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Unſere

Negergemeinde

under the
of October
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strictly in advance.

Act of March 3, 1879.
3, 1917, authorized on July

1926.

in Winſton-Salem,

5, 1918.

Ur. 1.

N. C.

Wir haben hier
Winſton-Salem iſt eine ſchnell wachſende Stadt, in der viele Neger Beſchäftigung finden.
eine kleine Gemeinde, der Miſſionar Jeſſe Hunt vorſteht. Sie verſammeln ſich in einer farbigen Pres8byterianerkirche. Eine eigene Kirche muß baldmöglichſt errichtet werden. Der Bauplatz wird etwa 81,600 koſten.
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Hiſſions-Taube.
Kirche hinzugetan werden. Von dir allein kommt Segen
und Gedeihen zu allem Werke, und ohne dein Aufſehen
iſt all unſer Tun nichtig. So verleihe deinen göttlichen
Segen zum Werk der Miſſion und nimm in deine
Obhut alle unſere kirchlichen Lehranſtalten.
HExr,
ſtärke du -die Lehrer und Schüler und halte deine allmädtige Hand ausgere>t über ihnen.
Erbarme di au aller unſerer Miſſionaxe (ſon derlich befehlen
wir
dir uſw.); ſegne ihr

Nicht die Toten.
(Pj. 115, 17.)
Nicht

die

Toten

werden

Dich, den HErrn,
Denn ſie ſind der
Machen nicht dein
De>t fie doch des
Und es ruht ihr

2

Nicht
HErr,
Was3
Weil
Aller
Endet

loben

mit Herz und Mund,
Zeit enthoben,
Heil mehr kund;
Grabes Stille,
Geiſt und Wille.

mühevollez

die Toten können treiben,
dein Werk, das no<h zu tun;
verſäumt, muß unterbleiben,
ſie nun im Staube ruhn.
Dienſt im HErrn, am Worte,
an der Töde3pforte.

- Nicht die Toten ſicht man
Saatkorn

für

die

ſäen

Ewigkeit.

Wenn ihr Grab na< Mühn und Mähen
Erſt mit Flocken liegt beſchneit,

Hören auf die Glaubensſaaten
Wie der Liebe Dankestaten.
Oft no< auf dem Sterbebette
Klagt ſo mancher Chriſt ſich an,
Daß er gerne mehr noch hätte
Für

das

Reich

des

HErrn

naht

Sei

du

ihr

Beiſtand

und

ihr

und

von Mittag

zu deinem

Reich

gekommen

ſind

und noc< kommen werden, je mehr und mehr wachſen zu
einer heiligen und ſeligen Gemeinde deine3 Sohne3, bis
endlich eine Herde ſein wird unter einem Hirten
und alle Zungen bekennen, daß JEſu38 Chriſtus der
HExrr ſei, zu deiner Ehre, von nun an bi3 in Cwigkeit.
Amen.
3

getan;

Doh zu ſpät! Des Todes Hippe
Lähmt die Hand und ſchließt die Lippe.
Jahr auf Jahr ſinkt unaufhaltſam-,
Hin ins finſtre Totenreich;
|
Jahr auf Jahr mahnt urgewaltſam
An den letzten Senſenſtreich.
R
Drängt die Zeit, ſo wolkenflüchtig,. N
Nicht zur Arbeit eiferſüchtig?

Wirken.

Tröſter, ihre Hilfe und ihr Lohn.
Breite dur< deine Knechte dein Reich aus unter den
Heiden und gib uns deinen Heiligen Geiſt, daß wir
helfen, ſoviel an un iſt. HErxr, unſer Gott, du haſt in
deinem Worte verheißen, daß auch die Heiden nach Zion
fommen ſollen, und in der Berufung der Weiſen aus
dem Morgenlande haſt du uns ein Zeichen deiner Barmherzigkeit gegeben; ſo laß deine gnadenreihen Verheißungen mehr und mehr in Erfüllung gehen.
Gib
Gnade, daß dein Evangelium in aller Welt verkündigt
werde zu einem Zeugnis über alle Völker, auf daß bald
erſcheine der Tag JEſu Chriſti, deines lieben Sohne3.
Laß alle, die vom Morgen und vom Abend, von Mitter-

;

Ein

Brief aus Nebraska.

Liebe „Miſſionstaube“1“
]
I< hatte dem lieben Gott'gelobt, ſo ich TEBFEn Somi. mer geſund bleiben und meine Arbeit verrichten: könne,
wolle ich ein kleines Dankopfer 'geben. So ſende ich
anbei 810 für die-Negermiſſion. “Jh möchte gern mehr
bin aber nur eine einfa<he Frau.
Meinen
O. R. Süſchen. 1 “ geben,
Namen und meinen Kuno
will ich nicht veröffentlicht
haben. ;
* Auch" herzlichen“ Dank für die ſchöne Belehrung in
Miſſion8gebet.
der
„MiſſionStaube“. J< freue 'mich immer ſehr dar(Dieffenbach, Haus8agende.) :
Über und mödte niht mehr- ohne ſie ſein. Gebe Gott,
daß ſie noh viele Leſer bekomme!“
zf
Allmächtiger, gnädiger und barmherziger Gott, der
In herzlicher Liebe grüßt euch alle 3
du willſt, daß allen Menſchen geholfen werde und ſie zur
&
Die Farmer3frau au3 dem ſc<hönen
Erkenntnis der Wahrheit.kommenz, der du: alle“ Ver;
Nebras3ka.
Iornen in Chriſto JEſu erretten und. ſelig machen willſt:
Laßt uns wirken, weil wir leben,
Schaffen, weil es Tag- noch iſt!
Bald wird'8 Nacht, und allem Streben
Seßt ein Ziel die Gnadenfriſt.
O daß alle Chriſten lernten:
Wie die Ausſaat, ſo die Ernten!

wir danken dir, daß du unz den hellen Morgenſtern
deine38 Worte3 haſt aufgehen laſſen und uns durc dies

Ein Brief von Miſſionar Carter.
belle Licht foxt und fort auf dem Wege de3 Frieden3
führſt. Laß den Schein deine3 Worte3 mehr und mehr
Liebe Leſer der „Miſſion3taube“1
alle Finſterni8 in un3 und um uns. durc<leuc<ten und
1" gib) Gnade, daß auch alle Völker, die noch in Finſterni8
Exiſtiert die St. Philip's-Gemeinde in Chicago noh?
und) im Todesſchatten ſiven, | den Aufgang aus der Höhe - Gewiß.
Der Paſtor, der als Berichterſtatter dienen
ſchen und

zur ſeligen Gemeinſchaft, deiner heiligen muß, war eben beſchäftigt. Nein, ex hat nicht viel aus:

Die
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gerichtet, ſondern iſt eben beſchäftigt geweſen.
Ex hat
neben ſeiner gewöhnlichen Arbeit verſucht, im mittleren
Weſten einige Bauſteine für eine Kirche zu finden.

Die Gemeinde hat nod kein eigenes Heim.
Sie
hält ihre Gottesdienſte noh, wie ſeit ihrer Gründung,
in der Y. M. C. A.-Halle. Wer Kuchen kaufen will, geht
nicht

zur

Shmiede.

Mit

einem

Auge

kann

man

ſehen, daß Leute nicht übereinander laufen auf dem
Weg zur XY. A. C. A., wenn ſie einen lutheriſ<en
Gotte3dienſt beſuchen wollen.
Darum hat der Miſſionar ſich bemüht, Bauſteine für eine lutheriſche Kir<he zu
finden.
Übrigens, iſt das ein Bacſtein, lieber Leſer, den du
da in der Taſche haſt? J< meine den dünnen, grünen.
Grüne Backſteine ſind fein für eine farbige [lutheriſche
Kirche.

Verſuche e3 nur einmal hier in Chicago!

Unſere Gemeinde hat einen Verluſt zu verzeichnen.
Im

3

Gemeinden in Concord, N. C., ſtieg ich in unſerer alten
Heimat Baltimore ab und beſuchte meine liebe Mutter.
Bei dieſer Gelegenheit hielt ich eine deutſche und eine

engliſc<e Predigt in P. Burhenn3 Kir<he.
Die lieben.
Glieder dex Gemeinde hörten davon, daß wir bauen
wollen, und folgende Perſonen überreichten un je einen
Dollar: J. H. Kamm, Frau Prieter, Frau Stiemke,
Frau F. Heeman, G. Repp und H. Dunker.
Al3 ich
dann nad. Chicago zurüdkam, fand ic<h mehrere Briefe.
AlS

ſie geöffnet

wurden,

rollten die Backſteine herau3:

von Frl. Hanſſen, Chicago Height3, 81;
Frl. Alice
Hoffmann, Chicago, 81; P. Alb. Cholher3 Frauenverein bei Crete, Nebr., 825; St. John's-Sonntag3ſhule in Chicago, JU., 82.76.
Lieber Leſer, wenn deine und anderer lieben Chriſten Backſteine ſo fortfahren anzukommen, iſt die ſehnlich erwünſchte Kire vielleicht ſchon unter Dach, wenn

Auguſt erkrankte eins unſerer drei älteren Glieder,

Frau L. Griffin. Täglich, wenn ich ſie beſuchte, wurde
ich geſtärkt und erbaut durd ihren ſtarken Glauben, ihre
edle Standhaftigkeit und ihr ſtilles Gottvertrauen, das
dem ſie ſich am
3ogen

hatte,

Schmerzen

14. September

ſchied ſie am

kundgab.

Nach-

einer Operation unter-

17. von hinnen,

nachdem

ſie

einige Stunden vor ihrem Ende da3 heilige Abendmahl
empfangen hatte.
Am Sonntag nach der Leichenfeier konfirmierten wir
zwei Knaben und feierten das heilige Abendmahl.
Die
beiden Knaben haben dann unſer College in Selma,
Ala., bezogen, um ſich auf da3 heilige Predigtamt vorzubereiten.
Wenn man bedenkt, daß unſere Gemeinde
erſt a<htzehn Monate alt und nod klein iſt, wird man

G===71--=D

ſich ſelbſt in den heftigſten

unſere Freude hierüber begreifen.

Im Oktober nahmen wir ein ſtimmberedtigtes
Glied auf, da3 mit einem Entlaſſung3zeugnis zu uns
Paſtor Peay.
kam.
Jm Dezember hielten wir auh unſere Kollekte
der nächſte Bericht erſcheint. Gott gebe e3!1 Und möge
für die in. Afrika zu gründende Miſſion.
Bekanntlich
das Kirchlein ein Licht auf dem Berge ſein in dieſem
haben unſere Negergemeinden auf ihrer Verſammlung
Babylon, da8 man Chicago nennt.
lebten Sommer einſtimmig beſchloſſen, unſexe SynodalM. N. Carter,
konferenz zu bitten, baldmöglichſt eine Miſſion in Afrika
4841 Evans Ave., Chicago, I11.
in3 Werk zu ſeßen, damit der Name unſer3 lieben Erlöſer3 dort auch von. unſerer Gemeinſ<haft unter den
armen Heiden verkündigt werde. Zu dieſem Zwe> wird
Urteile über P. Peay38 Vortrag
in allen unſern farbigen Gemeinden eine Kollekte erüber Negermiſſion.
hoben.
Die Kollekte unſerer Gemeinde betrug 852.87.
Etwa ein Drittel der Kuverte iſt noch nicht abgeliefert;
aber ſie kommen alle.
Unſer farbiger Miſſionar Peay von Oak Hill, Ala.,
Im November wurde der Bauplaz für
iſt von unſerer Kommiſſion für Negermiſſion beauftragt
unſere
zukünftige
Kir<e
käufli<h
erworden, in unſern weißen Gemeinden, die ihn einladen,
Unſere Leute haben ſich hoh gefreut und- einen Vortrag zu halten über unſere MiſſionSarbeit
worben.
Gott herzlich gedankt für dieſe gute Naricht.
“unter ſeinen Volk8genoſſen. Gemeinden, die ihn hören
mödten, wollen ſiHh bald bei .dem Unterzeichneten
Doh das erinnert un3 wieder an den harten Gegenſtand =- Ba >ſteine. Wa iſt ein Bauplaz ohne Gemelden.
:
bäude?
Wir haben bereits einige Bacäſteine bekommen.
E3 mögen hier einige Briefe folgen, in denen PaDa3 müſſen wir do<h erzählen.
ſtoren: ſiß über P. Reay und ſeinen Vortrag aus8Auf. dem Weg zur Verſammlung unſerer farbigen

- fpredgen. PONDORDIA SEMINARY LIBRARY
ST. LOUIS, MISSOURI
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gottesdienſt eingeführt als Paſtor und Miſſionar der
Trinity Chapel. P. GE. Wildgrube von der St. Paul3ſtation, der Trinity über vier Jahre lang neben ſeiner
Arbeit in St. Paul mitverſorgt und auch ſeit September

P. Alfred Fühler in Hoyleton, JU., ſchreibt: „Peay
iſt ein feiner Miſſionar und lebt für ſeine Miſſion. Er
hat ſeine Sache gut gemacht, nur daß er- nicht deutſch
evortragen konnte, außer in einigen Säßen. Er hat das
Miſſion3werk un3 vor Augen geführt und immer

der Schule

ſeinen

große Hauptſache uns vorgeführt.

vorgeſtanden

hat,

da dieſe

ohne

Lehrer

hielt die Predigt und vollzog die Cinführung.

und ſeiner ſchwarzen Brüder und Schweſtern Dank mit
angebracht. Oft hört man in ſolchen Vorträgen zu viel
von A>erbau, Induſtrie und Geſchäften; aber ex hat die

Predigt

lag

2 Tim. 4, 1--5

zugrunde.

dem neuen Miſſionar auf Grund

Exr

iſt,

Seiner
ſcdilderte

dieſes Scriftwortes

ſein Arbeitsfeld und die Schwierigkeiten desſelben und
zeigte ihm, was ſeine Pflicht als Miſſionar auf. dieſem

Unſere Leute haben

ſich an ſeinem Vortrag re<ht erbaut und waren ſehr zufrieden damit wie überhaupt mit ſeinem Benehmen und
ſeinen Manieren.“
P. C. P. Nohloff in Naſhville, JU., ſehreibt uns
wie folgt: „Geſtern abend hatten wir da3 große Vergnügen, P. Charles Peay unter uns zu haben. Er hielt
einen feinen Vortrag in eindrucksvollex, kräftiger Weiſe.
Unſere Kirhe war bis auf den letzten Plaß gefüllt.
Miſſionar Peay gewann nicht nur die Herzen unſerer

Felde ſei. Bei der Einführung aſſiſtierten auch die Paſtoren Kuß, Le Cron, Lüke, Klamt und der Unterzeichnete.
P. Thies iſt kein Neuling in der MiſſionSarbeit, da
er viele Jahre auf MiſſionSpoſten im fernen Canada
geſtanden hat. Er kennt ſomit die Sc<hwierigkeiten der
MiſſionSarbeit aus eigener Erfahrung und wird ſich
deShalb dur die Enttäuſchungen und Entſagungen, die
ſein jehiges Amt mit ſich bringen wird, nicht ſo leicht
entmutigen laſſen.
Seine Trinity-Gemeinde iſt noh
ein kleines Häuflein.

Aber die Leute haben ihre luthe-

Liſ<he Kirche lieb, und die Ausſicht auf Zuwads3 ſind gerade in dem Stadtteil ſehr günſtig.
Da die blühende
Miſſionsſ<hule ohne Lehrer iſt und e3 unſerer Kommiſſion bei dem gegenwärtigen großen Lehrermangel un-

mögli war, eine neue Lehrkraft zu bekommen, ſo wird
P. Thies auch der Miſſionsſhule, die an die ſiebzig Kinder zählt, vorſtehen.
Sofort nach ſeiner Cinführung
trat er in die Schularbeit ein und löſte ſomit P. Wildgrube ab, der auf ſeiner St. Paulsſtation reichlich

Arbeit hat.

;

Der HExrr der Kirche aber verleihe dem neuen MiſDie

Trinity-Kir<e

in New

ſionar guten, friſchen Mut und geduldige, fröhlihe Au3dauer und ſegne ſeine Arbeit zum Heile vieler unſterblicher Seelen unter den Kindern Ham3!
G. M. Kramer.

Orleans.

eigenen Glieder, ſondern auc<h der Auswärtigen, die den
Vortrag hörten. In ihm haben wir einen Mann, der
unſere Negermiſſion vor unſern Leuten gut vertreten
kann.

Unſere Leute ſind der Miſſion3kommiſſion dank-

„bar, daß ſie einen ſo tüchtigen Mann geſchi>t hat, und
werden den Abend ſeine3 Vortrags lange im Gedächtnis
„behalten.
Gott ſchenke uns viele ſolhe Männer für
unſere Negermiſſion!1“
|
Die Reiſekoſten werden von der Miſſion3leitung beſtritten. Die bei dem Vortrag erhobene Kollekte iſt für
das ſo dringend nötige Wohngebäude unſer3 Negercollege in Green3boro beſtimmt.
C. F. Drewez3.

.

Wer

wird'3 leſen und

--

helfen?

Lieber Herr Direktor!
Da kommt eine3 Tage3 zu un3 in3 Immanuel Lyutheran College zu Green3boro Albert Domini> von
New Orlean3, um Theologie zu ſtudieren. Von Tag zu
Tag hatte ich auf den Jungen gewartet, aber er kam
nicht.
Irgend etwas mußte nicht richtig ſein; denn
Albert hatte mir feſt verſprochen, daß ex kommen würde.

Endlich traf ein Brief von ihm ein mit der Mitteilung,

Einführung auf der Trinity-Station
in New Orleans.
Nun hat*auch unſere Trinity-Station wieder einen

"eigenen Paſtor.
vorigen Jahres

Am dritten Sonntag im November
würde P. Siegmund" Thies, bislang

Paſtor in Geneſeo, JU., in einem feierlihen Abends

daß ſein Vater, der ihm verſprochen hatte, für ſeinen
Unterhalt im College zu ſorgen, ihn völlig im Stich gelaſſen habe. J< riet nun Albert, ſo viel Geld zuſammenzubringen, daß er wenigſten3 ſeine Reiſe bezahlen

könne.

Mit Hilfe P. Wildgrube3 hat er das getan; und

ſo iſt ex nun hier.

Er kam mit einem kleinen Hand-

koffer, der ſeine Leibwäſche und zwei Anzüge enthielt.

Bettzeug hatte er nicht, auch kein Geld für Büder.

Die
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Doh die Hauptſache iſt, daß der Junge ſelbſt hier iſt.
"Es wäre mir eine bittere und ſchwere Enttäuſchung geweſen, wenn wir dieſen Jungen nicht für unſer Seminar

getvonnen

Jahre

hätten.

lang und

Jd<

kenne

habe ihn während

Albert

ſchon

vier

dieſer Zeit unter-

richtet; ſeine ganze Erziehung hat er in unſern MiſſionsSſ<hulen zu New Orlean3 erhalten.
Er war weit-

aus der beſte Schüler, den wir während der letzten vier

On

|

Nachmittag, wenn ich von meiner Office zur Calvert
Station gehe, merke ich, wie in der farbigen St. Franz-

Xaver-Kirc<he Weiße ein und au3 gehen, die in dieſer
Kirche einen paſſenden Plaß für ihre Nac<hmittag3andacht finden.“
(In di:ſem Zuſammenhang dürfte erwähnt werden, daß unſere Negerc<hriſten in Little No>,
Ark., während verſchiedener Vakanzen jahrelang die
Gotte3dienſte in unſerer weißen Kirche beſucht haben,

Jahre im Luther-College gehabt haben.
Sein Fleiß
ſowohl als ſein Betragen war auS8gezeichnet; in keinem
UnterrichtszfaH hat der Junge wohl eine geringere
Zenſur als 90 bis 95 Prozent bekommen.
Von jeher

und

hat er das Studium der Theologie im Auge gehabt und

4 Neger.
(An einer Stelle werden fünf Negerprieſter
genannt.)
Von den 215 weißen Prieſtern arbeiten 179
ausſc<ließlich unter Negern, während 36 einen Teil

hat mir gegenüber im letzten Jahr oft ſeine Freude dar-

über ausgeſprochen, daß er nun bald nach Green3boro
gehen könne.
Seine Mutter war Glied der St. Paul3gemeinde in New Orlean3; ſie ſtarb vor fünf Jahren.

Sein Vater iſt kir<hlo35;

er iſt Maurer und verdient gut,

vertrinkt aber und verſchwendet das Geld ſo ſchnell, wie
er es verdient.

Albert iſt nun ganz auf uns, ſeine Glauben3brüder,
angetvieſen.
J< habe ihm verſichert, daß wir ihn nicht
verlaſſen würden.
Hier iſt meiner Anſicht nah eine
gute Gelegenheit für die Freunde unſerer Negermiſſion
einzuſpringen

und

einen

tüchtigen

Arbeiter

für

den

Weinberg des HErrn ausSbilden zu laſſen. Wenn je ein
Junge zu der Hofſnung berechtigte, daß einmal etwas
Tüchtiges aus ihm werden wird, dann iſt es ganz gewiß
Albert Domini>.
Wenn je Geld ſicher angelegt werden
kann und hohe Zinſen zu bringen verſpricht, dann iſt e3,

menſc<lid

geredet,

das

Geld,

das

angelegt

wird,

um

Albert Domini zu einem MiſſionSarbeiter auSbilden
zu laſſen.
Wer wagt e8 nun?
Wer liebt ſeinen HErrn
ICſum ſo, daß er freudig und willig drei Jahre lang

8125
legt?

bei dem HErrn für Albert Domini> auf Zinſen
Wer wird dies leſen und -- helfen?
H. Nau.

Römiſc<h-katholiſche Miſſion unter den Negern.

ſeine

Da3 römiſc<e Blatt Our Sunday Vsitor widmet
gange Nummer vom 29. November 1925 der

Arbeit Noms unter den hieſigen Negern. Dieſex Nummer entnehmen wir folgende Angaben, die freilich nicht
in allen Punkten zuverläſſig zu ſein ſcheinen und zum
Teil bloße Mutmaßungen ſind:
Nömiſc<he Kirchen für Neger gibt es 106.
Viele
farbige Katholiken beſuchen jedoch weiße Kirhen.
Senator Bruce von Maryland ſagte in einer Rede, die er
in der Erzdiözeſe von Baltimore gehalten hat: „JI
habe ſelten geſehen, ſeit ih ein Junge war, daß ein
Neger den Gottes3dienſt in einer weißen proteſtantiſchen

Kir<he beſuchte;

aber man

braucht nicht weit über

Maryland hinau3zugehen, um zuzeiten zu ſehen, wie
weiße und farbige Gotte3dienſtbeſucher unter dem Dach
derſelben katholiſ<en Kirche verſammelt ſind.
Jeden

daß einige unſerer weißen

Gemeinden

auc

farbige

Glieder haben.)
Die

römiſchen

jtexn bedient.

Negerkirhen

Von

dieſen

werden

von

215

Weiße

ſind

ihrer Zeit dieſer Arbeit. widmen.
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Prie-

und

nur

Jm September 1920

wurde zu Greenville, Miſſ., ein Seminar zur AusSbildung farbiger Prieſter eröffnet, dann aber nah Bay
St. Louis (Pa35 Chriſtian?) verlegt.
Die Anſtalt will
nad) und nach drei Abteilungen einrichten: vier Jahre

Hochſ<ule, vier Jahre College und vier Jahre Studium
der

Theologie.

Hohſ<ulgraden

Bis

jetzt hat

Zöglinge.

die

Anſtalt

Graduierung ſoll dex Kandidat ein Jahr
tenter Aufſicht als Prieſter wirken.

Katholiſche Negerſchulen
einigten

Staaten

161,

nur

in

den

Im erſten Jahr nad ſeiner
unter

kompe-

befinden ſich in den Ver-

nämlich

142

Gemeindeſchulen

oder Hochſchulen und 19 institutional schools.
In
dieſen 161 Schulen ſind 25,566 farbige Knaben undMädchen eingeſchrieben, die von 132 Laienlehrern und
789 Schweſtern unterrichtet werden.
Die Schweſtern
erhalten in der Negel 825 den Monat oder 8250 das
Sculjahr.
Auch

ſchwarze

Nonnen

gibt

es hierzulande.

Ihre

Zahlt beträgt 291.
Eine beſondere Behörde für Negerxmiſſion wurde vor
achtzehn Jahren gegründet.
Sie hat ihren Siß Nr. 1
Madiſon-Ave. in New York, N.Y. Jhr Direktor, E. C.
Kramer, klagt über „die Apathie dex Gläubigen“ hinſichtlich dieſer MiſſionSarbeit unter den Negern.
Die Zahl der römiſc<h-katholiſchen Neger wird auf
annähernd 250,000 geſ<äßt.
Wir haben bei Manſura und in Alexandria, La.,
etiva 150 lutheriſche Neger, die Gott loben und danken,

daß er. ihre Väter vor einem viertel Jahrhundert ausder papiſtiſchen Finſternis befreit und in die ſelige Freiheit der Kinder Gotte3 verſe8kt hat.
C.F. Drewes.

Generalkonferenz zu Kriſhnagiri, Indien.
Kriſhnagixi =- der Name wird den werten Leſern
der „Miſſionstaube“ niht ganz unbekannt ſein. War
e3 doh in Kriſhnagiri, wo die HeidenmiſſionS3arbeit
unſerer Miſſouriſynode im Jahr 1895 ihren Anfang
nahm.
Der von unſerer Synode al3 einer der erſten
zwei Heidenmiſſionare abgeordnete Miſſionar Näther.

.Die Miſſions-Taube.,

6
wem

namen
-<<==

=

Ausbildung, wie man ſie auf einem College erhält,
'machte Kriſhnagiri zu ſeinem Wohn- und Arbeits8ort
gleickäme.
Die Konferenz beſchäftigte ſich mit der
Scwieund
* und wirkte hier unter mandjer Entſagung
Frage,
wie
wir,
den hieſigen Verhältniſſen entſprechend,
rigkeit bis an ſeinen ſeligen Tod im Jahr 1904. Sein
den
Bedürfniſſen
in der höheren AusSbildung unſerer
Grab iſt auf unſerm Miſſionsgehöft zu ſehen. Sein
*
<riſtlihen
Jugend
am beſten Rehnung tragen können.
Andenken wollen wir in Treuen bewahren.
Eine
ſol<h
höhere
Bildung
ſoll natürlich das Ziel im
Nun, hier im alten Kriſhnagiri tagte vom 19. bis
Auge haben, möglichſt viele treue, wohlau3gerüſtete
zum 29. Auguſt 19265 die vierzehnte Verſammlung der
Lehrer und Prediger für den Dienſt des HExrn vorzuGeneralkonferenz unſerer indiſchen Miſſionare.
Miſbereiten.
ſionar EG. A. Noffke und Frau ſowie Frl. Herold,
So kamen denn natürlid) auch die Angelegenheiten
Krankenwärterin, verſahen die Bewirtung der Miſſiounſer3 theologiſ<hen SeminarS3 zu Nagercoil
nare, die zum Teil von ihren Familien begleitet waren.
zur Sprache.
Drei unſerer Miſſionare erteilen den
Wichtige Angelegenheiten lagen zur Beſprechung und
theologiſ<hen Unterricht. Zwölf Studenten ſind in den
Entſcheidung vor. Do, wie wir all unſer Werk und
Tun mit Gotte3 Wort und Gebet anzufangen haben, ſo 3wei Klaſſen eingeſchrieben. E3 ſollen Maßregeln getroffen werden, denen zufolge auch die Frauen ſolder
auch hier. Der Eröffnung3gotte3dienſt mit Feier des
heiligen Abendmahl3 fand gleich am erſten Nachmittag * Studenten, die verheiratet ſind, möglichſt herangebildet
werden, damit ſie ſpäter um ſo größeren und ſegen3in der netten, kürzlich reparierten Kapelle ſtatt. Miſſioreicheren Einfluß auf die weiblichen Gemeindeglieder
m
ED aus Nagercoil predigte auf Grund von 1 Kor.
: „Denn wir ſind Gottes Mitarbeiter; ihr ſeid ſowie auf heidniſche Frauen, mit denen ſie in Berührung
kommen werden, ausüben können.
BE
Aderwerk und Gotte3 Gebäu.“
Leider konnten nicht alle unſere lieben Mitarbeiter
Wa3 unſer Bethe3da-Hoſpital in Ambur
zugegen ſein. Miſſionar Boria> aus Ambur war
betrifft, ſo mußte der Konferenz leider berichtet werden, :
daß ſich immer no<h nicht ein paſſender Arzt bereitgeſeit einigen Monaten ſeines gefährdeten Geſundheit3funden hat, ſeine Dienſte in dieſer ganz beſonderen
* zuſtandes wegen in einem Sanatorium.
Miſſionar
Bruz
und Lehrer Ba<hmann
aus Kodaikanal
Weiſe dem HExrn zu widmen.
Muß man ſchließlich
müßten ſich teilen in die Aufſicht der Schule für Miſſiodoh den Eindru> gewinnen, daß in unſern Kreiſen danarzkinder, die ſich in Kodaikanal befindet, und jeder
heim eine weniger große Opferwilligkeit ſich vorfindet,*
als das unter den Sekten der Fall iſt? Leßtere nämlich
von beiden konnte alſo nur einige Tage auf der Konfehaben: viele MiſſionSärzte und -ärztinnen ins Heiden) renz zubringen. Und endlich erlitt Miſſionar Harms8
von Vaniyambadi in einem Motorunfall beſorgni3land geſandt. -- Nun, die Arbeit im Hoſpital wurde
weitergeführt, ſo gut e3 eben ging, unter Herbeiziehung
erregende Verlekungen, die ihn für längere Zeit aufs
Bett legten, von denen er aber ſeitdem dur<h Gotte3
der Hilfe eine3 eingebornen Arztes.
Unſere KrankenGnade geneſen iſt.
Während der Konferenzzeit er- wärterinnen widmen ſich treu ihrer Arbeit, indem ſie
nebſt ihrer Krankenpflege ſich ganz -beſonder3 auf
führen wir auch, daß Miſſionar Mohn, der im ſelben
Gottesdienſt mit Miſſionar Näther na<h Indien abgeZenanaarbeit legen, auf Hausbeſuche bei heidniſchen
und mohammedaniſchen Frauen, um ſie für das Chriordnet worden war, aber geſundheit3halber erſt im darſtentum zu gewinnen. Hieran beteiligt ſih auch Frl.
auffolgenden Jahr (1896) na<h Indien reiſen konnte,
in Amerika geſtorben iſt. Auch ſein Andenken wollen
Georgi, die mit der Aufſicht über die Mäd<henſ<hule'
wir, ſeine Nachfolger auf 'dem Miſſionsfeld, in Ehren
in Ambur beſonder3 beauftragt worden iſt.
Einheiae
r
miſche Bibelfrauen leiſten in dex Zenanaarbeit Hilfe.
“ Zwei Referate wurden vorgenommen.
Miſſionar
Wa3 ſc<hriftſtelleriſc<he Miſſion3arbeit
Gutkneht von Nagercoil behandelte da8 Thema:
-anbelangt, ſo iſt zu berichten, daß nun nebſt der tamuliſchen Monatzsſhrift Satthia Sadchi (Zeuge der Wahr„Die Gottheit Chriſti, dargelegt nah den ſynoptiſchen
5 Evangelien.) Auch hier in Indien nämlich machen unbeit) jebt au<h ein malayaliſche38 Monatzsblatt von uns
EE gläubige, ſich <riſtlich nennende Prediger Angriffe auf „herausgegeben wird, das den Nainen Kristiani trägt.
EEN dieſe, grundlegende Lehre der Heiligen Schrift. MiſſioDer Synpdalkatehi8mus, der ſchon vor Jahren ins

"

na Fräße. jaus Balaramapuram legte eine Arbeit vor

über das Thema: „Welche Stellung ſollte Unſere Miſ' dem“ höheren Ergiehung3weſen] gegenüber ein-

168 Meze

wies in auf die große Be-

Tamuliſche, Üüberſest wurde, iſt revidiert worden und
liegt nun im Dru vor. . Der greiſe P. Samuel, der an

Unſerer Gemeinde in Madras amtiert, hat ſeine Epiſtelpoſtille (tamuliſch) zu Ende gebracht.

das Buch, erſcheinen.
reichen!
:

HES

Nächſtens ſoll

„Möge es vielen zum Segen

ge-

Auf dem füdlihen Gebiet wird von vielen unſerer

x

'eingebornen <riftlichen Frauen und Mädchen unter I
Die ul von Frau R. W. Görß Stiderei getrieben. GE

Die nbuſtrie] hebt fies We:

ſo wurde uns auf De 55

Miſſionshaus in Kriſhnagiri.
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Konferenz berichtet. Unſere lieben Frauen in der Heimat werden gebeten, direkt an Frau Görß zu ſchreiben.
Ihre Adreſſe iſt: Mrs. R. W. Goerss, Lutheran Aission,
Nagercoil, India. C3 wird ihnen gerne weitere Auskunft erteilt, wohl au< Probeſtü>e zugeſandt.
Da die Zahl unſerer Miſſionare wächſt, läßt ſich auf

unſerm

Bergheim

im

kühlen

Kodaikanal

immer

weniger Raum finden, Miſſionarsfamilien während der
heißen Zeit zu beherbergen.
E35 muß ja auch die Schule

für die Kinder der Miſſionare ſowie die Familie unſer3
Lehrer3 untergebracht werden.
Um dem Mangel an
Raum abzuhelfen, wird jekt ein neues Bungalow
aufgeführt und der Bau eines weiteren beantragt.
Schule muß für unſere lieben Kinder in einem dazu
ungeeigneten Wohngebäude gehalten werden.
CS ſollt»

baldigſt
werden.

ein paſſendes
Schulgebäude
errichtet
Aud hierüber wurde von der Konferenz eine

Empfehlung an die Ehrw. MiſſionSbehörde

gemacht.

Am Abend de3 29. Auguſt nahmen wir Abſchied von
unſern werten Gaſtgebern. Eine ganze Anzahl pilgerte
nah Madras, um in einigen Tagen von dort aus nach
Tanjore zu reiſen.
In Tanjore nämlich fand vom
2. bis 4. September eine Verſammlung ſtatt, wozu die
von der Schwediſchen Miſſion gewiſſenöhalber ſich abgeſonderten Gemeinden Delegaten ſandten. Dieſe Verſammlung wurde aud) von Vertretern der Studentenſchaft unſer3 theologiſchen Seminar3 in Nagercoil ſowie

der Schule in Ambur und von andern, darunter acht
» Miſſionaren, beſucht.
- Der HExr der Kir<he aber wolle das Werk unſerer
Hände auc<h im fernen Heidenland Jndien ſegnen!
Amen.
;
„Madras, Indien.
Paul F. Heel.

Ein bedeutungsvoller Shritt in China
In der Stadt Swatow, Provinz Kanton, Südchina,
- haben die 5,000 Glieder der amerikaniſchen Baptiſtenkirche einen Scritt getan, der von beſonderer Bedeutung iſt. Sie haben nämlich ihre adminiſtrative Selbſtändigkeit erklärt und ſich von der Aufſicht und Leitung
der Miſſion3behörde in Amerika freigemac<ht.
Statt
Deſſen haben ſie ihren eigenen Konvent gegründet, der
von einem Ausſchuß geleitet werden ſoll, der aus achtzig
Gliedern beſteht, von denen fünfundſechzig Chineſen
und fünfzehn amerikaniſche Miſſionare ſind.
Dieſer
Ausſchuß wird wiederum durc einen kleinexen Ausſchuß
von neun Perſonen, die ſämtlich Chineſen ſind, funktionieren.
.
In ihrer Unabhängigkeitserklärung ſprechen dieſe
<ineſiſchen Baptiſten ihren Dank aus für die Arbeit, die
von den Miſſionaren und den Kirchen in Amexika für die
Chineſen getan worden iſt. E35 ſcheint, daß dur<haus

keine Erbitterung gegen die Miſſionare dieſen Schritt

hervorgerufen hat. Der Scritt findet die freudige Billigung der Miſſionare.
Die Unabhängigkeitzerklärung weiſt hin auf die
Gründe, die den Anlaß zu dieſer UnabhängigkeitS3erklä-

rung gegeben haben. CS heißt dort: „Die gegenwärtigen Zuſtände ſind wirklich beklagenswert.
Die unbilligen Verträge drü>en un8 den Leben3odem aus.
Der Jmperialismus übt ſeine fur<htbare Gewalt aus
So wird Chriſti Lehre von
„und drückt uns zu Boden.
der „Freiheit durc< die Wahrheit“ zerſtört.“
Der leßte
Saß zeigt einen groben Mißverſtand der Worte Chriſti:
„So ihr bleiben werdet an meiner Nede, ſo ſeid ihr

meine
kennen,

re<hten

Jünger

und

die Wahrheit

8, 31. 32.

und

werdet
wird

euch

die

Wahrheit

freimachen“,

erJoh.

Dieſe Worte handeln nicht von politiſcher

und leiblicher Freiheit, ſondern von der Freiheit von der

Sünde.

Das zeigen die nachfolgenden Worte ganz klar.

Mit den „unbilligen oder ungleichen Verträgen“,
auf die hingewieſen wird, hat es folgende Bewandtni3:
Vor etwa achtzig Jahren wurde China von fremden

Mädten mit Waſfengewalt gezwungen, Verträge mit
ihnen zu ſchließen, die den Mäcdten geſtatteten, in <inefiſchen Hafenſtädten Konzeſſionen oder Niederlaſſungen
zu gründen.
Jn dieſen Konzeſſionen hat China rein
nichts zu ſagen.
Die Fremden ſind nicht dem djnefiſchen Geſe unterworfen, ſondern dem Geſe
der
tation, die in der betreffenden Niederlaſſung Gewalt
hat.
Dieſe Extraterritorialität, wie ſie genannt wird,
betrachtet das ſtark erwachende neue Nationalgefühl

Jungdina3 als eine Verlekzung ſeiner Souveränität und
fordert mit wachſender Energie Befreiung

von den un-

billigen Verträgen.
Dieſe Sache wird jezt von den
Vertretern der Großmächte beſehen.
Wa haben denn nun die „unbilligen Verträge“ mit
der Miſſion zu tun? CZ heißt in der Erklärung: „Weil
die Predigt de3 Chriſtentums in China unter dem Shuß

der Verträge geſchieht, die auswärtige Mächte errungen
haben, vermuten die Leute, da3 Chriſtentum, da3 eben
dur< ausländiſche Miſſionare vertreten iſt, ſtehe in
engem Verhältnis zur Politik.
So nennt man alle
Kir<en im Ling-Tong-Diſtrikt die „Große Amerikaniſche Kirche“. Da e3 unmöglich iſt, da8 Mißverſtänd-.
nis, da3 ſich in den Köpfen der Nichthriſten feſtgeſeßt
hat, zu beſeitigen, ſollte die <hineſiſc<he Kirche jekt ihre
Unabhängigkeit erklären und aufhören, ſich hinſichtlich
ihres LebenS3 auf den Schuß zu verlaſſen, der urſprüng-

lich unter den Verträgen erlangt wurde.“
Fremde Mädte haben ſich auch die Oberhoheit über
die Seezölle angeeignet. Dadurch werden natürlich die
Finanzen des Lande3 geſchädigt.
Auch die3 wird al3
ein Dru> empfunden.
„Die unbilligen Verträge
drüden un3 den Leben3odem aus.“
Sodann wird in jenex Erkläxung au hingewieſen
auf die Greueltaten, die Ende Mai 1925 in der Stadt
Shanghai verübt wurden. „Vor nicht langer Zeit haben
Großbritannien und Japan ſehr ungerechte und grau-

*
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ſame Dinge in Shanghai

verübt.

Die3

veranlaßte

die

Leute, um ſo mehr Böſes gegen da3 Chriſtentum zu
reden und zu behaupten, die <riſtliche Religion zerſtöre
den National<harakter ſeiner Anhänger, ſie würden denationaliſiert, und die Kirchen ſeien „Fabriken“ für die
Herſtellung

„vaterlandsloſex

naren

nadgeſagt,

wird

Sklaven“-

ſie ſeien

Den

„Vorläufer

Miſſio-

der Cin-

dringlinge Chinas“ uſw. uſw.
So iſt es denn einfach
wahr, wenn wir ſagen, daß es in Anbetracht ſolcher
Zuſtände ſehr ſchwer geworden iſt, das Werk der <riſtlihen Kirche zu treiben.“
Die Meinung iſt natürlic,
wenn die <ineſiſche Kirche unabhängig vom AusSland ſei
und ſich ſelbſt regiere, dann falle dieſex Vorwurf hin und
die Arbeit werde leichter.
CES heißt weiter in der Erklärung: „Denno< wiſſen wir, daß Gottes Geiſt uns
trägt und tröſtet in unſerm Vorhaben vorwärt8zudringen. . . . Wie groß unſere Schwierigkeiten auch
ſein mögen, ſo glauben wir dennod) feſt, daß die Wahrheit ſiegen wird; ſie kann nicht zerſtört werden.“

Die

Baptiſten

in Amerika

hängigfeitzerklärung
einen Schritt in der
es ein Präzedenzfall
auf eigenen Füßen
miſſionSbehörde die

begrüßen

dieſe

Seine Mutter war nämlich ſchon vor dem Vater gejtorben.
Auf ihrem Sterbebett verſammelte ſie ihre
Kinder um ſich und ſprach: „Liebe Kinder, ich habe euch
einen großen Schat geſammelt.“
Auf die Frage der
älteſten Tochter, wo ſie den großen Schatz verwahrt
habe, fuhr die Mutter fort: „Sucht ihn in der Bibel;

da werdet ihr ihn finden.

J< habe jedwede3 Blatt mit

meinen Tränen geneßt.“
In dem frommen Kinde dieſer frommen Eltern erwachte der Wunſd, ein Prediger de3 Evangelium3 zu
werden.
Er beſuchte verſchiedene Schulen.
Doc ſein
Lerneifer war zu ſtark für ſeinen ſchwachen körperlichen
Zuſtand;
ſo wurde ſein Studium wiederholt unterbrohen.
Theologie ſtudierte er unter dem weltberühm-

ten Auguſt Hermann Franke, dem Vater de3 Halleſchen
Waiſenhauſes.

Aber

auch

auf

der

Univerſität

Halle

Unab-

der Baptiſten in Südchina als
rehten Nichtung und ſagen, „daß
ſei für alle übrigen Miſſionen, die
gehen können und ſo der HeidenHände freimachen, ihren Dienſt auf

alte Felder auszudehnen, die der Stärkung bedürftig
ſind, ſowie auf neue Felder, die biSlang von dem Cvangelium von Chriſto unberührt geblieben ſind.“
C. F. Drewez3.

Bartholomäus
der Pionier

der

NQTARITDV
WWU HOW
WP

Ziegenbalg,

proteſtantiſc<en

Miſſion

Y

S

QAWWERTE

N
N

in JIndien.

I.
Wer war der Pionier der proteſtantiſchen Heidenmiſſion in Oſtindien?
Auf dieſe Frage wird zuweilen

geantwortet:
Carey.
Das iſt jedoHh ein Jrrtum.
Schon fünfundfünfzig Jahre ehe Carey das Licht der
Welt erbli>te, und ſiebenunda<htzig Jahre ehe er den
Boden Bengalen3 betrat, waren zwei proteſtantiſche
Evangeliums3boten nach Jndien gekommen, und zwar
waren beide lutheriſ<,
nämlich Bartholomäu3
Ziegenbalg aus Sachſen und der Medklenburger Heinrich
Plütſhau.
Über da38 Leben und Wirken de3 erſteren
ſollen jeht zwei Artikel in der „Miſſion3taube“ ex?ſcheinen.
!
Bartholomäu3 Ziegenbalg wurde am 24. Juni
1683 in dem ſächſiſchen Städthen Pul3niß in der Oberlauſiß geboren.
Seine Eltern waren beide fromme
Leute. Von ſeinem Vater wird erzählt, daß er ſich ſchon
bei Lebzeiten ſeinen Sarg aimmern, und aufſtellen ließ.
Al3 einſt Feuer ausbrah, während er krank im Bett lag,
legte man ihn ſ<nell in den Sarg und trug ihn hinaus.
Dort ſtarb er in ſeinem Sarg unter freiem Himmel.
Unſer ſeh3jähriger Bartholomäus war jekt eine Waiſe.

Bartholomäus

Ziegenbalg.

nötigte ihn ſein leibliher Zuſtand, das Studium einzuEr trug ſich nun mit dem Gedanken, ein Landarbeiter zu werden. Doch Gott wollte e3 ander3.
Nac<h ſeinem Abgang von der Univerſität Halle
wurde er zunächſt Lehrer an einer Mäd<henſ<hule in
Merſeburg. Dort fand er ſeinen treuen Freund von der
Linde wieder. Dieſer gab ihm da3 Geleite, al3 er nach

" ſtellen.

Erfurt

ging,

um. dort

einem

erhaltenen

Rufe

gemäß

einer Kinderſc<hule vorzuſtehen.
Unter freiem Himmel
ſchloſſen beide beim Abſchied dieſen Bund: „Wir wollen
in der Welt nicht3 anderes ſuchen al3 die Verherrlichung
de3 göttlihen Namens, die Ausbreitung de3 göttlichen
Reiche3, die Fortpflanzung der göttlihen Wahrheit, das
Heil unſers Nächſten und die ſtete Heiligung unſerer
eigenen Seelen, wir mögen aud in der Welt ſein, wo
wir immer wollen, e3 mag un3 aud nod ſo viel Kreuz
und Leiden deSshalb begegnen.“
;
Doh bereit3 nah zweit Monaten wurde Ziegenbalg
dienſtunfähig.
Ex war nun beinahe ein Jahr in der

Die Miſjſions-Taube.
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JIJEſus nimmt

Pflege ſeinex Shweſter zu Pulsniß. Freilich konnte er
etwa3 mit Predigen und Halten von Bibelſtunden au3shelfen. Im Jahr 1705, als er etwa zweiundzwanzig
Jahre alt war, bekam er einen AuShelferpoſten bei dem
Paſtor von Werder bei Berlin. Dort erging an ihn der
Ruf zum Miſſion3dienſt in Oſtindien.
Wie kam da3?
Dänemark, zu dem damal3 Norwegen noh gehörte,
hatte um da8 Jahr 1620 an der Oſtküſte Südindiens
ein tleine3 Stü Land käuflich erworben. C3 war etwa
fünf Meilen lang und drei Meilen breit. In dieſem
Gebiet befand ſich die Stadt Trankebar
ſowie fünfzehn bis zwanzig kleinere und größere Dörfer.
Die
Geſamteinwohnerzahl der Kolonie belief ſich auf etwa
30,000. Der Ankauf dieſer Kolonie war im Intereſſe
des Handel3 geſhehen.
Da3 Redt, doxt Handel zu
treiben, war an die 1616 gegründete däniſche Oſtindiſche
Kompanie verkauft worden. Ein Statthalter oder Kommandant war der Vertreter des däniſchen König.

die Sünder

an;

Saget doch dies Troſtwort allen,
Welche von der rechten Bahn
Auf verkehrten Weg verfallen!
Hier

iſt, was

ſie retten

JEſus nimmt

kann:

die Sünder

an.

Neumeiſter hielt einſt am Himmelfahrtsfeſt eine Predigt über da3 Evangelium de3 betreffenden Feſttages,
das

ja

den

großen

Miſſionsbefehl

Chriſti

enthält:

„Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium
aller Kreatur!“

Der

Prediger

wies

weitläufig

na,

„daß die ſogenannten Miſſionen heutzutage nicht nötig

ſeien“, und ſc<loß mit dem Reim:
Vor Zeiten hieß es wohl: Geht hin in alle Welt!
Jetzt aber: Bleib allda, wohin dich Gott beſtellt!

König Friedrich hatte einen frommen,

ehrwürdigen

Hofprediger namens Lütkens3, der früher Paſtor in
Berlin geweſen war.
Dieſen rief er zu ſich aufs Schloß,
teilte ihm ſeine Abſicht mit und begehrte ſeinen Nat und

;
:
'
1
a

Beiſtand. Lütken3 ſollte ſich im Königreich nach Männern umſehen, die tüchtig und willens ſeien, als Heidenmiſſionaxe au3zuziehen.
Na einiger Zeit kam der
Hofprediger und bekannte ganz betrübt, daß ex im
ganzen Reich keine ſolchen Männer finden könne.
So
erhielt er den Auftrag, e3 in Deutſchland zu verſuchen.
Er ſchrieb än ſeinen Freund Prof. Lange in Berlin.
Dieſer brachte den begabten und frommen Bartholomäu3 Ziegenbalg und deſſen früheren Studiengenoſſen
Als Ziegenbalg den
Heinrich) Plütſchau in Vorſchlag.
Beruf erhielt, zögerte er zuerſt; war er do ein kränk-

| licher junger

hatte.

Mann,

der

ſeine

Studien

kaum

beendigt

Al3 er aber Gotte3 Willen klax erkannte, willigte

ver fröhlich ein..
Die däniſch-lutheriſ<e Kir<e

in Trankebar.

Im März de3 Jahre3 1705 erhielt der fromme
Dänenkönig Friedrich IV. ein Bittgeſuc<h von einer
Witwe.
Jhr in der Beſaßung zu Trankebar ſtehender
Mann und ihr älteſter Sohn waren in einem Überfall
der heidniſchen Umwohner Trankebar3 um3 Leben ge; kommen.
Tiefes Mitleid erfaßte den frommen König.
Seine Gedanken beſchäftigten ſich aber auc zugleich mit
den blinden heidniſchen Untertanen, die dieſer Witwe in
Unwiſſenheit Herzeleid bereitet hatten, und ex beſchloß,
den armen Heiden da3 Evangelium verkündigen zu
laſſen. DaS war in jener Zeit ein unerhörtex Gedanke.
Man meinte nämlich faſt allgemein in der proteſtantiſchen Chriſtenheit, die Kir<he ſei nicht mehr verpflichtet,
den Heiden das Evangelium zu ſenden; denn da3 Evangelium ſei ſchon zu drei verſchiedenen Malen allen Menſchen verkündigt worden, nämlich zu Adam3, Noah3 und
der Apoſtel Zeiten. Die damalige Stellung zur Heidenmiſſion erkennen wir aus dem Beiſpiel de3 frommen
„Liederdichter8 Erdmann Neumeiſter, Hauptpaſtor8 an
St. Jakobi in Hamburg (geboren 1671, geſtorben
1766). Er hat das köſtliche Lied gedichtet:

Am 15. Oktober 1705 landeten Ziegenbalg und
Plütſhau in der däniſchen Hauptſtadt Kopenhagen.
D. Lütkens, dex König und die königlihe Familie
nahmen ſie freundlich an und auf; von andern aber
wurden ſie kühl behandelt. Mit Verachtung und Spott
betrachtete alle3 ihr Unternehmen.
Eine hohe Schule
nannte die beiden Miſſionare,
die nah Oſtindien wollten, Shwärmer und unberufene Apoſtel; ſonſt hielt
man ſie für Narren; und wo man gelinder war, wollte
man ihnen dod zeigen, daß ihr Vorhaben abenteuerlich
und vergeblich ſei. Sie aber ließen ſich nicht irremachen.
Der lutheriſhe Biſchof Bornemann von Seeland
wurde vom König beauftragt, die beiden Miſſionare zu
examinieren und zu ordinieren. Da ex ihnen au< nicht
wohlgeſinnt war, berichtete er nah dem rigoroſen Exa" men an den König, die beiden Männer müßten zurücdgewieſen werden; ſie ſeien Pietiſten (Frömmler) und
hätten auh überhaupt das Examen nicht beſtanden.
Der König war mit dieſem Urteil des Examinator3

jedo< nicht zufrieden.
mals

examinieren

Er verlangte, daß ex ſie noh-

ſolle, und

Hofprediger38 Lütken8.

zwar in Gegenwart

des

Wohl oder übel mußte Borne-

mann die3mal da3 Gxamen für beſtanden erklären; er
rief aus: „Ei, wig haben ſich die Männer geändert!“

Die
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'Am St. Martinstag mußte ex ſie in der Liebfrauenkir<he
3u

Kopenhagen

zum

Werk

der

Heidenmiſſion

feierlich

aber für die beiden Boten JEſu Chriſti kam kein Boot.
WaZ war denn lo8? Nun, unterweg3 hatte Ziegenbalg

-bordnen.
Am 29. November 1705 ſegelten Ziegenbalg und
'Plütſchau auf der „Sophia Hedwiga“ nach Oſtindien ab.

ihn bö3 gemacht;

Sieben Monate dauerte die Fahrt.

der Kapitän

E3 gab damal3 noch

keine Dampfſchiffe und keinen Suezkanal.
Ganz um
"die Südſpize Afrikas herum führte die Fahrt.
Sie
madten viele Stürme und ſonſtige Gefahren durc, erfuhren aber immer aud die rettende Hilfe Gotte3.
Am 9. Juli 1706 kamen ſie wohlbehalten bei
Trankebar an.
Vom Schiff aus konnten ſie die Stadt
überbliken. Zur Linken erhob ſich der mächtige Bau der
Dansborg.

Fünf

heidniſche

Gößken-

Betragen3

DaS hatte

„mit

Kapitän

ihnen

wegen

ſeines

und dies war nun ſeine Nache.

eines benachbarten

und

ſchiäte ſein Boot,

Sciffes
um

Aber

hatte Mitleid

ſie an3

Land

zu

bringen.
E38 war frühmorgens.
Die Wellen gingen
hoh.
Das Boot konnte da35 Ufer nicht ganz erreichen.
Plütſchau erzählt: „E35 kamen einige Heiden und trugen
unz ans Land.
Unſer Kapitän aber zeigte ſich am
Strand in Gegenwart der Heiden ſehr brutal, indem er

diejenigen, ſo un3 an5 Land
drohte.

Da

geſetzt, mit Schlägen be-

ihm aber von unS eingeredet ward, hub er

“

Feſte

ungebührenden

einer mitreiſenden Frau gegenüber ermahnt.

.
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däniſchen

den

Der

Meeresſtrand

“tempel überragten die Stadtmauern.
Ein ſchlankes
"Minarett (Gebet3zturm) bezeichnete die Stätte, wo die
mohammedaniſche Moſchee ſtand. Daß aud das Luthertum dort eine Stätte hatte, verkündigte der Turm der
däniſ<-lutheriſchen

Zion3kirhe.

Jm

Hintergrund

ſah

man auch die Kirche der römiſ<-katholiſ<en Gemeinde.
Unſere beiden Miſſionare hatten reichlich Gelegenheit, ſich das Bild der Stadt und Umgegend vom De>
"der „Sophia Hedwiga“ au3 ordentlich einzuprägen.
Die Brandung iſt an dieſer Küſte ſtark und Trankebar
*beſißt keinen ſicheren Hafen, ſondern nur eine Reede
(roadstead);
Reiſende
und
ſämtlihes
Sdiffs8gut

müſſen

de3halb

in Booten

:dauert geraume Zeit.

'duldig.

gelandet

werden.

Das

Unſere Miſſionare warteten ge-

Die Mitreiſenden waren alle an8 Land ge-

-bracht worden und auch, ein großer Teil des Schiffsguts.
'So war der erſte Tag vyrferic<en und au< der zweite;

bei- Trankebar.
ſeinen

Sto>

auf

und

drohte,

einen

von

un3

unter

Flüchen und Sceltworten zu ſchlagen, worüber ihm der
andere Kapitän zuredete, ſich doh zu mäßigen.“
Nah einigen Jahren erfuhr man, daß die reichen
Handelsöherren von der Oſtindiſchen Kompanie auf der
„Sophia Hedwiga“ einen Brief an den Statthalter
“Haſſius geſchi>t hatten, worin ſie ihn baten, den beiden
“Miſſionaren das Leben ſo ſauer zu machen, daß ihnen
bald der Mut vergehen und ſie Indien verlaſſen würden.
Warxum denn die38? Damit ſie fortfahren mödten, die
armen Heiden im Handel zu übervorteilen und ſich auf
deren Koſten zu berxeihern. Sie dachten wahrſcheinlich,
wenn die Heiden bekehrt und ſo ihre Mithriſten würden,
ſo könnten ſie ſie niht mehr übervorteilen.
Geldliebe
war alſo bei ihnen der Grund, der die Heidenmiſſion
hinderte. Geldliebe iſt auc heute 09 ein große3 Hinderni3 im Werk der Miſſion.
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Ziegenbalg und Plütſchau ſtanden nun am frühen
Morgen am Meeresſtrand bei Trankebar.
Sie hatten
Grund zu hoffen, daß die däniſchen Beamten ſie freundlich aufnehmen und ihnen behilflich ſein würden; waren
ſie doh vom König geſc<hi>t, und hatte dex König ihnen
doh ein von ihm ſelber unterſ<hriebenes Scriftſtü>
mitgegeben, worin er ſeine Beamten aufforderte, ſeineu
Miſſionaren kräftige: Unterſtüßung zuteil werden zu
laſſen. Aber ſie ſollten bald erfahren, wie wahr es iſt,
wa32 der Pſalmiſt ſagt: „GES iſt gut, auf den HErrn ver-

“ſens, Kammer

zu kommen.

Wir

.nahmen ſolhe3 mit
;
den die erſten proteſtanti-

Freuden an.“
Da38 war der Empfang,

ſchen Heidenmiſſionare bei ihrer Ankunft in Oſtindien
erhielten:

falt,

niederſ<metternd.

geiſtliche Helden geweſen, ſie
nächſten Sciff zurücgereiſt.
wartete ja Kreuz und Leiden.

Wären

ſie

nicht

wären wohl auf dem
Aber Ziegenbalg exr=Ex ließ ſich die Leiden

trauen und ſich nicht verlaſſen auf Menſchen.“
Sie
wurden angewieſen, in einem Hauſe vor dem Tor zu

nicht befremden.
Wir werden nun da3 nächſte Mal hören, wie ex undſein Gefährte Plütſchau fröhlich und entſchieden begannen, ſic< für ihre Heidenmiſſion3arbeit vorzube-

warten, bis dex Kommandant kommen würde.
Um die Mittag3zeit kam Haſſius endlich an.

ſtand gab im fernen Heidenland Jndien.

begleitet

von

den

Mitgliedern

des

Stadtrats.

ihnen ſeinen -gnädigen Bei-

(Fortſetzung

folgt.)

ov

war

reiten, und wie der HErr
Er

Straße

in Trankebar.

Barſch fragte er ſie, wer ſie geſchi>t habe und ob ſie eine
Inſtruktion hätten. Sie wieſen ihr königliches Beglaubigungsſchreiben
vox. Er las e3 und war momentan
betroffen. Dann aber ſagte er mit höhniſc<her Miene zu
ſeinen Begleitern: „Wir haben gerade niemand in der
däniſchen Scule, in der ſie arbeiten könnten. Jh wüßte
„ſonſt nicht, wozu ſie zu gebrauchen wären.“ In Plütſc<hau3 Bericht heißt e3: „Endlich ging die ganze Geſell„ſchaft in die Stadt, und wir folgten ihr. Al3 wir auf
„den Markt kamen, ging ein jeder heim, uns aber ließen
ſie auf dem Markt ſtehen.

Da e3 nun dunkel ward und

"wir un3 nah einem Ort umſahen, kam einer namen3
Attrup und verwunderte ſich, daß man unz ſo allein
„ließ; und fragte, wo wir logieren würden. Wir gaben
zur Antwort, daß wir fremd wären. Er bot un3 dann
von ſelbſt an, auf ſeines Schwiegervaters, Han3 Paul-

Der Mohammedani8mus eine Gefahr für den
afrikaniſchen, Neger.
Die Religion der Mohammedaner breitet ſich unter
den heidniſchen Negern de3 ſ<hwarzen Exdteil3 immer
weiter aus und tritt mit- dex <riſtlihen Miſſion in.
immer größere Konkurrenz. Bs Nah dem Urteil Sachkundiger iſt der Mohammedani3mu3 aber au in kultureller und wirtſ<haftlicher Hinſicht eine große Gefahr:

für die Zukunft Afrikas. Ein franzöſiſcher Leutnant,
der in Tonkin, in Madaga3kar, am Senegal, am Niger
und am Kongo war, urteilt hierüber alſo:
„Der mohammedaniſc<he Neger iſt zu nicht3 mehr zur
gebrauen.
Sie. können ihm, Eiſenbahnen ſchaffen,

Kanäle graben, Hunderttauſende für die Bewäſſerung
der von ihm zu bebauenden Ländereien au3geben: nicht3-

|
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madt Cindru> auf ihn, da er grundſäßlich gleichgültig
iſt gegen alles Europäiſche, mag es nod) ſo vorteilhaft

und ſegensvoll fein.

Aber laſſen Sie einen Marabut --

einen islamitiſchen Neiſeprediger =- auf tänzelndem
Pferd, mit grellem Mantel behangen, ins Dorf kommen,
dann wird die Geſellſchaft lebendig.
Alle drängen ſich
an ihn heran und bringen ihm ihr Erſpartes, um für
ſc<were3 Geld Amulette gegen Krankheit, Verwundung
im Kampf, Schlangenbiß, böſe Geiſter und böſe Nac<hbarn zu erſtehen.
Wo die Negerbevölkerung isSlamitiſch
geworden iſt, gibt es keinen Fortſchritt, weder in kultureller no< in wirtſchaftlicher Hinſicht.
Al3 wir in
Madagaöskar die erſte Eiſenbahn bauten, ſtanden die
Cingebornen tagelang um die Lokomotive herum, ſtaunten ſie an, jubelten, wenn ſie Dampf ausſtieß, und
ſuchten ſich gegenſeitig zu erklären, wie da3 Ding laufen

könne.

Jn einer afrikaniſchen Stadt mit mohammeda-

niſcher Negerbevölkexung hatte man die Waſſerkraft
benubt, um elektriſc<e Beleuchtung anzulegen.
Man

erwartete, daß die Cinwohner von der Helligkeit überraſcht ſein würden.
Am erſten Abend, an dem die
Lampen

brannten,

blieben

ſie

aber

auf

Verabredung

alle in ihren Häuſern und Hütten, um ihre Gleichgültigkeit gegen die Neurung

zu bezeigen.“

Manderlei
Von

Ein
taube“

Wer

glüliche3

aus

Neujahr

ihren Tauſenden

weiß,

der Miſſion.

CC. F. Drewes.

für wen

wünſ<ht

die

„Miſſion3-

von Leſern.

da3 neue

Jahr

da3 lezte in

dieſem Jammertal ſein wird!
Bei der Jahres8wende
denkt der ernſte Chriſt au an ſein Ende; er denkt auch
wohl daran, ſein Teſtament zu machen.
Wer etwa '
in ſeinem Teſtament
unſere
Miſſion
bedenken

will, mag ſich dieſes Formulaxrs3

bedienen:

“I give

and bequeath to the Missionary Board of the Evangelical Lutheran
Synodical Conference of North
America for MissSions among the heathen and the

Negroes the sum of ---- Dollars (8----), to be used
for the benefit of its work among the Negroes.'"
Miſſionarsbiographien.

Die „Miſſionstaube“

wird

die3 Jahr ſtatt der Miſſionsſtunde Leben8beſ<hreibungen
lutheriſcher Miſſionare bringen.
In dieſer Nummer
wird mit Bartholomäus Ziegenbalg der Anfang gemadht. Man kann ſolde Biographien auc gut in der
Miſſionsſtunde gebrauchen.

' St. Louis.
hat

die

Wenn dieſe Zeilen im Dru erſcheinen,

Kommiſſion

für

Negermiſſion

wahrſcheinlich

ſchon einen Bauplaz für die Negergemeinde in St. Louis

käuflich erworben, und zwar im nordweſtlichen Stadtteil, in der Nähe der Sumner High Sehool. Mit der
Die
Bauarbeit ſoll baldmöglichſt begonnen werden.
getaufte
hundert
jeht
zählt
Negergemeinde
leine
Glieder. Dieſe haben bereit3 32,150 in ihrer Baukaſſe.

13

Beiträge der WiSconſinſynode für Negermiſſion.
Vom 1. Juli 1923 bis zum 30. Juni 1925 hat dieſe
Synode 528,215.08 für die Negermiſſion beigetragen.
Miſſion8gaben der hieſigen Norweger.
Die Vereinigte Norwegiſche Synode hat beſchloſſen, in dieſem
Jahr 8272,646 fix Innere Miſſion und 38334,235 für
Heidenmiſſion aufzubringen.
Die Synode hat 275,432
konfixmierte Glieder.
Miſſion3büchſen.
Habt ihr eine MiſſionSbüchſe in
eurer Kirche?
Haſt du eine MiſſionSbüchſe in deinem
Hauſe?

Buddhiſtiſche Kampagne in Amerika.

Graf Oberabt

Sonyo Otani, das Oberhaupt der buddhiſtiſchen Neligion in Japan und ein Verwandter des japaniſchen
Herrſcher3, erklärte im November v. J. gelegentlich eines

Beſuches in Fre3no,

Cal., daß man

japaniſche Jüng-

linge, die auf amerikaniſchen Univerſitäten ſtudieren,
ausſuchen und gewinnen wolle, um ſie nach Japan zu
ſchien, wo ſie ausgebildet werden ſollen als Miſſionare
der buddhiſtiſchen Religion in Amerika. =- Wenn man
bedenkt, daß wohl 50 Millionen Amerikaner, deren Vorfahren Chriſten waren, tatſächlich Heiden ſind, ſo kann
man leicht begreifen, daß unſer Land reif iſt für allerlei
religiöſen Humbug, einſchließlich de3 BuddhisSmus.
E83
geht hier nach dem apoſtoliſ<en Wort:
„Darum“
(nämlich weil ſie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß ſie ſelig würden) „wird ihnen Gott
kräftige Irrtümer ſenden, daß ſie glauben der Lüge“,

2 Theſſ. 2, 10. 11.
Nepal, Nordindien.

Der Maharadſcha dieſes briti-

ſchen Vaſallenſtaate3 hat unlängſt eine Proklamation
erlaſſen, daß allen Sklaven die Freiheit geſchenkt werden
ſolle.
Die Zahl der Sklaven beläuft ſih auf etwa
51,000.
Der Maharadſcha hat 8450,000 aus ſeiner

eigenen Taſche

geſchenkt zur Beſtreitung

der mit der

Freilaſſung der Sklaven verbundenen Unkoſten.

Nepal

iſt ein Gurkhaſtaat am nordöſtlihen Rand JIndien3 am
Fuß de3 Himalaja und hat etwa 5% Millionen Einwohner.
Chineſiſc<e

Leichname

werden

gewöhnlich

nicht

dauernd in ausländiſhen Gräbern gelaſſen, ſondern
wieder au38gegraben und in einer großen Sciffsladung
nach

dem

Reich

der

Mitte

geſhi>t,

weil

nämlich. die

heidniſchen Chineſen glauben, daß kein Chineſe in den
Himmel komme, e3 ſei denn, daß ſeine Gebeine ihre
lezte Ruheſtätte in China gefunden haben.
Wie ein Chineſe bekehrt wurde.
In dem Diſtrikt
von Yoh-Yang in China war ein Hauſierer mit:Namen
Li-Lu-Cheo Chriſt geworden. Ex hatte einen Bruder,
der ein buddhiſtiſher Prieſter war. Wenn dieſer in die
Gegend kam, brachte er ihm oft Eſſen. Dabei ſagte der
Chriſt immer: „Dem HErrn ſei Dank!“
Dies gefiel
dem Bruder nicht; er ſagte: „Du ſollſt nicht dem

HExrrn, ſondern mir danken, denn ich habe es dir gebracht.“

Der Chriſt aber antwortete: „Der HErr gibt

e3 mir doh; er hat dich'3 geheißen, e3 mix zu bringen.“

*
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Darauf ſpradh der Bruder: „J<h werde dir jeht nichts
mehr bringen, und ih will ſehen, ob dein Gott dir etwas
gibt.“
Der Chriſt vertraute auf den HErrn und bat
ihn, ex möchte ihm doch zu eſſen geben.
Während er
nod betete, hörte ex im Garten das Geſchrei von zwei
Fiſchreihern, die ſic) um ein Stü> Fleiſch und Welſchkorn ſtritten; während ſie ſtritten, entfiel ihnen das
Stü> Fleiſch; der Chriſt hob e3 auf und ſprach: „Dem
HErrn ſei Dank!“
Da kam ſein Bruder zu ihm und
fragte: „Wer hat dir das gebracht?“
Er antwortete:
„Da3 hat der HErr getan“, und erzählte ihm da3 Erlebte. Da erkannte der Heide, daß der Gott der Chri- ſten in Wahrheit ein lebendiger Gott ſei; er bekehrte ſich
und wurde naher ein Diakon der Kirche zu Yoh-Jang
und erlitt dort den Märtyrertod im Jahre 1900.
Hervorragende <ineſiſche Chriſten.
Der Vorwurf
der Feinde, daß nur arme, unwiſſende Chineſen ſich dem
- Chriſtentum zuwendeten, gilt nicht mehr.
Unter den
* bedeutenden Chineſen, die ſich. heute Chriſten nennen,
können folgende genannt werden:
General Feng;
Dr. W. W. Yen, ausgebildet in den Vereinigten Staaten und in Deutſchland, früher Geſandter in Berlin,
Miniſter des Äußeren und mehrere Male ſtellvertretender Premierminiſter; Dr. C. J. Wang, Sohn eines
Paſtor3, aus8gebildet auf der Univerſität Yale, Stellvertreter de3 <ineſiſ<en Gouverneurs, als Tſingtau
von Japan an China zurüdgegeben wurde; Dr. Wang
„Tſc<hung-hui, Sohn eine3 Paſtor3, früher Premiermini"ſter; Tſchang Jing-hua, au3gebildet auf der Lateinſchule und Univerſität in Mancheſter, früher Generaldirektor der Salzſteuer, ſtellvertretender Finanzminiſter;
Hjü Chien, Vorſteher de3 höchſten Gericht3hofe3 im Bezirk Canton;
Dr. David Yui, Generalſekretär der
Nationalen Exekutive der Y. M. C. A. in China und Abgeordneter de3 Volkes bei der Waſhingtoner Konferenz.

China..

Die

Vereinigte

Norwegiſch - Lutheriſche

Synode unſer3 Lande3 hat jezt 72 <ineſiſc<he Gemeinden mit 6,801 Gliedern, die im vorlezten Jahr 85,070
beigetragen haben.
Die Miſſjon3ſchulen werden von
4,326 Kindern beſucht, die Sonntag8ſ<hulen von 2,059.
Luther38 Kleiner Katechi8mus iſt in 24 verſchiedene
afrikaniſche Sprachen und Dialekte überſeßt.
Afrika. Für die EGingebornen in Ac<himota auf der
Goldküſte ſoll eine neue Univerſität eröffnet werden.
Dex engliſche Gouverneur hat den Anfang gemacht und
auch andere für das Unternehmen intereſſiert; ſo ſind
die nötigen Gelder vorhanden. Der Präſe3 der Anſtalt
ſoll ein Weißer ſein, nämlich Miſſionar Fraſer, und der

Vizgepräſes ein Neger, Dr. Aggrey, der in Amerika ſtudiert und von der Columbia-Univerſität den Doktortitel
- bekommen hat.
Die Fakultät ſoll aus Negern und
- Weißen beſtehen. : |
;

Zn Afrika tappen immer noh 100 Millionen blinde
Heiden

in Finſternis

und

im

Scatten

de38 Tode8;

42) Millionen hangen den Lehren de3 Lügenpropheten
Mohammed an, während nur etwa 4 Millionen dem
v

y

-

Namen na Chriſten ſind.
„Die Ernte iſt groß, aber
wenig ſind der Arbeitex. Darum bittet den HErrn der
Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte

ſende!“

Kamerun.
Über is8lamiſ<he Propaganda in Fran3öſiſc<-Kamerun bringt die in Elat in Kamerun erſcheinende Vierteljahrsſ<hrift der amerikaniſchen Pre3byterianermiſſion bea<hten3werte Mitteilungen.
Der
ganze Waldgürtel KamerunsS iſt jeht vom Jslam durds=-=
drungen, aber erſt ſeit der Herrſchaft der Weißen. Hervorgerufen durc die Fortſchritte des Chriſtentums, ſeht
eine

aktive Propaganda

ein

durd

ausgebildete

Lehrer

und Prieſter. Überall, wo Haußadörfer ſind, entſtehen
arabiſche Koranſchulen für Haußa- und ſo viele Negerkinder,

wie

man

anlo>en

kann.

Häuptlinge

werden

MozslemSs3 und durd) ſie manche junge Leute. Die Miſſion ſteht hier vor ſchweren Aufgaben.
(Wbl.)
Oſtafrika.
Am 16. Auguſt wurden von den Miſſionaren der Leipziger Miſſion in Maſama 224 Erwachſene getauft.
Der Gottesdienſt dauerte ſe<h2
Stunden und wurde im Freien unter Bäumen abgehalten.
Haſt

Gegen viertauſend Menſc<hen waren zugegen.
du den neuen Leſer für dein „Miſſionsblatt

ſhon gewonnen?“
Japan.
In den lekten fünf Jahren hat die Bevölkerung de3 eigentlichen Japan um nahezu vier Millionen zugenommen.
Der amtlichen Bekanntmachung
der am 1. Oktober 1925 beendeten Volk8zählung zufolge

hat das Land 59,736,704 Einwohner. -- Die Zahl der
Chriſten in Japan beträgt noh niht einmal eine
Million.
Korea. Die Presbyterianerkir<e hat jekt 234 ordiniexte Paſtoren und 193,850 Anhänger.
Jm Jahr
1924

wurden

10,565

Die Batakmiſſion
ſchaft, die zu Anfang

Rerſonen

getauft.

der Rheiniſhen Miſſion3geſellder ſechziger Jahre de3 vorigen

-Jahrhundert3 auf der Inſel Sumatra

begann, hat

ein rieſiges Wachstum erlebt. Von 150,000 in 1913
ſtieg die Zahl der Chriſten auf 216,000 in 1924.
Troß dieſes raſhen WachstumSs hat jedoch die Zahl der
MiſſionSarbeiter in dieſen elf Jahren abgenommen.
Vor elf Jahren befanden. ſich auf 40 Miſſionsſtationen
mehr al38 60 europäiſche Miſſion3arbeiter und 12 Miſſionsſchweſtern; heute dagegen ſind 8 frühere Hauptſtationen Filiale geworden, und nur 34 europäiſche
Arbeiter ſtehen im Feld mit 9 Miſſionsſ<hweſtern. Das8
bedeutet eine Abnahme von 29. Zwar iſt die Zahl der
eingebornen Prediger von 30 auf 53 geſtiegen; inde3
iſt dabei die Geſamtzahl der Arbeiter um 6 geringer al3 *
vor elf Jahren, während doh die Zahl der Chriſten um
66,000 gewadſen iſt. Untex dieſen Umſtänden iſt e3
nicht überraſchend zu hören, daß der perſönliche Chriſtenſtand der Gemeindeglieder geſunken iſt. Wie da3
bei Maſſenbekehrungen gewöhnlich der Fall iſt, „ſind mit
den großen Scharen, die ſich in den vergangenen zwei
Jahrzehnten zum Taufunterricht drängten, aud viele
Mitläufer durch das im
i übrigen ſorgfältig gehütete Tor
gegangen“.

Mijſions-Taube,

Die

Neuguinea. DaZ „Leipziger MiſſionSblatt“ ſchreibt:
„Der Neuendettel35auer Miſſionax Bayer in Neuguinea
hat

einen

Vorſtoß

in

ein

Hochtal

unternommen,

das

biSher noh von keinem Weißen erreicht worden war.
Seine Erſc<einung erregte überall bei den Eingebornen,
den Kwaſanleuten, Shre&en.
Miſſionar Flierl mußte
ſi

ins

Hochtal

von

Awara

zurückziehen,

da

ihn

in die Fragen und Antworten in ſehr geſchiter Weiſe hineinzieht.
Paſtoren und Lehrer werden e8 nicht bereuen, wenn
ſie ſich dieſes Büchlein für die Vorbereitung auf ihren Katechi3musunterricht anſchaffen.
Sie werden manche3 Anregende für
ihren Unterricht darin finden.
Möge denn auch dieſes Werk

in ſeiner deutſchen Überſeßung recht weite Been
Concordia
the

die

Die Javaner ſind mit nur wenigen Au35-

nahmen Mohammedaner.
von 1922

Und doh führt die Statiſtik

eine Geſamtzahl von 45,513

Chriſten auf.

Ein Urteil über die Miſſion.
Der bekannte engliſche Schriftſteller Robert Louis Stevenſon hat folgende3 intereſſante Urteil über die Miſſion abgegeben: „J<
hatte ein großes Vorurteil gefaßt gegen die Miſſion in
der Südſee. Aber kaum war ic dorthin gekommen, als
das Vorurteil bald geringer wurde und zulebt gänzlich
ſhwand.

Solde,

nur eins zu tun:

die

gegen

die Miſſion

zu kommen

reden,

und an Ort und Stelle

gerichtet wird. Sie werden ſehen, daß durc ſie ein Volk
in mannigfacher Beziehung gefördert wird. I< glaube,
wenn ſie ehrliche Leute ſind, werden ſie aufhören, über
die MiſſionSarbeit und ihre Wirkungen zu klagen.“
Stevenſon ſah bloß die äußeren Vorteile, die das Chriſtentum einem Volk bringt; die Hauptſache hat er überſehen, daß nämlich das Cvangelium aus Satan3knehten

Gottes Kinder macht.

. Neue

Drudſachen.

Katehi8mu38

Antwort

D. Martin

Luther8.

kurz ausgelegt von Chr.

In

Frage

F. Drewes8.

gebunden mit zwei paſſenden Bildern.

109 Seiten.

und
Stark

Ru-

dolph Volkening, Holland Building, St. Louis, Mo.
Prei3: 40 Ct8.; Porto 4 Cts.
Das hier angezeigte Büchlein iſt eigentlich keine Neuerſchei-

nung,

ſondern eine deutſche Überſezung

des Lutheran

Cate-

elism, den Miſſion8direktor Drewes im Auguſt 1924 zunächſt
für die Negermiſſion erſcheinen ließ.
Sol<hen Anklang fand
das Büchlein ſofort, daß bis zum September 1925 drei Aufz

lagen von je 5,000 Exemplaren erſcheinen mußten.
Zugleich
liefen immer mehr Bitten bei dem Verleger ein, auch eine
deutſche Überſezung de3 Werke38 herauszugeben, und dieſe liegt
nun vor. Obwohl der Lutheran Catechism von verſdjiedenen Seiten aufs beſte empfohlen wurde, ſo ſollen doh im folgenden beim Erſcheinen der deutſchen Ausgabe die Vorzüge
de8ſelben nochmals erwähnt werden. =- Wie auf dem Titelblatt bezeugt wird, iſt e3 eine kur 3 e Auslegung des Kleinen
Katechizmus
D. Martin
Luthers.
Ein beſonderer Vorzug

des

Büchleins

halten

ſind,

iſt dieſer,

daß

die

daß

Sprache

die

eine

Antworten

ſchwierigere Wörter und Ausdrü>e
Lektion (der Katechi8smus iſt in 41
deutſchen" und engliſchen Ausdrüc>ken
Weitere Vorzüge beſtehen darin, daß
gegriffen wird, daß die verſchiedenen
den, und daß der Verfaſſer nicht nur
die zuſtändigen bibliſchen Geſchichten

ſehr

meiſt

einfache

kurz

ge-

iſt und daß

am Schluſſe einer jeden
Lektionen eingeteilt) mit
ganz kurz erklärt werden.
ins praktiſche Leben einSekten kürz erwähnt weram Sc<luſſe einer Lektion
anführt, ſondern ſie auch

tongues

and

with

1611 A.D.

The

Holy

Bible,

Testaments.

Containing

Being

the

Vergzion

Tranglated out oi the original

the

former

translations

diligently

Als

ich dieſe

hübſche,

handliche

Concordia

Junior

Bible

zu Geſicht bekam, dachte ich ſofort an die Freude und den
Stolz, der bei mir einzog, als ih in meiner Jugend eine ähnliche Bibel bekam.
Und dieſe neue Bibelaus8gabe iſt noch viel .
ſchöner, als die meinige war.
Lieber Leſer, willſt du einem
Kinde in deiner Verwandtſchaft oder unter deiner Bekanntſchaft eine helle Freude bereiten, dann ſchenke ihm ein Exem-

plar der Concordia Junior Bible. =-- In einem Anhang werden von D. Paul E. Kretßzmann auf 63 Seiten “Practical
Helps for Bible Students" geboten.
Es ſind wirklich praktiſche Hilfsmittel.
32 kolorierte Bilder ſowie 8 Landkarten
ſind beigegeben.

Essays

on

Evolution.

By

Theo.

Graebner,

Seminary, St. Louis, Mo.
Author
Investigation and a Criticiem.

ea

mit Goldtitel.

Concordia

of Evolution: An
103 Seiten 6X9.

Derſelbe Verlag.

Prei3:

75 Cts.
Durch den Scope38-Prozeß in Dayton, Tenn., vorigen Sommer iſt die Evolution (Entwiklungslehre) eine brennende Frage
geworden.
Die Feinde der Bibel haben die Gelegenheit wahrgenommen, einen allgemeinen und giftigen Angriff auf die Heilige Schrift zu machen.
Zu ſol<hen DE
hat die Kirche Männer nötig, -die die alten Bibelwahrheiten verteidigen und den
-Irrtum und die Lüge der Feinde bloßſtellen können.
Ein

„ſolcher Mann iſt unſer lieber Herr Prof. Gräbner. Er hat den .
„Schund geleſen, den die Befürworter der Entwidlungstheorie
geſchrieben haben, und kennt"die Sache genau, um die es ſich
handelt;
Sodann kann man ſol< -unſinnige Sachen zuweilen
'auch äm erfolgreichſten mit Sarka8mus8 überwinden. Wer ſich
nad Waffen gegen die Evolutioniſten umſicht, der greife nach
“dieſer Sammlung von Aufſäten.
Und morgen iſt Feiertag!
Von Fr. Gillhoff.
Mit a<t
S

Kleiner

New

wandband mit Goldtitel: 81.50; Style K. F., Leatheroid-Band mit Goldſchnitt: 82.10; Style K.D.C., Marokfolederband mit Goldſchnitt: 82.75.

haben

ſich davon zu überzeugen, daß durd ſie viel Gute3 au3-

Bible.

and

nen

compared and revised. Concordia Publishing House,
St. Louis, Mo.
4,46.
Prei3: Style K.C., Lein-

fang die kleinſte, aber an Zahl der Bewohner bei weitem

Bevölkerung.

Junior
Old

Set forth

Eingebornen ſonſt getötet hätten.“
Java.
Unter den großen Sundainſeln iſt an' Umdie größte die Inſel Java.
Rund 30 Millionen Menſchen wohnen dort auf einem Flächenraum, der etwa ſo
groß iſt wie dex Staat Michigan = eine ſehr dichte

15

Bildern.
Verlag von
126 Seiten 5,4X7%.

ſchnitt.
Dieſe mit
licher Gedichte
iſt Lehrer an

Johanne8 Herrmann,
Zwidau.
» Halbleinenband mit Obergold-

Preis: I. 3.
ſchönen Bildern aus8geſtattete Sammlung treffkann beſtens empfohlen werden. Der Verfaſſer
der Schule unſerer Schweſtergemeinde in Nieder-

planit, Sachſen.

-

Natalie.
By G. L. Wind.
Author of Our Own People.
210 Seiten 5X7%.
Northwestern Publishing House,
Milwaukee, Wis.
cordia PublisShing

Brei8: 81.25.
Zu beziehen vom
House, St. Louis, Mo.

Con-

Einr wirklich ſpannend geſchriebene <riſtlihe Erzählung.
Die Schweſter eine38 jungen lutheriſchen Paſtor3 in Kanſa3
zieht in die Großſtadt und findet Beſchäftigung in der Amt8ſtübe eines hervorragenden, von der lutheriſchen Kirche abgefallenen Necht8gelehrten, handelt und wandelt in allen Leben8lagen nach ihren <riſtlihen Grundſäßen, gewinnt dur< Wort
und Wandel Leute für die Kirc<he
a
zu allen Dingen nüße iſt.

und erfährt, daß die GottBeſonder3 für junge Leute

eſtimmt.
'
'
Die Deutſchen in Indien.
Von Anna Lucas8.
176Seiten 5X7%, kartoniert.
Nordiſ<er Heimatverlag H. H.
Nölke G..m: b. H., Borde8holm, Deutſchland. Preis: M.2.
Mit gewandter Feder beſchreibt die Verfaſſerin in 32 Kapiteln, wie deutſche Miſſions8arbeit in Indien entſtand und was
ſie ſelber zu dieſer Arbeit beitragen durfte. In einem Anhang
Gi
„deutſ<e Männer und] Frauen in Kleinafien* vor:
geführt.
;

-
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Quittung

Contributions Received by the Treasurer.
(November 1--30, 1925.)
Received for Colored AlisSions from the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 815.00; Bethany, Nyland, 27.90; Bethany, Yonkers, 50.00; Bethel,
Charlotte, 7.28; Bethel, Conover, 5.00; Bethel, Rock West,
35.67; Bethlehem, Holy Ark, 42.64; Bethlehem, Monroe,
5.00; Bethlehem, New Orleans, 57.50; Christ, Rogebud,
42.53; Concordia, New Orleans, 15.00; Concordia, RocKkwell, 12.10; Cross, Camden, 23.08; Faith, Mobile, 18.54;
Gethsemane, Hamburg,
20.12;
Grace, Concord, 40.00;
Grace, Greensboro, 35.00; Grace, Ingomar, 10.39; Grace,
St. Louis, 25.00 and 5.00; Hope, Kings Landing, 18.94;
Immanuel, Brooklyn, 2.00; Immanuel, Cincinnati; 10.00;
Immanuel Lutheran College, Greensboro, 577.74; Immanvel, Shankletown, 10.00; Mission at Atmore, 17.94; Misgion at Pensacola,
7.70;
Mount
Calvary,
Kannapolis.
16.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 17.00; Mount
Calvary, Tilden, 50.28; Mount Carmel, Midway, 25.46;
Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Olive, Tinela, 33.81;
Mount Zion, Bostian Cross Roads, 6.65; Mount Zion,
Charlotte, 17.00; Mount Zion, New Orleans, 50.00; Our
Redeemer, Longmile, 21.86; Our Savior, Possum Bend,
38.30; Pilgrim, Birmingham, 33.98; St. Andrew's, Vredenburgh, 29.07; St. James's, Buena Vista, 31.95; St. James's,
Southern Pines, 11.00; St.John's, Joffre, 21.28; St.John's,
Salisbury,
10.00;
St. Luke's, High
Point,
11.27;
St.
Luke's, Spartanburg, 15.00; St. Mark's, Atlanta, 7.00;
St. Mark's, Winston-Salem, 5.15; St. Matthew's, Meherrin, 26.53; St. Paul's, Charlotte, 18.11; St. Paul's, ManSura, 10.00; St. Paul's, Napoleonville, 5.00; St. Paul's,
New Orleans, 40.00; St. Paul's, Oak Hill, 22.12; St. Peter's, Cabarrus County, 22.00; St. Peter's, Pine Hill, 22.80;
St. Philip's, Chicago, 18.50; St. Philip's, Philadelphia,
5.00; Station at Greengboro, 5.65; Trinity, Elon College,
2.50; Trinity, New Orleans, 25.00; Trinity, Selma, 48.17;
Zion, Gold Hill, 8.00; Zion, Taits Place, 32.72.
For Negro Missions:
Fred W. Herbkersman, Cleveland, O., 385.00.
Per Rey. Theo. F. Walther, St. Louis,
Mo., 6.79.
Dorothy Hollatz and brother, Geneseo, 111,
3.50. Mrs. H. J. Bargfrede, Alma, Mo., 10.00.

und Dank.

Miſſionar Paul Goſe: Von E. Bauerſachs 81.00,
von der JImmanuel3-Sonntagsſchule in St. Louis, Mo., 5.00.
Superintendent G. A, Schmidt:
Getragene Kleider
von T. G. Lächelt jun., Boyd, Minn.
Miſſionar Paul
Weeke: 22 Paare neuer Schuhe von Frau J. W. Weeke, St.
Louis, Mo., für Schulkinder zu Joffre und Holy Ark.

Unſer Miſſion3neger.
Preis

des

Miſſion3neger8:

83.50.

Die

neuen

Zollgebühren maden eine kleine PreiSerhöhung nötig.
Man ſende ſeine Beſtellung an Alr. Theo. W. Lekhart,
3558 S. Jefferson Avye., St. Louis, Mo.

For. Negro Students' Fund: Per H. R. Charle, from
Altenheim Congregation, St. Louis, Mo., 315.00.
For 'Immanuel

College

Dormitory,

Greensboro,

From the following colored congregations:

N.Q.:

Bethany,

Ny-

land, 385.63; Bethel, Rock West, 20.00; Bethlehem, Holy
Ark, 3.11; Christ, Rogebud, 54.36; Holy Cross, Camden,
10.00; Faith, Mobile, 15.25; Gethsemane, Hamburg, 14.25;
Grace, Ingomar, 8.00; Hope, Kings Landing, 4.05; MisBion at Atmore, 11.21; Mount Calvary, Tilden, 10.00;
Mount Carmel, Midway, 7.00; Mount Olive, Tinela, 21.06;
Our Redeemer, Longmile,
18.22;
Our Savior, Posgum
Bend, 15.93; St. Andrew's, Vredenburgh, 22.00; St.James's,
Buena Vista, 11.60; St. John's, Joffre, 5.81; St. Paul's,
Weer
36.02; Trinity, Selma, 10.06; Zion, Taits Place,
.43.

Building Fund: “A Reader of M1SSIONSTAUBE/," for At* more, Ala., 81.00, and Argentina, 1.00.
Per Rev. G. A.
Schmidt, from Sophie and Martha Hallman, St. Peter, I11.,
for Rock West, Ala., 5.00. N.N., Alton, II1., for St. Louis,
Mo., 30.00. Per E. M. Rogenkoetter, from Walther League,

Grand. Island, Nebr., for Immanuel College Dormitory,
Greengsboro, N. C., 15.00. C.D. Eifert, Hecla, S. Dak., for
Immanuel Colleges Dormitory, Greensboro, N. C., 61.23.

Per Rey. C. FE. Drewes, from H. Raedeke, Carver, Minn.,
for Winston-Salem Chapel, 5.00. Per Rev. AVv&-Lallemant,
from Ladies" Aid at Waygide, Wis., for Alabama Luther
College, 10.00. Rey. O0. W. H. Lindemeyer, St. Louis, Mo.,
for Immanuel College Dormitory, Greensboro, N. C., 10.00.
Mr. and Mrs. J. P.jSchaffer, Pittsburgh, Pa., for cbhapels,
100.00.
Per Rev. E. Y. Manske, from Mrs. Julia Prelle,
Adrian, Mich., for Greensboro College, 10.00.
Mrs. Johanna Brandt, Grand Rapids, Mich., for Greengsboro College, 2.00.
. W. ECKHART, Treasurer.

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und

beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Jan 26" bedeutet, daß das Abonnement jetbt abgelaufen iſt. Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an uns, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbro<ßen zu werden braut.

Es dauert durchſchnittlich zwei Wochen, bi3 der Adreßſtreifen auf
dem

Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bet Entrichtung ſeine3 Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
weldhes Blatt man wünſc<ht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.

Die „„Miſſion8-Taube““
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: Dankopfer

und Dankbrief.

Cheſter, JU.,

Gelegentlich de3 fünfundvierzigſten Jubiläums der
H. J. Struves

Herrn

Hochzeit

Nebr., würden von den Gäſten
der

Jubelpaarx

das

und

Unterzeichneten

zu Deſhler,

Frau

kollektiert, die

816.67

ſie

damit

ſchi>te,

e3 verwende, wo ſie e3 am nötigſten halte.
Gabe

Die

dahiexr

Frauenverein

farbigen

ſein

County, Ala., zu helfen,
anſtreichen zu laſſen.

zu

kleinen

unſerm

werden,

ſoll angewandt

Wilcox

Hamburg,

Kirchlein

neuerbaute3

Im Namen unſerer. Negermiſſion möchte ich den
Gott
Gebern den herzlichſten Dank ausſprechen.
vergelt'31
Ihre im Glauben verbundene
Roſa J. Young.

Lobende Berichte über P. Peay3 Vortrag.
Im Auftrag der Negermiſſionskommiſſion hat Miſſionar PBeay au3 Oak Hill, Alabama, im vergangenen
Dezember im ſüdlichen JUinois ſeine Vortragstour eröffnet.

Mit brüderlihem

Vortrag ausſpricht.
folgen.

über

den

Miſſionar

und

Am

10.

Wirkſamkeit

Januar

im

':Okawville, JU., 1. Dezember
Lieber Bruder Drewe31

Ihr

|

begann

mittleren

Miſſionar

Jllinoi35,

wo

Peay

ſeine

ex

etwa

in

dreißig Gemeinden ſeinen Vortrag halten wird.
Anfangs März reiſt er nach Kanſas.
Jn dieſem Staat
iſt Superintendent Wm. Nickel ſein manager.
Gemein-

den in Kanſas, die den Vortrag hören möchten, wollen
jich ſofort an
läufig an den

ihn wenden.
Andere wollen
Unterzeichneten wenden.

ſich

vor-

C. F. Drewes.
EEN
a
LL LIEIS

Lutherkonferenz.

ſeinen

Einige dieſer Briefe mögen

Gruß

H. C. Shred.

Seither haben wir unaufgefordert eine Anzahl
lobend

1925.

tag in unſerer Mitte und hat unſere Leute mit einem
ſehr feinen Vortrag erfreut.
Er iſt ein <riſtlicher
gentleman und hat auf unſere Leute einen ſehr guten
Eindru> gemacht.
Die Kollekte ergab 8133.60, aber
es wird nod) mehr hinzufommen.
C3 war nur ein
verkehrtes Ding an dem Vortrag: er war zu kurz. Wir
hätten noh eine Stunde länger zuhören können.

Briefe von Paſtoren und Laien erhalten, in denen man
ſich dur<hweg

15. Dezember

Liebex Bruder Drewes!
Unſer farbiger Bruder P. Peay war lezten Sonn-

hier
C3 war am 29. und 30. Dezember de8 verfloſſenen
Jahres, da verſammelten ſich wieder an zwanzig Arbei-

1925.

Vortrag über ſeine Arbeit in der Negermiſſion gehalten.

tex in der Negermiſſion in Louiſiana in der BethlehemSſ<hule (P.G. M. Kramer) zu New Orlean3, um
neuen Mut, neue Kraft und neue Tüchtigkeit für ihre

Unſere Leute waren ſehr zufrieden, und mehrere haben
mir ſeither geſagt, daß dieſer Vortrag ein hoher Genuß

bureau für New Orlean3 Schnee prophezeit;

P. Cha3. Peay

hat

hier

einen

ſehr

intereſſanten

für ſie wax. Ex hat ohne Zweifel neues Intereſſe für
dieſe Miſſion3arbeit erwe>t. P. Peay hat geſtern abend
in

unſerer

Kir<he

geredet

und

heute

morgen

in

der

Schule. Au die Schulkinder waren ſehr intereſſiert.
P. Peay iſt ein feſſelnder Redner.
IJ. Müller.
Red Bud, ZU., 14. Dezember 1925.
Kieber Bruder Drewe31
;
Leizte Woche war P. Cha3. Peay von Alabama hier
und hat ſeinen Vortrag über Negermiſſion gehalten
und für das Dormitorium in Greens3boro kollektiert.
Auch in Baldwin, Horſe Prairie, Wine Hill, Cheſter
und Waterloo hat er ſeinen Vortrag gehalten. Unſere
Leute haben geſagt, daß er ſehr fein geredet, ſeine Sache
ſehr gut gemacht habe. J< glaube, daß er ein großer
guccess ijt, und Jhr ſolltet ihn auch anderswohin ſchi>en.
Ex ſcheint ein recht lieber Mann zu ſein; wir haben
ihn liebgewonnen.
Gott ſegne ihn und ſeine Arbeit
auch fernerhin!
Mit herzlihem Gruß Dein Dich liebender
IJ. H. Hartenberger.

Arbeit zu gewinnen.

Für dieſe Tage hatte da3 Wetiter-

da, ſtatt des Sc<hnee3 kam Regen.
ſchung

für viele!

Doch

war

aber ſiehe

Welch eine Enttäu-

e3 ſo am

beſten.

Hätte

es wirklich einmal in New Orleans geſchneit, ſo hätte
es ein großes

Feſt gegeben,

da3 unſere

Konferenz

ge-

ſtört hätte. Viele der jüngeren New Oxrleanſex haben
nämlich keinen Begriff von Schnee, und die älteren Ginwohner der Stadt, die ſchon Schnee geſehen haben,
haben faſt vergeſſen, wie er ausſieht. Obwohl wir aber
Regen bekamen, ſo war e3 doch nah unſern ſüdlichen
Begriffen bitter kalt an den Konferenztagen.

Die Arbeiter verſammelten
Sdulzimmer.

Al3

ſie

darin

ſich in einem
eintraten,

der vier

wurden

ihre

Blike erſt angezogen von ſchönen Zeichnungen an den
Wandtafeln, die von Lehrer O. William3 ausgeführt
worden waren.
der die Worte

Da war ein Kranz von
„Fröhliche
» Weihnacht!“

Stehpalmen,
umgab;
da

waren rote Weihnachtsblumen, die ſich den Wandtafeln
entlang zogen;
da war ferner eine aus3gezeichnete
Zeichnung, die die Weiſen au8 dem Morgenland darjtellte, wie ſie, durch die Wüſte ziehend, dem Stern
folgten. Endlich wurden die Arbeiter auch de3 glühend
heißen Ofen3 im Klaſſenzimmer gewahr, um den herum

:
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ſie ſich ſezten, und der von neun Uhr vormittags bis
um halb vier Uhr nachmittags rot gehalten wurde.
Bei ſolh behaglichem Zuſammenſitzen, das einen
an alte Zeiten erinnerte, wo Vater oder Mutter am
Ofen ihren Kindern ſchöne bibliſche Geſchichten und
andere gute Geſchichten erzählten, war es ein Vergnügen, Konferenz zu halten.
An den obengenannten
Tagen wurden der Konferenz zwei recht ſchöne und lehrreihe Arbeiten vorgetragen und von den Konferenzgliedern gründlich beſprohen.
Das Thema der einen
Arbeit war: „Die Selbſterziehung des Lehrer3“ (Selftraining of a Teacher).
AuSgeführt wurde es von der
Lehrerin Eliza Dotſon.
Die andere Arbeit, die Lehrerin Cthel Johnſon zur Verfaſſerin hatte, behandelte
das Thema:
„Die Lehrerin als Beſucherin“
(The
Tisiting Teacher).
Jn den Nachmittagsſikungen, in
denen Geſchäft5ſac<hen dur<hgenommen wurden, beſchloß
die Konferenz, im Sommer ihre Sißungen in Manſura,
La., abzuhalten.
Dort werden wir auf dem Land ſein.
E35 iſt ſelbſtverſtändlich, daß zwiſchen neun Uhr
vormittag38 und drei Uhr nachmittags der Arbeiter
Magen zu knurren begann.
Aber dieſem Bedürfnis
wurde bald abgeholfen mit zwei Kannen guten Kaffees
und einer großen Schachtel mit Fleiſch belegten Butterbrotſchnitten, die zwei Frauen der Bethlehemsgemeinde
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Ihre erſte Aufgabe war die Erlernung der Sprache.
In Trankebar wurden zwei Sprachen geſprochen: PortugieſiſQ und Tamuliſc<h.
Erſtere3 wurde von dem
Miſchvolk, das von eingebornen Frauen und vornehmlic) von Portugieſen abſtammte, geſprohen.
Die Erlernung dieſer Sprache machte keine Schwierigkeiten,
weil mancherlei Hilfsmittel, wie eine Sprachlehre, ein
Wörterbuch und Leſebücher, vorhanden waren.
Auch
hielt es nicht ſchwer, einen Sprachlehrer zu bekommen.
Größere Schwierigkeiten jedoch bereitete die tamuliſche
Sprache.
Dieſe iſt eine der vier Hauptſpra<hen In-

diens.
170

Außerdem
andere

werden

Sprachen

in dieſem Heidenland

geredet.

Im

Tamuliſ<hen

noc<h
gab

den Hungrigen bracdten.
Dieſe zwei ſc<hönen «Konferenztage wurden amAbend de3 30. Dezember mit einem Gottesdienſt in der
Bethlehemskir<he und mit der Feier des heiligen Abendmahl3

zu Ende

gebrac<ht.

P.W.J. Tervalon

von

Na-

poleonville hielt eine ſchöne Beichtrede über Hof. 10, 12.
Er zeigte, daß das Ende eines Jahres eine geeignete
* Zeit ſei, ſich mit Gotte3 Beiſtand von den Sünden abzuwenden und der Gerechtigkeit Chriſti nachzugehen.
Im Hauptgottesdienſt, zu dem alle unſexe Gemeinden
predigte dex Unterzeichnete auf
waren,
eingeladen
Sein Thema war:
13. 14.
16,
Kor.
Grund von 1

„Warum ſollen wir allezeit feſtſtehen im wahren Glauben?“
Antwort:
„1. Damit wir gottwohlgefällige
Arbeiter in Gottes Weinberg bleiben; 2. damit wir

un3

bewähren als Männer in unſerer Arbeit.“
Aud) daß wir dieſe Konferenz halten konnten, haben
wir allein dem lieben Heiland zu verdanken, der dur<s
Wort uns willig gemacht und uns zubereitet hat, ſein

Werk zu treiben.

Jhm ſei daher Lob, Preis und Ehre!
E. H. Wildgrube.

->>>>--2TDD----

Bartholomäus
der Pionier

Ziegenbalg,

der proteſtantiſchen Miſſion in Indien.

II.
;
der Empfang der
war
entmutigend
höchſt
und
Kalt
erſten proteſtantiſhen Heidenmiſſionare Ziegenbalg
und Plütſchau,

al8 ſie im Juni

1706

in der däniſchen

Aber im Vertrauen auf
Kolonie Trankebar ankamen.
Gottes Hilfe und Beiſtand gingen ſie an3 Werk.

Tamilmädchen.

e3 nun damals noch keinerlei Hilfsmittel.

jungen

Miſſionare

wußten

ſich zu

helfen.

Aber unſere

Sie

be--

wogen einen alten heidniſchen Schulmeiſter, gegen Belohnung ſeine Schule in ihrer gemieteten Wohnung zu
halten.
Die S<hulknaben holten auf der Erde.
Jeder

hatte nach tamuliſcher Gewohnheit ein Häufchen Sand
vor ſich, in den ſie mit dem

Finger oder mit Stäbchen

die verſhnörkelten tamuliſc<en Buchſtaben hineinmalten. Die beiden gelehrten Europäer ſezten ſich zu
den Knaben und malten mit. So lernten ſie leſen und
ſchreiben.

Aber noh fehlte die Hauptſache, das Verſtehen.
DeShalb nahmen ſie im Oktober 1706 einen gelehrten
Tamulen namen3 Aleppa faſt zwei Jahre in ihren
Sonderlich Ziegenbalg machte ſ<nelle FortDienſt.

Die Miſſions-Taube.
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ſchritte. Er ſprach Tamuliſh wie ſeine Mutterſprache.
Plütſchau legte ſic) mehr auf das Portugieſiſche.
Während de3 Sprachſtudiums begannen ſie aber
-au<h bereits die eigentliche MiſſionSarbeit.
Schon im

legenheit ſeine erſte tamuliſche Predigt.

Jedermann

wunderte ſich, daß er e8 in ſo kurzer Zeit ſo weit gebracht hatte. Von da ab wurde jeden Sonntag in portugieſiſcher und tamuliſcher Sprache gepredigt.
Für

eee

*

Die lutheriſche Jeruſalems8kir<e

'November 1706 begehrten ein paar Portugieſen Unterricht in der <riſtlihen Lehre. Bald danach meldeten
Jich auch fünf Tamulen zum Unterricht. Welche Freude!
'Nach halbjährigem, ſorgfältigem Unterricht wurden am

12. Mai 1707 die Erſtlinge dur<h das Bad der heili-

gen Taufe in die <riſtliche Kirche aufgenommen.

Nicht

in Trankebar.

2

den tamuliſchen Gotte3dienſt dichtete Ziegenbalg einige
Lieder.
Dies war da8 erſte proteſtantiſche Geſangbuch in der Tamulenſprahe.
Für den Unterricht überſebte der eifrige Miſſionar Luther3 Kleinen Katechi3mu38. Und dann ging er ſogar an die große Arbeit der
Bibelüberſezung.
Dabei bediente ex ſich eingeborner
40755
RERENie

7%.

Od
IIe Nr

Die drei indiſchen Göhen Brahma, Wiſchnu und Siwa.
Tange danach konnten auch die Erſtlinge dex Tamulen
getauft werden. Vor Ende des Jahre3 folgten noh
| Dreißig andere nah. Daz waren Freudentage.
Wieder ein rechter Freudentag war es, als ſie am
14. Auguſt

1707 ihr beſcheidenes Verſammlungs8haus8

feierlich einweihten.|

Ziegenbalg hielt bei diefer "Ge-

/

8.

1.40

»

684

“

Gehilfen.
Einſt ſollte ein ſolcher Gehilfe 1 Joh. 3, 1
Überſehen: „Sehet, weld eine Liebe hat un3 der Vater
erzgeiget, daß wir Gotte8 Kinder ſollen heißen!“
Der

. Eingeborne aber rief abwehrend au8:

„Nein, das iſt 'zu

hoch und zu viel, daß Gott uns ſeine Kinder heißen ſoll!
I< will ſtatt deſſen überſehen: „daß wir dem Vater die

Die Mijſions-Taube.
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Füße küſſen dürfen“.

DaZ

iſt ſchon herrlich und groß

genug.“

Wer ein erfolgreicher Heidenmiſſionar ſein will,
muß ſich auch mit den Anſchauungen, beſonder3 den
religiöſen Anſchauungen, der Heiden vertraut machen.
Darin hat Ziegenbalg allen ſpätexen Miſſionaren den
Weg gezeigt.
Er verkehrte nicht nur mit dem Volk,
ſondern ſtudierte auch ſeine religiöſen Bücher.
Ex iſt

kamen, konnte ihnen
vorgeführt werden.

eine

Gemeinde

von

150

Seelen

Neben dieſem erfreulichen Erfolg hatten ſie aber
aud genug Trübſal. Die wurde ihnen von den weißen
Namendhriſten in Trankebar bereitet, ſonderlich: von
dem Herxn Statthalter Haſſius.
Gin Erlebnis möge
genügen. Ziegenbalg hatte ſich nachdrüdlich der gerehten Sache

einer armen

Witwe

gegen

einen

ungerechten

angenommen.

Das

wurde

ihm

als Aufleh-

ein großer Kenner dieſer Bücher geworden und hat auch
ein Buch über die indiſche Götterlehre geſchrieben.

Beamten

Da wird un3 zum Beiſpiel mitgeteilt, daß die JIndier
330 Millionen Götter und Göttinnen haben.
Die

dant Haſſius ſah hier eine gute Gelegenheit, ſeinen Haß
ordentlich auszulaſſen.
Er forderte Ziegenbalg ohne
Angabe des Grundes vor ſeinen Nichterſtuhl.
Als

Hauptgötter ſind Brahma, der Schöpfer, Wiſchnu,
der Erhalter, und Siwa, der Zerſtörer.
Wa3 dann

Das

nung

dieſer

gegen

ſich

die

Obrigkeit

weigerte,

dem

ausgelegt.

Befehl

Der

Komman-

nachzukommen,

wenn

Die Induſtrieſchule in Erukadtanſcheri, einem Nachbardorf von Trankebar.
wertvolle Grundſtü> wurde der lutheriſchen Miſſion von einer däniſchen Dame geſchenkt.

von dieſen Gößen erzählt. wird, iſt ein Wuſt tollſten
man ihm nicht zuvor die Urſa<he kundgetan habe, wurde
er einfah durd) die Wache abgeholt.
Man ließ ihm
Aberglauben8.
Mancche3 iſt auch ſo ſhmußig, daß man
nicht
einmal
Zeit,
den
Sc<lafro>
mit
anſtändiger
Klei„es niht abdruden kann. Wir ſehen hier, wie ſchre>lich
dung zu vertauſchen. Er wurde am 19. November 1708.
der Teufel die armen Menſ<hen verblenden und verin den Kerker geworfen. * Da3s -war ein ſchlimmes.
führen kann.
Schwißlo<h neben der Küc<he.
Man denke ſich: ein
Seine größte Luſt und Freude hatte Ziegenbalg an
körperlich ſhwader Mann wird in dem heißen Indierr
der Jugend.
Er ſ<hrieb einmal: „Will man unter den
in der Sommerzeit neben der Küche eingeſperrt!
NieHeiden etwa38 Dauerhaftes ausrichten, ſo muß man
mand durfte ihn beſuchen.
Zuerxjt wurden ihm nicht
ſeine meiſte Abſicht auf die Jugend gerichtet haben.“
einmal Feder und Tinte "für die Überſezung3arbeit beSo wurden denn aud bald zwei Schulen eröffnet, eine
willigt.
Der fromme, geduldige Mann aber murrte
portugieſiſche und eine tamuliſhe.
Da die Kinder zuVier. Monate mußte er in dieſem Gefängnis
meiſt ſehr arm waren, erhielten ſie Kleider, Bücher und - nicht.
ſien; dann wurde er freigelaſſen, ohne daß je in ſeiBeköſtigung frei.
ner Sache ein ordentliches Urteil geſprohen worden
Während die beiden Miſſionare fleißig arbeiteten
wäre. Seine Neubekehrten begrüßten ihn mit Tränen.
unter Portugieſen und Tamulen, mehrte ſich ihr GeHändedrü>en und Dank gegen Gott.
meindlein der Heidendriſten erfreulich unter Gottes
De3 Kommandanten Zorn hatte damit EEE keine3Segen.
Al3 am 20. Juli 1709 drei neue Miſſionare
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wegs ausgetobt.

Haſſius fuhr fort, die ihm widerwär-

dort den frohen Schall de3 Evangeliums

von Chriſto,

tigen Männer auf alle Weiſe zu plagen und zu drücken.
Sogar die Abſendung von Briefen hintertrieb er; er

dem Heiland der Welt, erklingen zu laſſen.
Der Gehalt, den die Miſſionare bekamen,

fürdtete, ſie mödhten an den frommen König berichten,
wie greulich er ſeine Sendboten behandle.
Plütſchau
wurde durch dieſe Pla>ereien und Verfolgungen ſchließ-

200 Rixdaler jährlich. Zuweilen mußten ſie lange auf
die Ankunft des Gelde3 warten.
Als Ziegenbalg ein-

lich ſo mürbe

gemadt,

daß er

1711,

nad

Ablauf

der

fünf Jahre, auf die beide ſich verſprochen hatten, Indien verließ und nac Europa zurückkehrte.
er 1747 al3 Pajtor in Holſtein.

Ziegenbalg jedoch blieb.
Elend der armen Heiden.

Dort ſtarb

Jhn jammerte zu ſehr das
Sein Entſchluß war und

war

mal nad) langem Warten in Geldnot war, kam endlich
das Sciſf aus Dänemark an und hielt draußen vor
Trankebar auf der See.
Da3 war ein Freudentag!
Doh die Freude wurde bald in Leid verkehrt.
Die See
ging etwas hoh.
Der Kapitän, der den Geldkaſten in
Händen hatte, war betrunken und ließ den Kaſten ins
Meer fallen. So hatten die Miſſionare immer noh kein
Geld.
Doch ſie verloren den Mut nicht.
Sie hofften
auf Gott, und der hat ſie nicht zuſchanden werden laſſen.
Die Miſſionsfreunde in Halle, Deutſchland, waren
dur< die Crfolge und Siege der Sendboten in Oſtindien freudig ermutigt worden und ſandten eine kleine
Drucerpreſſe nah Trankebar. Die tamuliſchen Sc<riftzeichen waren nad) genauer Angabe der Miſſionare von
einem jungen Deutſchen mühſam angefertigt worden.
Nun (1713) konnte man KatechiöSmen, Geſangbücher,
Neue Teſtamente uſw. an Ort und Stelle dru>en.
Auch
eine Reihe ſchöner Traktate wurde gedru>t.
Ziegenbalg war ein geſchi>ter Traktatſchreiber.
Die Flugſchriften wurden dann auf Predigtreiſen und bei ſonſtigen Gelegenheiten verteilt.

A<ht Jahre hatte Ziegenbalg in JIndien gearbeitet,
ſchwer gearbeitet;
na< Europa zu
Tamulenmiſſion.

langte

glüdlic

da entſchloß er ſich, eine BeſuchöSreiſe
machen im Jntereſſe ſeiner lieben
Jm Oktober 1714 ſchiffte er ſich ein,

in Dänemark

an

und

fand

bei

dem

König, der ihn inzwiſchen zum Propſt der Miſſion in
Oſtindien gemacht hatte, huldvolle Aufnahme.
Auch

ſonſt wurde ihm viel Anerkennung zuteil.
Seiten

wurde

ihm

Unterſtüzung

Von

vielen

verſprochen.

Noch

ein3 fand er auf dieſer Reiſe: eine Gattin in der Perſon einer früheren Schülerin, die ihm gerne in da3
ferne, fremde Land folgte.
Im

März

1716

finden

wir

ihn

wieder

auf

dem

Sciiff.
Am 10. Auguſt hießen ihn ſeine Chriſten in
Trankebar mit jubelnder Freude willkommen.
Haſſius
war
Aaron, der erſte eingeborne

Prediger

der lutheriſchen

Heidenmiſſion.

Slieb, ſeine ganze LebenSzeit in Trankebar zuzubringen
„aus Liebe gegen die ſchwarzen Schafe und Lämmer
ſeiner kleinen Herde und aus herzlicher Begierde, den
Heiden aus ihrem verdammlichen Zuſtand zu helfen“.
Er war nah Plütſchaus Weggang nicht allein.
E3
waren ja 1709

drei neue Miſſionare

aus

Europa

an-

-gekommen, ein Däne und zwei Deutſche.
Der Däne
Böving blieb freilich nicht lange; aber einer der beiden andern, der junge Gründler, war für Ziegenbalg
eine kräftige Stüße. Wiederholt zog er mit dieſem aus,
um Ortſchaften in dex Nähe und Ferne zu beſuchen und
===

inzwiſchen

abgerufen

worden.

Dex

neue

Statt-

halter, Chriſtian Brun, war ein aufrichtiger Chriſt und
Gönner der Miſſion.
Wie ganz ander3 ging es nun
in der Miſſion!
Am 23. Oktober 1716 eröffnete Ziegenbalg mit aht Zöglingen eine Bildung3anſtalt für
cingeborne Lehrer und Prediger.
Der erſte Kandidat
war Aaron.
Jm nädcſten Jahr wurde eine neue,
größere Kirche, die Neue Jeruſalemskir<he genannt, gebaut und eingeweiht; Ziegenbalg hielt die Feſtpredigt.
Die Kirche ſteht heute noh

und

dient ihrem Zwe.

Bartholomäus Ziegenbalg war jezt fünfunddreißig
Sein Miſſion3werk blühte unter Gottes
"Jahre alt.
reihem Segen. ' Die Gemeinde zählte etwa 450 Seelen.
Do<h au3 dieſer ſchönen Erntezeit ſollte der raſtloſe
Gotte3mann gar bald abgerufen werden. Ein Magenleiden, da3 ihn ſchon in der Heimat ergriffen hatte, bil-
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Dete ſich immer mehr aus.
ihn zuweilen ans Bett.

Sc<merzenslager

Heftige Shmerzen feſſelten
Doch arbeitete ex auf dem

an der Überſezung

des Alten Teſta-

ment3 no< fort.
Die Leitung der Miſſion übertrug
er dem tüdtigen jungen Gründler.
Mit beweglichen
Worten zur Treue nahm er Abſdied von ſeiner lieben
' Gemeinde.
Dies follte ſein letzter
So kam der 23. Februar.
Tag auf Erden ſein.
„J< kann nicht mehr ſprechen.
Gott laſje nur das, was ich geſprochen habe, Segen
bringen! -- Jh habe mid) täglich in den Willen meines
Gottes ergeben. =- Chriſtus ſpricht: „Vater, ich will,
daß, wo ich bin, auch die bei mir ſeien, die du mir gegeben hajt.““
Das waren ſo ſeine lezten Worte.
Seine Freunde ſtärkten ihn mit Troſt aus Gottes Wort.
Da griff ex plößlich nah ſeinen Augen und ſagte:

„Wie

iſt's doch

ſo hell!

CS iſt, als ſchiene mir

die

Sonne in die Augen.“
Dann bat ex, daß man ihm
fein Lieblingslied „JCſus, meine Zuverſicht“ vorſinge.
Al58 da3 geſchehen war, neigte er das Haupt und
verſchied.
Groß war der Sc<merz ſeiner lieben Gemeinde.
Am nächſten Tag wurde die teure Leiche vox dem Altar
der Neuen Jeruſalemskir<he beigeſezt.
Die Kir<he war
mit Curopäern,
Portugieſen und Tamulen
gefüllt.
Gründler hielt, tiefbewegt, die Predigt über die Worte:

„Wer die Braut hat, der iſt dex Bräutigam;
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werden möchte.
Weil ich nun die Gemeinde in Ambur
mitbediente, wurde in dieſem Jahr Ambur als Ort der
Feſtfeier gewählt.
Vorkehrungen wurden getroffen, das Feſt re<ht bekannt zu machen.
C5 wurde ein Programm vorbereitet,
das die Ordnung des Vormittag8- und Nadmittag3gottesdienſtes enthielt, ſowie eine Üüberſezung des Gräbnerſchen Traktates What tke Lutheran Church Stands
For.
Gegen achthundert Stü> dieſes Programms wurden in der Woche vor dem Reformationsfeſt in Ambur
und in umliegenden Dörfern verteilt; dazu wurden
größere Blätter, die mit Bibelſprüchen und kurzen,
packenden Schriftwahrheiten in tamuliſcher und in engliſcher Sprache gedru>t waren, an hervorragenden und
belebten Orten in der Stadt aufgehängt, zum Beiſpiel
in der Hauptgeſchäftsſtraße, am Bahnhof und an ähnlichen Orten.
Dieſe erregten viel Aufſehen, und viele
fragten,
warum
alle dieſe Vorkehrungen
getroffen

der Freund

aber des Bräutigam3 ſtehet und höret ihm zu und
freuet ſich hoh über des Bräutigams Stimme.
Dieſelbige meine Freude iſt nun erfüllet.
Ex muß wachſen,

ich aber muß abnehmen“, Joh. 3, 29. 30.
DaS ijt Ziegenbalg, der erſte proteſtantiſche Hei» denmiſſionar in Oſtindien.
Jhm ſind ſeither Taujende

nachgefolgt.

Auch

unſere

liebe Synode

Boten nach dem fernen Heidenland geſandt.

hat ihre

Gott ſegne

und" behüte ſie und führe dur<h ihren Dienſt viele unſterbliche Seelen ein in das Reich unſer3 lieben HErrn

und Heilandes JEſu Chriſti!

C. F. Drewes.

Miſſion8haus

würden.

Dadurch

die Zuhörer

de3 Reformationsfeſtes
Indien.

zu Ambur,

Da3 Reformationsfeſt wird unter uns in JIndien
immer mehr eine Gelegenheit, bei der unſere eingebornen Chriſten einen beſonderen Verſuch machen, ihren
Glauben auc unter denen, die durch die üblichen MiſſionSverſuche

nicht erreicht werden,

zu verkündigen.

Weil Miſſionar Boria>," der ſonſt der Gemeinde in
Ambur

vorſteht,

dienen

konnte,

ſeinen

aht

krankheitö5halber

fiel es dem

kleinen

eine

Zeitlang

Unterzeichneten

Gemeinden

und

nicht

zu, neben

ſonjtigen. Prodigt-

pläßzen auch die Gemeinde in Ambur mit zu verſorgen.
Im vergangenen Jahr hatten wir am Reformation38feſt im Pernambutgebiet einen gemeinſamen Gotte3dienſt, und viele hatten den Wunſch geäußert, daß
* auch in dieſem Jahr ein ſolcher Gotte3dienſt gehalten

in dem

Ambur.

unſern

zum Zeugnis gegeben.
Am 1. November, dem

---4DPrr--------

Feier

wurde

bei

Notbau

Chriſten

Gelegenheit

Feſttag, verſammelten
(Pandel),

der neben

ſich
der

Knabenkoſtſ<hule errichtet worden war. Mit Hilfe einiger Gemeindeglieder hatten die Zöglinge das Pandel
reht ſchön geſ<müdt.
Der Vormittag3gottesdienſt
'begann um halb neun Uhr' mit einem Choral; hierauf
folgte Verleſung des 87. Pſalms und Gebet.
Der Un-

terzeichnete predigte über Luk. 12, 48.
Gegen fünfhundert Leute wohnten dem Gotte3dienſt bei. Unter
dieſen waren Vertreter aus fünfundzwanzig um Ambur

herum liegenden Dörfern.
Nah dem Gottesdienſt wurde den Gäſten unſere
Miſſionöſtation zu Ambur gezeigt: das Hoſpital, die
Mäddhenkoſtſchule, die Hohſ<hule, die Dorfſchule, der
Kirchhof, auf dem Miſſionar Ludwig und einige Miſſionarskinder ruhen, und waS3 ſonſt zu ſehen war.
Um ein Uhr wurden die Gäſte durh die Gemeinde

in Ambur mit einem einfachen Mittagsmahl von Res
und wa3

ſonſt dazu gehört, geſpeiſt.
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getauften Gliedern. Jm Konfirmandenunterricht muß
ſic dex Miſſionar dreier Sprachen bedienen, der
deutſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen.

-

Am Nachmittag arrangierten die Koſtſ<hüler einen
Umzug durd) die Stadt, dem ſich die dort wohnenden
Chriſten und die Mädchen der Koſtſchule* anſc<hloſſen.
Sie trugen ein großes Banner, worauf Sprüce, die
einen roten Hintergrund hatten, gemalt ſtanden, und
ſangen d<riſtlihe Volkslieder und “Choräle.
Al3 ſie
zum Feſtplaß zurüdkehrten, folgte ihnen eine ganze
Anzahl Hindus und ſogar einige Mohammedanexr.
Der zweite Gotte3dienſt wurde dann begonnen mit
dem Lied „Die Sah' iſt dein, HExr JEſu Chriſt“. An
Stelle der Predigt folgte eine wechſelweiſe Erzählung
von Luther3 Leben, die von den Knaben und den Mäddjen der Koſtſ<hulen vorgetragen wurde.
Dazwiſchen
waren immer wieder Geſänge eingefügt. Der Gotte3dienſt ſ<loß mit Gebet und Segen.
Später wurden die Gäſte noh einmal geſpeiſt, wobei nod viel geſungen wurde. Aud wurde nad orientaliſ<er Weiſe Feuerwerk abgeſchoſſen.

In der Parodie Cre3po, Provinz
Entre Nio3
(„Zwiſchen den Flüſſen“) , zu der drei Stellen gehören,

ijt leztes Jahr das Colegio Concordia errichtet worden,
in dem eingeborne Knaben, die ſich dem Dienſt der
Kir<he
men.

*

widmen wollen, ihre Collegeausbildung bekomUnter den Parochien in Argentinien iſt eine

es

fünfzehn

Parohien

mit

74

Gemeinden

und

6,249 getauften Gliedern.
Die gefährlichſten Gegner
ſind die Unierten oder Cvangeliſchen, „die immer mit
Politik, Deutſchtum,

Vereinsweſen

uſw.

die Arbeit

E M0

ſind

Em

ſelbſtändig =- die Parochie Merou, Entre Nios.
Drei
Stellen mit 525 Seelen gehören zu ihr. Jm ganzen

der

22-2007Mew

lutheriſchen Kirhe wieder zunichte machen wollen“.
Über den Stand der Gemeinden in Braſilien
heißt es in dem Synodalbericht: „Wenn wir auch nicht
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Kir<he und

Schule

Allmählich verzogen ſich die Zuhörer und Teilnehmer.
Gott gebe in Gnaden, daß alle einen geiſtlichen
Segen für Glauben und Leben in die Dörfer mitgenommen haben!
- F. J. H. Bläß.

Miſſion38berichte

“
iE

aus

Südamerika.

Der Braſilianiſche Diſtrikt der Miſſouriſynode hielt
ſeine Verſammlung vom 22. bis zum 28. April 1925
zu Porto Alegre, Braſilien.
Der nunmehr im Dru
erſchienene Bericht (Preis: 35 Ct5.) bringt auf achtunddreißig Seiten intereſſante Berichte über die Miſſion in Argentinien und Braſilien.
Der Bericht über die Miſſion in Argentinien
weiſt hin auf den Schaden, der dadurch entſteht, wenn
die aus Nordamerika kommenden Prediger nur kurze
Zeit bleiben, und ermuntert zum treuen AuShalten.*
Die Parochien ſind zum Teil ſehr groß und au3gedehnt.
Zu der Parochie! Meding in der Provinz
' Miſione3 gehören dreizehn Stellen mit 6564 Seelen oder

am

Toropy,

Braſilien.

ſagen dürfen, daß alle3 ſo ſteht in unſern Gemeinden,
wie es in lutheriſchen Gemeinden ſtehen ſollte, oder
daß überall der Fortſchritt gemac<t worden iſt, den
man erwartet hatte, ſo dürfen wir doch, wollen wir ehrlich ſein, den Segen Gotte3, der auf unſerer Arbeit
ruht, nicht verkennen. . . . Wir ſehen e3 vor Augen,
wie ſich die lutheriſche Kir<he hier von Jahr zu Jahr
weiter ausbreitet: und ſich immer mehr feſtigt und zuſammenſchließt auf dem einen Grund, der gelegt
iſt, JEſu Chriſto.“
In Braſilien war für unſere lutheriſche Kirche das
Jahr 1925 ein Jubeljahr.
Vor fünfundzwanzig Jahxen wurde die kir<liche Arbeitbegonnen durch P. C. J.
Brodexr2",, jezt in Atlanta, Ga. Jn dieſen fünfundzwanzig: Jahren war die unierte Niograndenſer: Synode
die bisterſte Gegnerin: Gott der HErr-hat aber ſeinem
Woxt und Luther3 Lehre einen Sieg nah dem andern
verliehen.
Mehr als zwanzigtauſend haben ſih um
da3 Panier der reinen Lehre geſhart. Die volkreichſte
Parodie hat P:*A. Beer.
Sie hat eine Seelenzahl
von 1,384.
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Unter den 38 Synodalgemeinden befinden ſich zwei,
die in der Landeöſprache (Portugieſiſch) bedient werden, weil ihre Glieder der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind; ſie ſind Nachkommen teils von Portugieſen,
teils von Negern und teils von Deutſchen. P. Auguſt
Drews3 von Solidez3 bedient neben ſeiner weißen Gemeinde auch eine von ihm an drei Orten begonnene

retten und Wein
vertreiben. . . .

Negermiſſion.

eder

voran.

Ein

gegenwärtig

Mit

dieſer Miſſion

Negerjunge,
auf

der

Anſtalt

Joao

geht es ſc<hön

Alves,

in Porto

bereitet

Alegre

ſich

auf den

Kirc<hendienſt vor.
P. Fr. Carchia, ein geborner Jtaliener, der 1924 aus der römiſchen Kirche übertrat, betreibt eine Jtalienermiſſion.
P. E. Müller zu Baixa
Grande findet ſeine Arbeit vielfac<ß behindert dur die
Vielſprachigkeit der Bevölkerung.
Er hat in den Gottesdienſten Deutſche, Ruſſen, Polen, Böhmen, HÖſterreicher und Braſilianer vor ſich.
Die Gemeinde in Porto Alegre wächſt.
Die Zahl
der Seelen iſt in einem Jahr von 109 auf 140 geſtiegen, die der Schulkinder von 50 auf 82.
Einmal
- Monatlich wird am Sonntagabend Gottesdienſt in der
Landesſprache gehalten. Jn Porto Alegre befindet ſich
auc<h das Predigerſeminar.
So hat unſere Kirhe nah kleinen, geringen Anfängen in dem verfloſſenen Zeitraum von fünfundzwanzig Jahren ſich in Südamerika weit ausgebreitet.
Der HErr wolle ſie auch in Zukunft reichlich ſegnen!
C. F. Drewes.

„Iſt General Feng, Chinas <riſtlicher General,
ein Bolſchewiſt
?“
Unter dieſer überſchrift bringt dex Lutheran Companion vom 2. Januar einen Auffſaß von P. Noy Thelander in St. Paul, Minn.
Der amerikaniſche „Forſcher“ Andrews, der in der
Mongolei „Dinofauereier“ gefunden haben vill und
viel Geſchrei darüber in den Zeitungen macht, hat auch
allerlei Erfindungen über den <driſtlihen Chineſengeneral Feng gemaht.
Um die Wahrheit zu ermitteln, ſchrieb P. Thelander im Oktober vorigen Jahre3
an P. Markus Tſcheng, einen Kaplan in Fengs Heer.
„Wir können der Aufrichtigkeit und Zuverläſſigkeit des

Marku3 Tſcheng trauen“, ſc<hreibt Thelander.

„Er iſt

hoh geachtet von allen Gruppen der Miſſionare in
China und iſt wegen ſeine3 frommen und gottergebenen Lebens bekannt.“.
In Tſc<heng8 Antwort heißt e8: „Jhre AusSſage:
„Feng iſt ein Feind aller erooks, ſeien ſie Ausländer
oder Chineſen, aber ein Freund aller, die re<ht tun
wollen“ iſt ſehr richtig. Die Worte der Kritik, die der
„Forſcher“ aus den Vereinigten Staaten geäußert hat,

ſind ſchwarze Lügen. . . . Zu ſagen, daß Feng die
Weißen aus den Vertragshäfen au3zutreiben hoffe, iſt
ebenfalls eine Lüge, mit dieſer Ausnahme:

jene Weißen,

die hier ſind, um zu ſtehlen, zu töten, Opium und Ziga-

zu

verkaufen,

will

Feng

allerding3

„Warum müſſen wir dies fortwährende Geſchwäß
von Fengs Bündnis mit den Bolſchewiſten hören? Weil
ſeine Feinde eben nicht3 andere3 finden können, deſſen
ſie ihn beſchuldigen. können; auch wird ſeine Stellung

in

der

Mongolei

weniger

mit

ihn

natürlicherweiſe

den

Ruſſen

zu

tun

nötigen,

mehr

zu haben.

„Man hat ihn den „roten“ General genannt; aber
diejenigen unter uns, die täglich bei ihm ſind und ihn
intim

kennen und wiſſen, was

hier vor ſich geht, wiſſen

nichts davon, daß Feng „rot“ iſt oder irgendwelche
ſonderen Verbindungen mit dem Bolſchewi3mu3
Im Gegenteil wiſſen wir, wie er dur< Werke
Worte den Bolſchewiö5mus und ſeine Propaganda
bietet

und

ſtimmten
„Ein

zu

hindern

Dokumenten
Profeſſor

von

ſucht.

und
der

Da3

kann

Handlungen

ich

mit

behat.
und
verbe-

beweiſen.

Yendhing-Univerſität

war

mit großem Vorurteil gegen Marſ<hall Feng erfüllt;
aber er war doh klug genug, nah Kalgan zu kommen,
um

zu ermitteln,

wie

„rot“ er wohl

ſei.

Er

kam

und

ſah und hörte. Dann brad ex in Begeiſterung in die
Worte au3: „Ei, ich ſehe, wie rot Marſchall Feng iſt!
Er iſt rot, aber rot durc<h das Blut JEſu Chriſti.“
Dieſer Profeſſor war willens, ſeine gute Stellung aufszugeben und in den Dienſt dahier zu treten, um dem
„voten“ General zu helfen.
Er ſagte. in ſeinem Reſignationsſc<reiben: „Sowhl für die Zukunft China3 als
auc<h für die der dineſiſchen Kir<he halte ich e3 für
meine heilige Pflicht, mi<h dem Dienſt dex Armee
Marſ<all Fengs zu widmen.“
„Zh muß mich täglich darüber wundern, wie dieſer
dhriſtlihe Staat3mann und Soldat in der Demut und
Wahrheit und in der Liebe zu Gott und den Menſc<hen
beſtehen kann, wenn ich bedenke, wie viele Einflüſſe
auf ihn einwirken, ihn in35 andere Extrem zu dringen.
Die einzige Erklärung iſt, daß ſo viele Chriſten für
ihn beten und er ſelber Gott vor Augen und im Her-

zen hat.“

“

P. Tſcheng ſ<hließt ſeinen Brief mit den Worten:
„Wenn dieſer Gottezmann Bolſ<hewiſt und „rot“ iſt,
dann ſage ih von ganzem Herzen: Gott mache uns
alle „bolſchewiſtiſch“ und „rot“ wie ihn!1
Dann werden
wir die weltverbreitete ErweXung ſehen, auf die wir
hoffen und um die wir ſo fleißig bitten.“
Wir haben vor einiger Zeit einen hervorragenden
Miſſionsmann aus Hankow gehört, der Feng perſönlich kennt. Er erklärt, dieſer Mann ſei nicht etwa nur
ein „ſogenannter“ driſtliher General, ſondern ein
wirklicher, aufrichtiger Chriſt.
Thelander ſ<hließt ſeinen Aufſaß mit den Worten:
„Dieſe Information ſollte allen Verdaht betreffs
General oder Marſ<hall Fengs beſeitigen.
Sie ſollte
jedem driſtlihen Herzen na<hdrüdlich zeigen, daß die
Heidenmiſſion in China ſich nicht als vergeblich erwieſen hat.“
C. F. Drewes.

=.

DEN EIIEEEN

ENER

NR»

2

DN

GST

UGR]
l

Za

|
|

Air

|

CIE OO EO ET DEER
[-? |
--4
Ari

A

IKeSS2EIRS

|ISSSUELZUSCOTOO
|B

[SMI LSNI

RR OD
a

rA

|

SO SE EE ER ISSN SIDE 125%

Schulten

DE

Kommunizierende
Glieder

Seelen

TE NNETNDIDTSISÜOB BÜSO

et ert

EEE

ET EEE NETTGO ENDETEN

aas

EEE EEE

2 20000

vmemenemenemenemnenenenneen enn eee

|

30

Ife

48
32

50
95
21
32
24

83

EE

76

35

44

181
189
76
183
176
"344
175
171
11
447
27
117
42
50
133
74
43
94

178.27
238.61
315.19
290.64
255.12
125.55
447.57
1259.84
355.86
1260.96
576.50
1205.85
440.77
1747.19
53.50
724.88
187.01
179.77
179.36
115.27
450.80
253.33
109.30
124.52

38 236.35
664.90
307.44
303.98
192.49
231.93
134.03
250.04
448.16
156.23
226.54
231.70
341.68
455.79
120.62
11.68
414.65
233.03
245.28
166.98

EE EINIGE GEN WTE IT WÜSSE WE NGE

Charlotte, N.C. .........
Monroe, N.C. ............

EE OND TD

=ODn
a

'Mount Pleagant, N.C. .......-....-....
Drys Schoolbouse, N.C. ...........-..
Foard, F.; High Point, N.C. ............
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Tuecke, O.; New Orleans, La. ............
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Thies, S.; New Orleans,
Wildgrube, E. H.; New
Alston, John; Atlanta,
Ni, Wm. O.; Yonkers,
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Kramer, G. M.; New Orleans, La. ........
New Orleans, La.....................
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Berger, E. R.; Alexandria, La. ...........
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Longmile, Ala, ........-.........br.
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Camden, Ala. ...........
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Weeke, Paul; Holy Ark, Ala.............
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Peay; Chas.; Oak Hill, Ala..............
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Prof. P. D.; Rolma, Ala. ........
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Eddleman, Wm.; Birmingham, Ala. ..
Kreft,
G. G.; Atmore, Ala. ..............

Predigtplaetze
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Fei maechige
Glieder

EE

Lehrer

SAR

Lehrerinnen

Beine

Schueler
der Sonntags88ch.

Cozart, E.; Vredenburgh, Ala. ...........

Konfirmierte

135
320

Kommunizierte

Landing, Ala..................

Kopul.
Paare

Rock Wegt, Ala. ....................

Begrabene

Kings

Zeitraege

Carlson, W.; Buena Vista, Ala...........

PASTOREN UND ORTE.

Statistik unserer Negermission ueber das Jahr 1925.

*Pastor.

St. Peter's.
St. Luke's.
St. James's.
St. Paul's.
Mount Zion.
Bethel.
Bethlehem.

Immanuel.

Mount Calvary.
Mount Calvary.

Bethany.

Neu.
Mount Carmel.
Trinity.
Bethany.
St. Peter's.
St. Paul's.
Gethsemane.
Christ.
Faith:
Mission.
Mount Calvary.
Grace.
Bethlehem.
St. John's.
Neu. *Zuhoerer.
Neu. *Zuhoerer.
Cross.
Our Redeemer.
Our Savior.
Zion.
St. Paul's.
St. Paul's.
Augustana.
Bethlehem.
Concordia.
Mount Zion.
Trinity.
St. Paul's.
St. Mark's.

Pilgrim.

St. James's.
Hope.
Bethel.
Mount Olive.
St. Andrew's.

BEMERKUNGEN.

Die Mijſions-Taube.

Die Mijſions-Taube.
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1 Gehilfin
3 Professoren;

ds

45 Studenten;

3.8

College:

58

Luther

35

40 2,58
G2 025352

1 Matrone.
Einnahme: 85,136.91.-- Alabama
und 1 Matrone.
Einnahme: 81,822.01.

a

2

6 Professoren;

=

WE
SSE

Ms

98 Studenten;

E

38,2

Immanuel Lutheran College:

=
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ſtatiſtiſchen Bericht.

allgemeinen

Statiſtik.

In dieſex Nummer bringt die „MiſſionsStaube“ die
übliche Statiſtik dex Negermiſſion über das Jahr 1925.
Eine Vergleichung dieſer Statiſtik mit dex de3 Jahre3
1925 muß jeden Miſſionsfreund mit dankbarer Freude
erfüllen.
Die Zahlen zeigen klar, daß der HErr, unſer Gott, unſere Arbeit unter den hieſigen Kindern

Hams wieder reichlich geſegnet hat.
Die Negermiſſion zählte am Ende de3 Jahre3

genau

4,709

1925

'Seelen, das heißt, getaufte Glieder, die

unter der Pflege der Miſſionare ſtehen.
DaS bedeutet
im Vergleich mit dem Jahre 1924 eine Zunahme von
333 Seelen.
Dann kommt die Zahl der kommunizierenden oder abendmahls8berehtigten Gliedexr.
Damit
ſind alle konfirmierten Glieder gemeint, die beredtigt

ſind, zum Tiſch des HExrrn

zu treten.

in zwölf Monaten von 2,475 auf
alſo um 209 größer geworden.

Stimmfähige

Glieder zählt

Jhre Zahl iſt

2,684

geſtiegen,

die Negermiſſion

iſt

534

(47 weniger als im Vorjahr).
Miſſionsſc<hulen gibt
es 48 (11 mehr al3 im Vorjahr).
Schüler in den
Miſſionsſhulen:
3,256 (294 mehr).
Die Zahl der
Studierenden auf den zwei höheren Lehranſtalten beträgt 143 (37 weniger; das Luther College in New

Orleans iſt mit dem Schluß des Schuljahr3 lezten Juni
geſchloſſen worden).
Sduüler in den Sonntagsſchulen:
3,510 (170 mehr).
Getauft wurden während de3
Jahre3 419 Perſonen (75 mehr).
DaS iſt die größte
Zahl, die je in einem Jahr in der Negermiſſion getauft
wurde.

Konfirmiert

wurden

377

(20

mehr).

Auch

dies iſt die größte Zahl, die je in einem Jahr konfirmiert worden iſt. Zum Tiſch de3 HErrn gingen 7,446
Gäſte (1,861 mehr). Au dies iſt ein record-breaker
in

der

Negermiſſion.

Getraut

wurden

29

Paare

(2 weniger).
Begraben wurden 71 (24 mehr).
Die Beiträge der Negerdriſten beliefen ſich auf
. 831,648.47, etwa 383,073.44 mehr al3 im Vorjahr.
Dur<ſc<nittlich

hat

jede3

konfirmierte

Glied,

ob

jung

oder alt, 811.77 im Jahr für kirchliche Zwede beigeſteuert.
Da3 iſt wirklich eine erſtaunlihe Summe,
wenn

man

bedenkt,

daß

die Neger

in

der Regel

arm

ſind. Dieſe große Gebefreudigkeit zeigt klar, wie dank* bar ſie für da3 Rettung3werk ſind, da3 wir unter ihnen
und ihren Kindern treiben.
Die Zahl unſerer lutheriſchen Neger beträgt, wie
geſagt, 4,709. Außer dieſen gibt e3 aber noh Über
3,000 Schüler in den Säulen und Sonntags3ſc<ulen,
die ſich noh niht der lutheriſchen Kirhe angeſchloſſen
*haben, die aber von unſern Miſſionaren in Gotte3 Wort
und Luther3 Lehre unterwieſen werden. Demnacd< gibt
es gut 8,000 Seelen, die unter dem Shall des reinen,
ſeligmahenden Evangeliums ſtehen in unſern Negerſchulen und -kirhen.
Eine ſtattliche Zahll
Der herrliche Erfolg unſerer Negermiſſion,

dex un3

88088017. Nd
SEA
HE IN
DER REER IEINS
0940000000 DANE: c47
SEHE 222,
CHTE IEP EN:

82,539.62
83,634.76
84,342.56
86,349.44
88,218.22

Die Zahl der im Herbſt eingetretenen Schüler in
unſern Schulen und Sonntags3ſ<ulen iſt die größte in
der zehnjährigen Geſchichte unſerer Miſſion im Schwar-
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die lezteren 813.71.
Die bemerkenöwerteſte Kollekte
war die im Herbſt erhobene Kollekte für die in Afrika
zu gründende Miſſion.
Sie ergab die Summe von
nahezu 81,400. Folgende Tabelle zeigt, wie die Gaben
unſerer Chriſten in Alabama in den letzten fünf Jahren ſtetig gewachſen ſind:

zen
Statiſtik

über

die

Miſſion

in

Alabama.

Auf dem ſchnell wachſenden Feld unſerer Negermiſſion in Alabama ſind 48 Arbeiter tätig, nämlich
11

Paſtoren,

3

Profeſſoxen,

1 Matrone

im

Luther

Gürtel

Alabama3.

Nahezu

1,500

Kinder

ſitzen

jet zu den Füßen <riſtlicher Lehrer und lernen das
eine, da3 not iſt.
Jn unſern Sonntagsſchulen ſind
1,404 Sdcüler eingeſhrieben, von denen etwa 500 Erwachſene ſind, und unter dieſen ſind manche alt und

College, 7 Lehrer und 26 Lehrerinnen.
Von den
48 Arbeitern ſind nur 5 Weiße.
Auf 26 Miſſionsſtationen, von denen 23 organiſierte Gemeinden ſind, hatten wir am Ende des Jah-

wohlbetagt.
;
Unſer Luther College in Selma, da3 jetzt im vierten Jahr ſteht, hat 45 Studenten, von denen 34 den

re3

ſchule auf dem Collegeplaß beſuchen, obwohl ſie in der
Anſtalt wohnen und unter der Aufſicht der Matrone

1925

genau

1,595

Seelen

oder

getaufte

Glieder,

878 abendmahl8beredtigte Glieder ſowie 212 Stimmfähige.
Während des Jahres wurden 251 dur<h die
heilige Taufe und 233 dur die Konfirmation aufgenommen, alſo in38geſamt 484 Perſonen.
Angeſicht3
ungewöhnlicher Schwierigkeiten, von denen die an einigen Orten wieder erwachte bittere Oppoſition nicht die
geringſte iſt, haben wir alle Urſahe, Gott zu danken
für die reiche Ernte, die er uns wieder bereitet hat.
Die neuen Glieder ſowohl als die alten zeigen ein geſundes3 geiſtliches Leben, wie aus dem Beſuch der Gotte3dienſte und der Zahl der Gäſte am Tiſch de3 HExrrn
erſichtlich iſt.

Der Jahres8bericht zeigt, daß 2,912 Gäſte zum Tiſch
des HErrn getreten ſind; im Durchſchnitt iſt alſo jedes
konfirmierte Glied zwiſchen drei- und viermal zum
Abendmahl gegangen.
Während die Zahl der Abendmahl3gäſte in den meiſten Gemeinden ſehr gut war,
ſo zeigt doh die Gemeinde zu King3 Landing die größte
Zahl, nämlich 320. Jedes Glied dieſer Gemeinde hat
während de3 Jahres durchſ<nittlih mehr al3 fünfmal fommuniziert.
Einſchließlich) der Gelder, die das Luther College
eingenommen hat, iſt die Geſamtſumme der Beiträgeim Cotton State 38,218.22; mit Ausſchluß dieſer
Gelder iſt die Geſamtſumme 86,396.21;
, da3 bedeutet
im Durd<ſc<hnitt etwa 310 für jede3 konfirmierte Glied
im Jahr.
Dabei iſt zu bedenken, daß die Leute im
Schwarzen Gürtel nicht zu denen gehören, die reich
ſind an dieſer Welt Gütern.
Auch im Geben hat die
Gemeinde zu Kings Landing den vorderſten Plaz mit

einer Totalſumme| von 8664.90;

doch haben die] kon-

firmierten Glieder zu Ingomar und Camden im Durchſchnitt die größten Gaben gegeben, die erſteren 813.70,

Unterricht im College beſuchen, während

11 die Wochen-

ſtehen.

Verſ<hiedene3.
Auf dem Alabamafeld kamen
13 Todesfälle vor. DaS iſt eine ſehr niedrige Sterberate, etwa 8 Perſonen au3 1,000.
Für die Neger in
den ganzen Vereinigten Staaten iſt die Sterberate
mehr al3 doppelt ſo groß, nämlich 18 aus je 1,000.
-=-- Unſere Paſtoren haben 6 Paare kopuliert.
Zwei
neue Gemeinden wurden organiſiert.
Außer den zwei
Gebäuden, die für das Luther College errichtet wurden, ſind drei Kirhen und Schulen (beide unter einem
Dach) und eine Schule erbaut worden während des
Jahres.
Zum erſtenmal in der Geſchichte unſerer
Negermiſſion iſt eine Kirche und Schule erbaut worden
. ohne irgendwelche Hilfe unſerer weißen Miſſion3freunde, nämlich die Kapelle bei King3 Landing. Dieſe
Kirc<he iſt ein Geſchenk unſerer farbigen Lutheraner in
Alabama, da3 ſie der Miſſionsleitung überſchrieben
haben al3 ein Zeichen der Dankbarkeit für die vielen
Beweiſe

der Liebe

und

Güte,

die ſie von

den

weißen

Miſſionsfreunden erfahren haben.
E32 ſoll zeigen, wie
herzlich dankbar ſie dem lieben Gott ſind für ſeinen
Segen, der ihnen durd die lutheriſche Kir<e zuteil geworden iſt.
Erklärt die3 den Umſtand, daß das
Werk de3 HErrn zu King3 Landing ſo herrlich blüht?

Allein Gott in der Höh" ſei Ehr' für den Erfolg im
verfloſſenen Jahr!
Wir haben hier in Alabama einen
* Stab feiner und fleißiger Miſſionare; aber wo der
HErr nicht Segen und Gedeihen gibt, iſt alles Arbeiten
umſonſt, einerlei wie tüchtig und geſchi>t und fleißig
die Arbeiter ſein mögen. Darum gebührt dem gütigen
Gott alle Ehre.
Möge e3 ihm nun in ſeiner Gnade
gefallen, unſere Profeſſoren, Lehrer, Paſtoren, Glieder

Eiern

Zur

BENT

|

in dieſen Zahlen wieder vor die Augen getreten iſt, muß
un3 doh zu noh größerem Eifer in dieſem heiligen Miſſion5werk anſpornen.
Wenn Screiber dieſes zurzeit nicht auf einer Vortrag3tour im Intereſſe der Negermiſſion begriffen wäre
-- er ſ<reibt dies im .Pfarrhauſe zu Sweet Springs,
Mo. =--, ſo könnten noh intereſſante Einzelheiten vorgeführt werden. Gott der HErx aber, der ſich ſo ſichtlich dur ſeinen großen Segen zu dieſer Miſſionsarbeit
unter den armen, verahteten Schwarzen bekennt, wolle
aud in dieſem Jahre bei unſern Miſſionaren und ihren
Gemeinden mit ſeinem Segen bleiben und uns alle
immer eifriger maden zur Arbeit in dem heiligen Werk
der Miſſion!
C. F. Drewes.

1 010
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Die Wiſſions-Taube.
und Kinder

Ja,

möge

lezten

aud) in dem

er

ſeine

betrübten

neuen Jahr

geſamte

Zeit

und

Kirche

von

den

1926

zu ſegnen!

ſegnen

in

dieſer

ungezählten

Tau-

ſenden, die noh draußen ſtehen, viele hereinführen in
die Herde des Heilande3!1
G. A. S<hmidt.
===
Do

Der Segen
für

am

Wort

und

deren

hinterlaſſene

Witwen

und

Waiſen ſich zur Pflicht gemacht, und das mit Net.
Sie hat erkannt, daß die Verſorgung derſelben nicht
allein auf die leiblichen Kinder und Verwandten fällt,
ſondern

. Kinder,

auc

auf

ihre

Mitcriſten,

auf

ihre

geiſtlichen

denen ſie gedient haben mit ihren Gaben und

Kräften, bis ſie niht mehr konnten.
Soll ſchon jede
einzelne Gemeinde für die Witwen und vaterloſen Kinder, die in ihrer Mitte ſind, Sorge tragen, daß ſie nicht

Not leiden, Jak. 1, 27, ſo darf gewiß eine große Vereinigung von Gemeinden, eine Synode, die Witwen und

Waiſen, die ihr Gott inſonderheit vox die Füße legt,
nicht überſehen, darf nicht an ihnen wie der Prieſter
und der Levit vorübergehen, ſondern ſoll ihnen Gutes
tun, wo immer und ſoviel ſie kann. Sie ſoll ſich gegen
die Waiſen ihrer verſtorbenen Prediger und Lehrer und
Miſſionare halten wie ein Vater; und da aud unſere
alteröſc<hwaden, dienſtunfähigen. Diener am Wort und
deren Witwen oft in ſehr ärmlichen Verhältniſſen ſind
und darum kräftiger Unterſtüzung bedürfen, ſo muß ſie
aud hier helfend einſpringen und ihnen angemeſſene
Unterſtüßung geben.
Weld ein großer Segen fließt
doh aus unſerer Verſorgungskaſſe!l
Schreiber dieſes,
dem die Verſorgungskaſſe ſeines Diſtrikt3 anvertraut
iſt, weiß, wovon ex redet.
So ſchreibt mir ein lieber
Bruder, der im kräftigen MannezZalter dienſtunfähig
wurde und ſein Amt krankheitöhalber niederlegen
mußte: „Weld<h eine Wohltat iſt e3, daß kranke und
dienſtunfähige Paſtoxen Unterſtüzung erhalten!
Die

lieben Laien, die da3 fertiggebracht haben, daß Paſtoren jekt beſſer unterſtüßt werden, als dies früher geſhah, haben einen loben3werten Dienſt geleiſtet. Welch
ein Troſt war da3 für mich „Troſtloſen“, als ich krankheit3halber das liebe Predigtamt niederlegen mußte,
welch ein Troſt, daß ich die gute Hoffnung auf Unterſtüßung hegen fkonntel
Die 8100, die ich alle zwei
Monate erhalte, ſind für mich ein rechter „Gotthilf“.

Gott ſegne die lieben Chriſten, die aus Liebe zu Gott

den

Unterſtüßungs8fond3

geſtiftet haben!

. . .
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geſandt.
Neicher Segen fließt auch auf die lieben
Chriſten herab, die ſich der Not der alteröſ<hwachen und
kranken

Diener

Waiſen

annehmen,

am

Wort

wie

ſamt

deren

Witwen

Pſ. 41,

1--3

zu

leſen

und

iſt.

Screiber dieſer Zeilen iſt auch der feſten Zuverſicht,
daß unſere lieben Laien mit ihrer Bitte, im nächſten

Frühjahr den Dreimillionen-Dollar-Fond38 zu vollenden, ja, wo möglich, noh mehr al3 die fehlenden

der Verſorgungskaſſe.

Die Miſſouriſynode hat ſeit Jahrzehnten die Sorge
ihre fkranfen, alter3ſ<wachen und amt3unfähigen

Diener

EN

I<

fühlte mi gedrungen, mein Dankgefühl für die erhaltene Unterſtüßung zum Ausdru> zu bringen.“ Ja,
es iſt ein reicher Segen, der aus unſerer Verſorgungskaſſe fließt.
Dur dieſelbe wird vieler Not abgeholfen, wird da38 Lo3 vieler alten Paſtoren und Lehrer,

. vieler Witwen und Waiſen exträgliher gemacht, und
heiße Dankgebete werden de3halb zum Himmel empor-

3700,000
aufzubringen,
niht
werden
zuſc<handen
werden. Aus Liebe zu Gott und zum leidenden Nächſten
haben ſie in uneigennüßiger Weiſe dies edle Werk ange-.

fangen;

und der liebe Heiland, dem ihr Vornehmen ſo

wohlgefällt, wird die Herzen
Unſere Laien kommen mit

erwärmen, daß e3 gelingt.
ihrer herzlichen Bitte zu

Chriſten, und daS ſind Leute, in denen der Glaube durch
die Liebe tätig iſt. DaS ſind Leute, die, durch die Liebe
Chriſti

gedrungen,

jemand in Not ſehen;
mir

dafür?

ſondern

zuſpringen

und

helfen,

die nicht erſt fragen:
die

eine

milde

Hand

wenn

ſie

Wa3 wird
haben,

ſo-

lange ſie Mangel ſehen. DaS alle3 iſt gewißlich wahrz
und das kommt daher, daß Chriſten Leute ſind, die da
wiſſen, daß ſie dur< Chriſtum, ihren Heiland, täglich
die allergrößte und reichſte Erbſchaft von ihrem Gott
bekommen, nämlich Vergebung aller ihrer Sünden, ja
ewiges

Leben,

ewige

Seligkeit.

Weil

unſere Laien

zu

Chriſten kommen, ſollen ſie ganz getroſt ſein: ihr
Gott und Heiland läßt ſie nicht im Stic.
F-. H. Eggersz3.

Befür<tungen der Mohammedaner
in Nordindien.
Die Fortſchritte des Chriſtentums im Pandſ<hab,
Oſtindien, beunruhigen na<hdenklihe Mohammedäner
in jenem Gebiet.
Einer ſchreibt in einem mohammedaniſchen Blatt: „Die Chriſten machen jekt ſchon, wie
man bemerken wird, einen bedeutenden Bruchteil der
Bevölkerung de3 Pandſc<habs8 aus.
Obgleich augen-

ſheinlih

mehr al8 80 Prozent ihrer Zahl au3

den

ſogenannten niederen Kaſten kommen, ſo ſollte man ſich
do< niht ſo ſtellen, als ob das ungewöhnliche Anſhwellen ihrer Zahl in den lezten Jahren nichts auf ſich
hätte. EZ iſt im Gegenteil bewundern3wert und zeigt
deutlich, wie eifrig die Zriſtlihen Gemeinſchaften miſſionieren. Wir haben der einfachen Tatſache ins Auge
zu ſchauen, daß die Chriſten nah der lezten VolkSzäh-.
lung in unſerer Provinz über 300,000 ausmaden.
Da3 muß die ernſte und unmittelbare Aufmerkſamkeit
der Mohammedaner hervorrufen.
Wenn nicht ſc<hnelle
und wirkſame Maßregeln ergriffen werden, wird das
* Chriſtentum ſich im Lande feſtſezen, und eine weitere
Gemeinſhaft wird dadurch der Zahl unſerer Widerſaher auf unſerm Boden hinzugefügt.
E3 iſt hohe
Zeit,
daß
die
Mohammedaner
einen
regelrechten
Feldzug gegen die Tätigkeit- der <hriſtlichen Miſſionare in
“ ihren Gebieten eröffnen und nicht8 unverſucht laſſen,
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die neuen zum Chriſtentum Bekehrten für den J3lam
zu gewinnen.
Und ſie ſollten ſich für die Zukunft ſo
organiſieren, daß dem Miſſionar kein Schlupfloh mehr
bleibt.“
(Miſſion3- und Heidenbote.)

land, Fla., im Februar den Vorſchlag ihre3 Komitees
für Einheimiſche Miſſion beſprechen, ob e8 nicht an der
Zeit ſei, ihrer MiſſionSpflicht gegen die Neger auf ihrem
Gebiet nachzukommen.
Unſer Lande8präſident hat in ſeiner lezten Botſchaft

Manderlei

an den Kongreß folgende3 über unſere farbigen Mit-

aus der Miſſion.

bürger zu ſagen gehabt: „Faſt ein Zehntel unſerer Bevölkerung beſteht aus der Negerraſſe.
Der Fortſchritt,

Von CC. F. Drewes.

Schönen Dank!
„Einliegend finden Sie 31 für die
„Miſſion3taube“.
DaS liebe Blatt iſt es wert.
E3
madt

un3

große

Freude,

immer

wieder

zu leſen, daß

je länger, je mehr den lieben Heiland kennenlernen.
Adela Sandermann.“
St. Louis. Die Miſſionskommiſſion hat im Dezember vorigen Jahre3 einen Bauplazß für die neue Kirche
gekauft. Der Plaz iſt 73 Fuß breit und 130 lang und
koſtet 84,000.

Er befindet ſich auf der ſüdöſtlichen E>e

der Goode- und St. Ferdinand-Avenue in der Nähe der
Sumner High School und de3 Poro College. .ES3 iſt
wahrſcheinlich, daß die Stadt in demſelben Blo> ein
großes Hoſpital für Neger errichten wird.
Baupläne
für die neue Kirche werden jeht ausgearbeitet.

den die Neger in den leßten ſechzig Jahren in allen
Künſten der Ziviliſation gemacht haben, iſt faſt unglaublih.

Unſer

Land

hat

keine

loyalerxen

Bürger.

Aber ſie haben immer no<h wohlwollende Teilnahme,
Freundlichkeit und Hilfe nötig.
Sie haben aufs neue
die Verſicherung nötig, daß die an die Regierung
die Geſellſchaft geſtellte Forderung, ihnen gleiche

und
Ge-

rechtigkeit widerfahren zu laſſen, erfüllt werde.
Sie
ſollten wider alle Gewalttätigkeit geſchüßt und in dem
friedlichen Genuß der Frucht ihrer Arbeit unterſtüßt
werden.
Diejenigen, die Gewalttaten an ihnen verüben, ſollten um ihrer Verbxechen willen geſtraft werden. Keine andere Handlungsweiſe iſt de3 amerikaniſchen Volkes würdig.“
:
Baptiſtiſc<e Neger.
Unter den hieſigen Kirchen-

Jackſonville, Jl.

Miſſionar A. Schulze in Spring-

gemeinſ<aften

hat die Baptiſtenkir<he

die meiſten

far-

Negermiſſion

nördlichen

Anſtalt ſind in den verfloſſenen zweiundzwanzig Jahren

bigen Glieder, nämlich 3,044,528.
Dieſe Zahl wird
field läßt zurzeit von den dortigen Studenten eine zerim
Baptist
Year-Book
angegeben.
:
legbare Kapelle für ſeine Filiale in Jadſonville herApachenmiſſion.
Die
Miſſionöſchule
der
Wi8conſinſtellen.
ſynode untex den Apachen am Eaſt Fork in Arizona
Trinity, New Orleans.
Unſer neuer Miſſionar
wurde
leßte3 Jahr von ac<htundachtzig JIndianerkindern
Siegmund Thie3, der au<h Schule hält, ſchrieb
beſucht.
Die Schule hat aht Grade.
;
am 5. Dezember vorigen Jahre3: „Jm ganzen gefällt
Alaska.
Seit 1894 miſſionieren die lutheriſchen
mix
- die Arbeit.
Sie greift zuerſt das Nervenſyſtem
Norweger unter den Eskimo3 auf der Seward-Halbetwas an, aber ſie wird mit der Zeit leichter.“
Ex
inſel, nördlich von Nome. Zurzeit ſtehen drei Miſſion3wohnt 1434 Desire St.
ſchweſtern im Dienſt der Eskimomiſſion, zwei in Teller
- Atlanta, Ga.
Ende Januar hat Architekt Theodor
und eine in Jgloo.
Jn Teller legte ſeinerzeit unſere
Steinmeyer von St. Louis gelegentlich ſeiner DurchLandezregierung
die
erſte
Renntierſtation an, indem ſie
reiſe den im vergangenen Jahr käuflich erworbenen
Lutheraner
aus
Lappland
anſtellte.
Bauplaz beſichtigt und wird nun einen entſprechenden
Plan für die neue Kirche entwerfen.
Concordia-Seminar zu Porto Alegre.
Aus dieſer
in

Städten.

P.

J.

P.

dreiunddreißig Predigtamt3- und Schulamts3kandidaten
Smith, der Superintendent unſer3 öſtlichen Miſſion3hervorgegangen, von denen jezt noch dreißig der Kirche
gebiete3, hat vor einigen Monaten unſere Miſſion3in Braſilien und Argentinien dienen. Lezte3 Jahr begemeinden in Philadelphia, Brooklyn und Yonker2
fanden
ſich ſiebenunddreißig
Studenfen
auf
dem'
beſucht und weiſt in ſeinem Bericht an die Miſſion3komSeminar.
miſſion hin auf die große Widtigkeit der Miſſion unter
den Negern, die vom Süden nad den nördlihen GroßArgentinien. Jn dem neuerrichteten Colegio Con„ ſtädten gezogen ſind. Die Sache ſoll in der Plenarcordia zu Cre3po in der Provinz Entre Rios, wird, ſo
fſikung der MiſſionsSbehöxrde nach Oſtern gründlich
Gott will, am 3. März da3 erſte Schuljahr beginnen.
Außer in den drei genannten Groß- ' Die Studienzeit für Lehrer, die auf dieſex Anſtalt au3beraten werden.
ſtädten haben wir in den lezten paar Jahren die Arbeit
gebildet werden, beträgt ſe<3 Jahre.
Solche, die ſich
in Cincinnati, Chicago und Lo3 Angele3 begonnen. Jn
al3 Paſtoren vorbilden laſſen wollen, haben einen fünfBuffalo wurde vor Weihnachten von unſerm Miſjährigen Gymnaſialkurſus durhzumachen und müſſen
ſionar Mar< aus SaliSbury, N. C., ein canyvass au3dann nod) drei Jahre Theologie ſtudieren auf der An; geführt. Der Bericht lautet günſtig.
ſtalt zu Porto Alegre, Braſilien.
Negermiſſion geplant. Die Paſtoren der GeorgiaIndien. Cin Vertreter dex Heidenmiſſion der Verſynode, die einen Teil der Vereinigten Lutheriſchen
einigten Lutheriſchen Kirche in Amerika war lezten
„Kirche bildet, werden auf ihrer Verſammlung zu LakeSpätherbſt im Miſſion8haus zu Leipzig, um mit den
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Leitern der Leipziger Miſſion die Frage zu beraten, ob
es

nicht

möglic)

Seminax

in

wäre,

Madras

C. JhmelS berichtet:

ein

zu

gründen.

Die

Druſen

in

Syrien,

lutheriſche3

vergangenen

Monaten

Miſſionsdirektor

Nachkommen

Sems8.

gemeinſames

„Freudig begrüßten wir den Plan,

von

denen

man

in

den

viel geleſen hat, ſind Semiten,
iſt da3

Arabiſche.

Der Religion nach ſind ſie Mohammedaner.

Jhre

Sprache

Sie ge-

eine ſolche Ausbildungsſtätte für alle lutheriſchen Paſto-

hören zu einer mohammedaniſchen

ren Jndien3 zu ſchaffen.“
Die Leipziger Miſſion in Indien.
Al3 die deutſchen Arbeiter dieſer Miſſion infolge de3 Weltkriegs
aus JIndien entfernt wurden, nahm ſich die Shwediſche

Perſer Deraſi =- daher auch ihr Name -- im elften
Jahrhundert gegründet wurde.
Jhre Zahl mag etwa
150,000 betragen, von denen 50,000 in der alten Hei-

Kirc<henmiſſion

der verwaiſten

Miſſion

an.

Jm

ver-

mat in
gebirge,

Sekte,

die von

dem

Libanon wohnen und 100,000 im Hauranjenſeits des Jordan.
Sie ſind bittere Feinde

zugleich MiſſionsSdirektor iſt, auf einige Monate nach
Indien gereiſt, „um, einem dringenden Rufe des [angli-

der d<riſtlichen Maroniten.
Nangoon, Birma.
Die britiſche Regierung will
den Verſuch machen, im Hukwangtal, einem der lezten

kaniſchen]

Außenpoſten

gangenen November iſt nun Biſchof C. Jhmels8, der auch

Biſchofs

von

Madra3

folgend,

das

ſchwere

dex

Sklaverei

und

Menſchenopfer,

die

Werk einer Neuorganiſation der tamuliſchen Kirhe zuſammen mit der ſc<wediſc<hen Miſſion zu beginnen.

Sklaverei abzuſchaffen.
Stklavenbeſizer ſollen eine
Vergütung für ihre Sklaven erhalten, und für die Be-

Denn von Herzen wünſcht man dort die Rükehr der
Leipziger Miſſion.
Kann e3 eine glänzendere Recht-

freiten ſoll Land

fertigung vor der Welt
MiſſionsSblatt“.
China.

geben?“

ſagt das

„Leipziger

käuflich exworben

Aus der Hauptſtadt Peking wurde anfangs

Januar gemeldet, daß ein neues Negierungskabinett
organiſiert worden ſei.
C. T. Wang, eheinaliger
Präſes

des Senat3,

der Miniſter des Auswärtigen

ge-

worden iſt, iſt ein Chriſt.
Nachdem der d<driſtliche
Marſhall Feng im Dezember vorigen Jahre3 den
Gouverneur der Provinz Chili völlig beſiegt hatte, kam
anfangs Januar gänz unerwartet die Naricht, daß
Feng ſich vom öffentlichen Leben zurü>ziehen und bald
in3 AuzSland reiſen wolle.
Er ermunterte ſeine Anhänger, den Reich3präſidenten Tuan zu unterſtüßen in
ſeinem Beſtreben, -da8 Wohl des armen Vaterlande3
zu fördern.

. Fengs8 Antwort.
Miſſionar Jonathan Goforthy,
dur< den der <riſtliche General Feng in die <riſtliche
Kirche aufgenommen

wurde, ſagte zu Feng:

„Du wirſt

in der ganzen driſtlihen Welt bekannt.“
„Das iſt
meine Gefahr“, erwiderte der General.
„Der Teufel
wird mich zum beſonderen Ziel ſeinex Angriffe machen.“
„Ja“, antwortete Goforth; „aber da ſind Tauſende
und Zehntauſende, die deine Fürbitter ſind und für dich
beten werden.“
„SDas3 iſt meine Rettung“, war ſeine
Antwort.
Kurdiſtan. Für Sautſc<hbulak, Perſien, hat die Ev.Luth. Orientmiſſion P. Peder Fjaere al3 Miſſionar berufen.

Dort ſind der Miſſionzarzt Schalk und die Miſ-

ſion5ſ<hweſtern Sc<honhood und Dahl im Dienſt der
Mohammedanermiſſion tätig. =- Die Miſſionare der
lutheriſchen Orientmiſſion, die unter den mohammedaniſchen Kurden in der Stadt Sautſchbulak in Perſien
arbeiten, haben jezt vier Männer gewonnen, die entſchiedene Chriſten ſind. Miſſionar Ernſt Chriſtoffel, der
zehn Jahre in dor Türkei gearbeitet hat, gedenkt von
Konſtantinopel nah Sautſchbulak zu reiſen, um dort
dem ärztlichen Miſſionar Shalk in ſeiner Arbeit zu
helfen und ſih dann eine eigene Arbeit unter den Kur-

den zu ſuden.

beſorgt werden.

Paläſtina.
ECS5 wird amtlich vermeldet, daß die
* Juden jet mehr als 250,000 AFer Land in Paläſtina
haben.

Neugninea.
Mitte November vorigen Jahre3' hat
die Jowaſynode ihren dritten amerikaniſchen Miſſionar
für ihre Heidenmiſſion auf Neuguinea abgeordnet,
nämlich den Predigtamtskandidaten Georg Hüter. Die
Jowaſynode hat im Jahr 1920 die Neuendettel3auer
Miſſion auf jener großen Inſel übernommen.
Jn dieſer Miſſion wurden in den leßzten fünfundzwanzig Jahren 18,454 bekehrte Heiden getauft. Da3 Feld ſcheint
für die Ernte reif, ja überreif zu ſein.

Die Einwohner

gehören zu den Papua3.
Auf der Inſel Madaga8kar

haben die dort wirken-

den drei lutheriſchen Miſſion3geſellſhaften etwa 86,000
Madagaſſen in ungefähr 1,000 Gemeinden geſammelt.
Lyn<morde in unſerm Land.
Leßte3 Jahr ſind
achtzehn Lyn<hmorde

in den

Vereinigten

Staaten

vor-

gefommen: 6 in Miſſiſſippi, 3 in Florida, 2 in Georgia
und je 1 in Alabama, Arkanſas, Kentucky, Louiſiana,
Miſſouri,

Utah

und

Virginia.

Im

Jahr

1924

waren

e3 ſechzehn. Möge dieſer Shandfle> bald gänzlich von
unſerm geliebten Land verſ<hwindenl
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Elk Mound und Rusk, Wis. (P. Wm. A. Baumann), der En-

Contributions Received by the Treasurer.
December 1 to 31, 1925.

glish Lutheran

. Received for Colored AMisgions from the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 815.00; Bethany, Yonkers, 50.00; Bethel, Charlotte, 8.50; Bethel, Conover, .33; Bethlehem, -Monroe, 6.00;
Bethlehem,
Xew
Orleans, 57.50; Concordia, New Orleans, 15.00; Concordia,
Rockwell, 7.15; Holy Cross, Camden, 10.60; Grace, Concord, 40.00; Grace, Greensboro, 35.00; Grace, St. -Louis,
25.00 and 5.00; Immanuel, Brooklyn, 1.00; Immanuel,
Cincinnati, 10.00; Immanuel Lutheran College, Greensboro, 779.42; Immanuel, Shankletown, 5.00; Mount Cal-

Church

on Jackson

Drive,

Oſhkoſh,

Wis.

(P. H. O. Kleinhans), und den Sculkindern der Gnadengemeinde, Milwaukee (Präſes C. Gauſewißz). Superintendent Kramer: Für die Armen von Guſtav Schäfer, Cleveland, O., 10.00, von Frl. M. A. Winter, Crete, Jll., 3.00; für

die Weihnachtsbeſcherung

25.00

IJU.; von den Frauen der
Kiſte Kleider und Schuhe.
wes:
Durc<h Frau E. A,

vom Magnolia
- Frauenverein
Jüngel zwei Kiſten Kleider.

von

Wm.

Meilahn,

Chicago,

Gemeinde in Freiſtatt, Mo., eine
Miſſion38direktor DreKerſten 8 neue Bungalowſchürzen

bei Logan,

Jowa;

durch

P. E.

vary, Kannapolis, 16.00; Mount Calvary, Mount Pleagant,

7.00; Mount Zion, Bostian Cross Roads, 10.00; Mount
Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New Orleans, 50.00;
St. James's, Southern Pines, 6.00; St. Luke's, High Point,
5.00; St. Luke's, Spartanburg, 15.00; St. Mark's, Atlanta,
7.00; St. Mark's, Winston-Salem, 5.28; St. Matthew's,
Mebherrin, 30.75; St. Paul's, Charlotte, 18.07; St. Paul's,
Mangura, 10.00; St.Paul's, Napoleonville, 5.00; St. Paul's,
New Orleans, 45.00; St. Peter's, Cabarrus County, 7.00;

St. Philip's,

Chicago,

5.00;

at Greensboro,

station

20.16;

St. Philip's,

4.50;

Trinity,

Philadelphia,

Elon

College,

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten ob das Abonnement
iE
tobe bald GEF ge wird.
Veb 26" bedeutet, daß das Abonnement
jett abgelaufen iſt.
Man
bezahle gütiqlt an
ſeinen Agenten oder
direkt an uns, und zwar
rompt,
damit die
Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.

3 dauert

dem

and Marie uh, Baltimore, Md., 10.00. N. N., Jackgon,
Mich., 1.00.
. and Mrs. G. I. Fritz, Staunton, 111.,
25.00. Per Rey. C. FB. Drewes, from A. Wehrmann, 12.00.
N. N., Lowden, Iowa, 10.00.
“A Reader," Dundee, 111,

2.00.

gurer,

Tampa Walther League Society, per H. Schoel, trea15.00.

Geo.

Schnackenberg,

Per Rey. G. C. Mack,
N. Dak., 7.00.

.
.

from

Geo.

Orange,

Brauer,

Cal.,

Otter

10.00.
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und neue, wenn

/

Wochen, bis der Ehren treifen

gebe Namen

und Adreſſe an (alte

mmm

in

auf

es ſiH um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.

Die „„Miſjions-Taube““ erſcheint

erm!

einmal

tlic.

EDER
mit INS
na mona
MOSS Ue
eran

Von
“

2

D

is für ein

eee
50 Cts.

ſnare

37 Cts.

„

Jahr
Im

10 Expl. an aufwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.

5'

v

[7]

„

„

„

"„

St.
Louis, durch
durc< Träger
Träger over
oder Roſt Poſt Lezogen.
bezogen, ſowie
In n St-'Louis,
fowie inin
land 60 Cents pro Gre
Poſt
bezogen, ſot

„

Au!
Canada und imim Aus»

Canada und
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unter der Adreſſe: Concordia Publishing Uouse, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betrefſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. €. F.

Drewes, 3407 Halliday Aye., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge ſür die Neger-

miſſion
au. den Kaſſierer, Ar, "Theo. W. Eckhart, 3558 S. Jeſferson Avenue,
»

-

zwei

weiches Blatt man wünſcht, und

2.560; Trinity, New Orleans, 25.00; Zion, Gold Hill, 9.60.
For Negro Misgions: H. J. Goetsch, Fond du Tac, Wis.,
810.00, for China Misgions, 10.00.* Per Rey. J. H. Gerdes,
from Christoph Niebuhr, Winslow, Nebr., 5.00. Florence
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Blatt die NoLehveränverung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeine3 Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
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College in Greensboro, N. C. -

Lutheran

Auf dieſer Anſtalt werden unſere farbigen Paſtoren aus8gebildet.

Ein Wohn- und Sclafgebäude iſt ein dringendes Bedürfnis.

Links8 ſteht Kapitän Neid, ein ausgedienter lutheriſcher Offizier.

Er hat die Aufſicht über die Studenten.
N

'
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Kir<weih

in Lo38 Angeles.

Sonntag, der 17. Januar, war ein großer Freuden-

und Danktag für unſere farbigen Lutheraner in Los
Angele3;z denn an dieſem Tag weihten ſie in Gegenwart
zahlreicher weißer lutheriſ<er GlaubenSbrüder ihre
nette Kapelle dem Dienſt des dreieinigen Gottes.
Der Weihgotte3dienſt nahm um drei Uhr nachmit-

tags ſeinen Anfang; aber ſchon lange vor dieſer Stunde
hatten ſich Hunderte von Leuten eingeſtellt. Das Gebäude wurde im Namen des dreieinigen Gottes geöffnet.

Als

Eröſfnungslied

ſangen

wix

„Nun

danket

alle Gott“. Da3 Gebet wurde von P.G. C. Theiß geſprochen, und P. A. Hanſen, Sekretär der Miſjſionsfommiſſion, verla3 den Schriftabſ<hnitt.

Nachdem der Chor

der Dreieinigkeit3sgemeinde unter Prof. Dankworth3
Leitung ein herrliches Lied vorgetragen hatte, ſang die
Gemeinde “I Love Thy Zion, Lord".
Hierauf hielt
-P. A. M. Wyneken

digt..
den

von-Long

Bea

eine herrliche

Sein Text war Pſ. 118, 22-25:
die Baulcute

verworfen,

iſt zum

Pre-

„Der Stein,

C>ſtein

worden.

DaZ iſt vom HErrn geſchehen und iſt ein Wunder vor
unſern Augen. Die iſt der Tag, den der HErr macht;
laßt un3 freuen und fröhlich drinnen ſein!
O HErr,
hilf; o HErr, laß wohlgelingen!“
P. J. W. Theiß, der ehrwürdige frühere Paſtor
dieſer Herde, ſprach ein Gebet. P.G. H. Smukal hielt
als Vorſizer der Miſſionszkommiſſion von Süd-Califoxnia eine kurze, treffliche Anſprache, in der er die Gemeinde zu ihrem ſ<muden Kir<hlein beglü>wünſchte
und ſie aufforderte, ſic) dem allmächtigen Gott zu heiligem Dienſt zu weihen.
'
Die Kollekte ergab nahezu 8300.
P. Artur CE.
Michel ſprach den Segen, und der ſc<öne Gotte3dienſt
kam mit dem Abſingen der Doxologie zum Abſchluß.
Zwölf Paſtoren waren zugegen. Die Zahl der Gotte3“dienſtbeſuher war etwa 400.
* Am Abend wurde ein zweiter Gotte3dienſt veran-

ſtaltet, aber die3mal in P.A. C. Bode3 St. Johanni3kirche zu Orange. Über 600 Perſonen ſtellten ſich ein.
Der Unterzeichnete hielt die Predigt auf Grund von
Pſ. 87, 1-3. Etwa 5200 wurden für die neue Kapelle
kollektiert.
Am Montagabend wurde in der Kapelle ein zweiter

Gotte3dienſt

abgehalten.

P. J. W. Theiß hielt eine

va>kende Predigt auf Grund von Pfſ. 26, 8: „HExrr, ich

- habe lieb die Stätte deine3 Hauſe3“

uſw.

Jn dem

Fuß,
link3
Tiche
175

das Sikpläße für 40 Perſonen bietet, und weiter
iſt ein zweites Zimmer, 7X15 Fuß.
Der eigentKirhraum mißt 36X36 Fuß und hat Sibplätze für
Rerſonen.
Die Siße in dieſem Naum wie im

Sonntagsſ<hulzimmer ſind opera ehairs.
An der hinteren Seite de3 Auditoriums iſt eine erhöhte Plattform,
6X15 Fuß, und daneben eine Plattform für Stühle, die
6X10 Fuß mißt. An der Dee befinden ſich zwei ſchöne

unſichtbare

Lichter,

und

zwiſchen
den
Fenſtern
Hinter dem Auditorium

an

den

Seitenivänden

weitere
Lichter
iſt die Sakriſtei,

Im Erdgeſchoß ſteht ein gas furnace.
mit Kunſtglas

14X18

Fuß

verſehen.

großes

Hinter

Haus.

Die

ſind

angebracht.
8X 10 Fuß.

Die Fenſter ſind

der

Kirche

ſteht

ein

hat

die

Gemeinde

Kir<he renoviert und inwendig und auswendig angeſtrichen.
Am Tag der Kir<weih war die Kapelle mit

Blumen und Palmen geſchmüct.
Die

St. Pauls8gemeinde

beſteht

der beiden Miſſionsſtationen,

aus

den

Gliedern

die von P. J. W. Theiß

und P. W. F. Tröger bedient wurden.
Sie zählt
8 jſtimmfähige, 32 konfirmierte und 50 getaufte Glieder.
Die Glieder kommen zumeiſt aus unſern Gemeinden im
Süden; einige ſind hier durch den Miſſionsdienſt ge-

wonnen worden. Jm Januar 1925 wurde der Unterzeichnete, damals Miſſionax in Charlotte, N. C., hierher
berufen.
Er nahm den Beruf an und wurde am
13. September 1925 in der Dreieinigkeitskirche zu Lo3
Angeles eingeführt.
Auf der Kapelle ruht noch eine Schuld von 82,400.

Die Gemeinde und ihr Paſtor nehmen dieſe Gelegenheit
wahr, den Paſtoren und den lieben lutheriſchen Chriſten
zu danken, die mit ihren Gaben

möglicht haben,

und Gebeten

e3 ihr er-

dies

ſchöne Kirhenheim zu errichten.
I. McDavid.
R SHS RIE

Kapellenweihe in Jakſonville, JU.
E53 war im Frühjahr 1919, als Holy Trinity,
Unſere farbige Gemeinde in Springfield, JU., ein treue3
Glied dur< Wegzug verlor.
Da3 war Frau Lula
White.
Sie 3og nach Jackſonville, JU.
Sie war noh
nicht lange gliedlic] mit der lutheriſ<en Kir<he verbunden geweſen. Jahrelang war ſie in dem Labyrinth
de3 Sektenweſen3s umhergeführt worden, ohne da3
wahre Licht zu kennen, das zum Himmel führt.
Nun
aber, da ſie die lutheriſche Kir<he gefunden, oder vielmehr, da 'die lutheriſche Kir<he durc< Gottes gnädige

Gottez3dienſt, dex am DienS3tagabend in der Kapelle
Leitung ſie gefunden hatte, freute ſie ſich der reinen
ſtattfand, predigte P. W. F. Tröger. Seiner lehrreichen
Lehre und der einfältigen Predigt de3 Evangeliums von
Rredigt legte er die Worte Luk. 3, 23 zugrunde.
Chriſto.
9
Unſere Ev.-Luth. St. Paulskapelle in Lo3 Angele3
Sie war Überzeugt, daß die lutheriſche Kirche die:
ſteht an der 36. Straße, in der Mitte de3 Blo,
Hoffnung ihres Volke3 ſei. Sie ſah, wie ihre armen
zwiſchen (Griffith und South Park.
Da3 Gebäude iſt : Raſſegenoſſen
von blinden
Blindenleitern
geführt
50 Fuß lang und 36 Fuß breit. Eine 7X15 Fuß große
werden.
Was war zu tun?
E32 gab keine lutheriſche
Vorhalle mit zwei Türen befindet ſich rechts. Links von
Negerkir<he in Jackſonville. Sie und ihre Tochter Ada
dieſer, Vorhalle iſt ein Sonntagsſ<hulzimmer, 1515
durften die weiße lutheriſche Kirhe inf jener Stadt beE28 ZEI

;
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ſuchen, und der Tochter wurde der Beſuch der dortigen
lutheriſchen Wochenſchule geſtattet. Dod wa ſollte aus
den vielen Negern der Stadt werden, die JEſum nicht
kennen?
ES war ihr klar, daß man dieſe nicht bewegen
könne, unſere dortige weiße Kir<he zu beſuchen.
Mit unerſc<hro>enem Eifer und feſtem Glauben an
den, der verheißen hat, daß ſein Wort nicht wieder leer
zu ihm zurückkommen ſoll, tat ſie den erſten Schriit zur

Gründung

einer

Miſſion

in

Jackſonville.

P. J. G.

Kuppler, Paſtox der weißen Gemeinde in Jackſonville,
gab ihr den Nat, möglichſt viele zum Gottesdienſt in
ihrem Hauſe einzuladen.
Obwohl er ſchon genug Seelſorger- und Miſſionarslaſten zu tragen „hatte, trieb ihn

do< ſein MiſſionSeifer, alle, die ſich in Frau Whites
Wohnung verſammelten, zu unterrichten.
Cine Zeitlang

ging

das

Werk

ſ<hön voran.

Do

nad

ein oder

zwei Jahren gelang e3 dem Teufel; wenigſtens die (107;
bare Frucht ſeiner Arbeit zu zerſtören.
Frau White hielt jedoch an am Gebet um eine
Negermiſſion in Jadſonville.
Als „der "Unterzeicnete
von unſerer MiſſionSbehörde
als Kaſtor der Holy

Trinity-Gemeinde

in Springfield

berufen

Kirche

zu bauen;"

das

Feld

genug zu ſein.
Was3 nun?
konnte nicht gemietet werden.

ſchien

nicht

verſprechend

Cin Verfammlungslokal
Da ſchuf Gott eine Ge-

legenheit.
Der F. C. D. Wyneken-MijſionsSverein, beſtehend
aus Studenten des Concordia-Seminars5 in Springfield, hatte in ſeinem MiſſionSeifex eine nette kleine
Kapelſe in einem an der Stadtgrenze liegenden Diſtrikt
der Stadt Springfield errichtet und die Ausgaben ſelber
beſtritten.
Schreiber dieſes wandte ſich an dieſen MiſſionSverein'und bat, daß man eine Kapelle von derſelben
Größe in Jackſonville errichte.
Die Bitte wurde ge-

währt. Die MiſſionsSbehörde verſpra<h, die Koſten für
das Baumaterial zu beſtreiten =- 8250.
Am 9. Januar, in aller Frühe, fuhren fünf Studenten mit dem Miſſionar in ſeinem Ford nac<h dem
fünfunddreißig Meilen entfernten Ja>ſonville.
Obwohl das Wetter kalt war, arbeiteten die Studenten

wurde,“ bat

man ihn, auch nach Jadſonville zu gehen, um zu ermitteln, welche Möglichkeiten vorhanden ſeien, die“Miſ-

ſion3arbeit dort wieder aufzunehmen.
Am Abend des
14. Januax 1925 wurde wieder ein Gottesdienſt in
Solche, von denen.“
Frau White3 Wohnung gehalten.
man meinte, daß ſie ſich für das Unternehmen inter- '
eſſiexrten, wurden von Frau White und ihrer Tochter '
Ada eingeladen.
Dieſe war inzwiſchen von P. Kuppler
konfirmiert worden.
Während de3 vergangenen Jahres

wurde mit nur wenigen AuSnahmen jede Woche Gotte3dienſt gehalten. Mutter und Tochter bemühten ſich unaufhörlich, kir<hloſe Leute für dieſe GotteSdienſte*zu intereſſieren.
Dabei erfuhren ſie viele Entmutigungen;
aber ſie fuhren fort für die gute Sache zu wirken und ſie
dem HErrn im Gebet vorzutragen.
Nachdem die ganze Stadt von vier Studenten des
Concordia-College in Springfield und vom Unterzeichneten abgeſucht worden war, begannen einige Negergemeinden eine Gegenagitation und bearbeiteten beſonder3 ſolche, die ein Jntereſſe für unſere Miſſion
Doch unſere Frau White ließ den Mut nicht
zeigten.
ſinken.
Sie ſagte mehr al38 einmal zu ihrem Paſtor,
daß

die Arbeit,

die wir tun,

des HErrn

Werk

ſei und

daß er ſtärker ſei al3 ſeine Feinde.
Ein3 der größten Hinderniſſe ſchien zu ſein, daß die
'Gottez3dienſte in einem Privathauſe abgehalten wurden.
Wenn Leute eingeladen wurden, den Gotte3dienſt zu
beſuchen, hatten ſie da3 Gefühl, daß ſie der Frau White
einen perſönlichen Beſuch abſtatteten.
Wenn ſie keine
Neigung verſpürten, einen ſolchen Beſuch zu maden,
ſtellten ſie ſich nicht zum Gotte3dienſt ein. Solche, die
das Feld kannten, meinten, da3 Werk würde erfolg-

reicher ſein, wenn man eine kleine Kapelle bekommen
könnte.
e

Die

Miſſionsbehörxrde

war

nicht bereit,

eine

Miſſionar

Sc<hulze

und

Studenten

erbauten
Miſſionar

Schulze

vor

der

von

ihnen

Kapelle...
der dritte von

rechts.

fleißig, bis es dunkel wurde. Frau White ſorgte für die
Mahlzeit.
Dies wurde zweimal wiederholt, und die
Kapelle war fertig. Sie mißt 16X24 Fuß.
Am Sonntag, den 24. Januar, wurde die Kapelle
dem Dienſt des dreieinigen Gottes geweiht. P. Kuppler
hielt die Weihpredigt.
Der Chor der Holy TrinityGemeinde aus Springfield verſchönerte den Feſigotte3dienſt. Frau White ſah ihre Hoffnung und ihre Gebete
erfüllt.
'
Gott gebe, daß dies Kirdlein vielen eine Pforte de3
Himmel3 werde!
Andr. Schulze.

Unſere

Fakultät

in Greens8boro.

Unſere Negermiſſion hat bekanntlich zwei höhere
Lehranſtalten zur Ausrüſtung tüchtiger Arbeiter in
dieſer Miſſion. DaS jüngſte College iſt in Selma, Ala.
E32 iſt jekt in ſeinem vierten Jahr. Dort werden vornehmlich Lehrerinnen ausgebildet. Die Profeſſoren ſind
ſämtlich Farbige.
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Jmmanuel iſt eigentlich eine

nad) Oſtern von P. C. F. Obermeyer in Little Ro>, Ark.,
ordiniert al3 erſter ſeßhafter Miſſionar in der Negermiſſion.
Jm Oktober 1881 nahm er einen Beruf an

Doppelanſtalt: eine Hohſ<hule mit einem vierjährigen
Kurſu3 und ein theologiſche38 Seminar mit einem dreijährigen Kurſus.
Die Zahl der Studenten beträgt in

eine Gemeinde in der Nähe von Fort Wayne, Jnd., an.
Seine nächſte Stelle war Beard3town, Jl.
Im Jahr
1911-wurde er als Profeſſor und Präſe3 der Anſtalt in

Die älteſte Anſtalt, Immanuel Lutheran College,
„befindet ſich in Green3boro, N. C. Sie wurde im Jahr

Unfere Fakultät in Greensboro.

.

Untere'Reihe (von links nach rechts): Prof. F. Berg; Prof. Dr. Heinrich Nau; Prof. F. C. Lankenau.
Obere Reihe: Prof. Hans Näther; Prof. Wm. Kampſc<midt; Prof. W. H. Bet.

dieſem Schuljahr etwa 100.
denen

ſie

unterrichtet

Die ſech3 Profeſſoren, von

werden,
' ſind

ſämtlich

Weiße.

Ohne Zweifel wird e3 die Leſer der „Miſſion3taube“
intereſſieren, eine kurze Biographie dieſer ihrer Profeſſoren in Greens3boro zu leſen.
N
1. Prof. Friedrich Berg. Geboren'am 20. März
1856. Madhte ſein Examen um Oſtern 1878 im Concordia-Seminar zu St. Loui8, Mo., und wurde bald

Green3boro berufen und diente bi3 1919 al3 Präſe3.
Er unterrichtet ausſchließlich im' theologiſchen Seminar.
Prof. Berg iſt einer der tüchtigſten Theologen der luthe- '
Liſchen Kirhe Amerika3.
2. Prof. Heinrih Nau, P1.D.
Geboren am
21. September 1881 zu Belter3hauſen, Krei38 Marburg,

Provinz

Heſſen-Naſſau.

Naddem

er 1905

cordia-Seminar zu St. Loui3 ſein Examen

im

Con-

gemacht

aum
8 u mme000 neee 009-070.
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1903 in3 Leben gerufen.
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hatte, folgte er einem Nuf in die Heidenmiſſion in Oſt-

indien.

Während des Weltkrieg3 diente er als Militär-

kaplan im Hoſpital zu Chemniß, Sachſen.
Jm Jahr
1919 erwarb er ſid) auf der Univerſität Halle-Wittenberg den Doktortitel.
Nachdem er als Vakanzprediger
in Berlin gedient hatte, kam er nach Amerika und wurde
im März 1921 als Profeſſor an unſer Luther-College
in New Orklean3 berufen.
Al3 dieſe Anſtalt Ende de3
Sqculjahr3: im vorigen Juni geſc<hloſſen wurde, verſeßte

ihn die Miſſionzkommiſſion an die Anſtalt in Green3boro als Profeſſor und Präſe3.
3. Prof. F. C. Lankenau.
Geboren am 13. März
. 1897 in New Orleans, wo ſein Vater ſiebzehn Jahre im
Dienſt der Negermiſſion ſtand.
Er ſtudierte in Fort

37

conſinſynode, der in den Dienſt unſerer Negermiſſion
eingetreten iſt. Jm Sommer 1925 berief ihn die Miſſionsfommiſſion al3 Profeſſor am Immanuel College.
Gott der HErr, der uns dieſe feine Fakultät geſchenkt hat, wolle ihre Arbeit reichlich ſegnen zum Wohl
unſerer Negermiſſion!
Er wolle der Anſtalt auch viele
Freunde und Gönner erweden, die bald und kräftig
helfen, damit das ſo dringend nötige Wohn- und
Sclafgebäude noh in dieſem Jahr erbaut und bezahlt
werden kann!
C.F. Drewes.
--------o:22-------------

Geleſen und -- geholfen, reichlich geholfen.

Wayne und St. Louis und machte 1921 Examen. Im
September desſelben Jahres begann er ſeine Tätigkeit
in Immanuel.
Er unterrichtet in Geſchichte und engliſcher Literatur.
Da er ein guter Athlet iſt, dient er
auc al3 athletic director.
4. Prof. Hans Näther.
Geboren am 7. Februar 1886 in Torgau, Deutſchland.
Empfing die

Kaum war die Januarnummer
der „Miſſion3taube“ au3geflogen mit unſerm Brieflein, in dem wir
unſern Brüdern und Schweſtern die Lage unſer3 Albert
Domini> an3 Herz legten, da kamen aud die Antworten

heilige Taufe in der Kirche, in der Luther3 Gattin ruht.

zwar über Bitten und Verſtehen.

Studierte drei Jahre -- 1905 bi3 1908 -- auf dem
Wartburg-Seminaxr in Dubuque, Jowa.
Wirkte neun

itehen, daß wir beim Schreiben de3 Briefes einige ge-

Jahre in der Gemeinde bei Caſtle Grove, Jowa.
Erlangte 1916 den Grad B. A. im Lenox College in

Jowa. Nachdem er ein Jahr auf der Staatsuniverſität
von Jowa ſtudiert hatte, erlangte er den JC. A.-Grad.

zurüd, und zwar in ſolcher Anzahl,

daß wir tief be-

ſchämt uns vor unſerm Gott beugten und anbetend jag-

ten:

Du biſt wahrlich ein Gott, dex Gebete erhört, und
Wir wollen offen ge-

linde Zweifel hatten, ob wir mit unſerer- Bitte Erfolg
haben würden; und dieſe Zweifel waren auch in die
Überſchrift de3 Briefes mit eingeflohten. Der HErx hat
aber unſern Unglauben ſo gründlid niedergeſ<hmettert,

er

daß wir betroffen daſtehen und um Vergebung bitten.
Der HExrr iſt gewißlich noh in unſerer Mitte und regiert
die Herzen ſeinex Gläubigen und macht ſie willig, für

zwei Jahre wirkte.
Dann führte ex einen früher gefaßten Vorſaß, Miſſionar zu werden, aus und trat in

un3 ihrer Hilfe verſichert haben, ſei hier öffentlich unjer

Im

Herbſt des Jahres

Kuther-Akademie

1918

wurde

zu Sterling,

er an die Martin-

Nebr., berufen,

wo

den Dienſt der lutheriſchen Miſſion auf Portoriko, wo
ex bald die ſpaniſche Sprache erlernte. Jm Dienſt dieſer
Miſſion fand er ſeine Lebensgefährtin. Jm Jahr 1922
kamen beide nach Chicago. Jm Frühjahr 1923 beſtand
er in Springfield, JU., ein Kolloquium, und im Herbſt
desſelben Jahre3 berief ihn die Kommiſſion für Negermiſſion an die Anſtalt in Green3boro. Ex erteilt UnterLicht in Latein und Geſchichte.

5. Prof. Wilhelm Kampſ<midt.
Geboren
am 17. April 1894 in St. Louis. Wurde dort 1907
vom Screiber dieſe3 konfixmiert. Studierte in St. Paul
und

St. Loui3.

Nachdem

er

1917

ſein

theologiſches

Examen beſtanden hatte, folgte er einem Ruf nah Thief
Niver

Fall3,

Minn.

Minn., berufen.

Dann

wurde

ex nah

Wadena,

Jm Auguſt 1924 trat er in den Dienſt

unſerer Miſſion als Profeſſor
Mathematik und Wiſſenſchaft

am Immanuel College.
ſind ſeine Fächer.
Er

leitet auch den Geſangunterricht.
6. Prof.

Walter

Be>.

vember 1898 in Milwaukee, Wis.

auch Opfer zu bringen.

Geboren

am

7. No-

Ex ſtudierte in Mil-

exhielt er einen Beruf an unſexe Mount Zion-Gemeinde

Ex iſt dex erſte aus der Ehrw. Wi3-

Allen,

die

und Albert3 herzliher Dank abgeſtattet.
Wir wiſſen
nicht, ob e3 allen unſern Gönnern ret iſt, wenn wir
hier ihre Namen veröffentlichen; deShalb ſehen wir da-

von ab, un3 getröſtend, daß ihre Namen dem, der ſie
willig gemacht hat, bekannt ſind. Wollten wir ſie hierherſeßen, ſo könnten wir eine Spalte füllen.
Die

Geldmittel,

die un3

für Albert

Dominic>

an-

geboten wurden, überſteigen bei weitem den Bedarf für
ihn; und ſo wagen wir e3 denn no<h einmal, hier durch
die liebe „Taube“, wie wir e3 ſchon in unſern Privatbriefen getan haben, unſere freundlichen und hodherzigen Brüder und Schweſtern zu fragen, ob ſie nicht ihre
Güte auf andere bedürftige und würdige Jungen, die
ſich auch auf den Miſſion3dienſt vorbereiten, übertragen
wollen. Wir haben nod einige hier, die wir ſhon jahre-"

lang kennen und unterrichtet haben, ſo daß wir verſichern können, daß für ſie aufgewandtes Geld wohl
5

angelegt iſt.

waukee, Watertown und Wauwatoſa, Wi3. Als er im
Juni 1922 ſein theologiſche3 Examen beſtanden hatte,

in New Orleans.

ihn und ſein Werk

:

Und .endlich haben wir hier in Green3boro no
etwa3 vor un3, wa3 ſich niht mehr aufſchieben läßt.
Wir müſſen jeht ein Gebäude erxichten, worin unſere
Studenten

menſ<hen-

und

driſtenwürdig

ſchlafen

können. Da ſollten wir alle mit Hand anlegen und es
al38 unſere Ehrenſache anſehen, das Gebäude ſo bald al8

Die Mijſions-Taube.
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meren

ſchichten, die ihnen in der lutheriſchen Kirche gepredigt
werden.

Mit zitterxnder und bittendex Stimme

einzige,

mödte ich doc,

da ich einmal beim Schreiben und Bitten bin, die Auf-

merkſamkeit aller, die die3 leſen, noh einmal auf dieſe
unſere

größte

Not

lenken

uns jekt nicht im Stich!

und

inſtändig

flehen:

Laßt

Helft, wenn ihr helfen könnt!

Ein Brief von Miſſionar Thies.
Netv Orleans, La., 6. Januar 1926.
Lieber Direktor Drewe3!
Nachdem iH mid einigermaßen in die Verhältniſſe
eingelebt habe, will ich verſuchen, meinem Verſprechen
nachzukommen und einige3 über meine Arbeit+zu beri<hten.
Meine Vermutungen ſind wahr geworden,
nämlich, daß man ſich ſehr ſchnell in die Verhältniſſe
ſhiden kann, wenn nur die Liebe zu den von Chriſto
teuererkauften Seelen die Herzen erfüllt.

Von jeher habe ich .allzugerne Schule gehalten, und
wenn man dabei auc mal einen kleinen vierjährigen
LoFenkopf auf den Shoß nimmt, ſo hat man ſc<on ganz
vergeſjen, daß da ein Naſſenunterſchied beſteht.
Und
tro8B dem böſen Beiſpiel, das vielen dieſer Kleinen von
ſeiten ihrer Eltern oder Geſchwiſter gegeben wird, laſſen

ſie ſic) doh durd ſtrenge, aber in evangeliſc<em Sinn
dur<hgeführte

Zucht

zur

Aufrichtigkeit

und

Ehrlichkeit

und zum Fleiß erziehen. Wenn nur die Verſuchungen
und Lokungen von ſeiten Satan3 und der Welt ſie nicht
.auf allen. Seiten bedrohten!
Von dieſem Volk iſt es
doppelt wahr:
Der Geiſt iſt wohl willig, das Fleiſch aber ſchwach,
Wir ſtraucheln und fallen ſo leicht;

Hilfſt du uns nicht kämpfen, ſo geben wir nach, Sobald un3 die Sündc umſcleicht.
Das Leben, das iſt ja ein tobendes Meer,
Worauf ſo manc< Scifflein zerbricht;
Und ohne dich treiben wir irrend umher
Und

finden

das Vaterland

nicht.

Die Zeit iſt ſo ernſt und ſo groß die Gefahr,
Vom Weg zu dem Leben zu irr'n;
Wie mancher, der geſtern dein Jünger noc< war,
Hat heute ſich laſſen verführ'n!
O JEſu, bewahre ſie ſicher und gut,
Solange

ſie wallen

allhier!

Sie find ja erlöſt und erkauft durch dein Blut;

Hilf, daß ſie nur bleiben bei dir!

/ Und) Gott ſchenkt auch ſeine Gnade, daß viele bei

Ihm bleiben] Vor einigen Abenden ging ich ſo langſam

hinterdrein, (als die Leute aus dem Gotte3dienſt nach

Hauſe gingen.

Da hörte ich denn, wie ſo ein paar treue

'„" EmmauSjünger“ miteinander handelten von den Ge-

da3

klare Bibelwort

predigt.“

Sie iſt ſo treu und gut.“

Darum

gilt

e8,

daß

wir

nur

unermüdlich

den

Samen des Worte3 ausſtreuen.
Gott erfülle alle Chriftenherzen mit rechter Freude auch zum Werk der Negermiſſion!
Mit herzlihen Grüßen

Q

-------4----

die den Leuten

„Das iſt auch meine Überzeugung“, ſagte eine andere.
„Jd bin dreißig Jahre in der lutheriſchen Kirche geweſen, und ich habe nicht3 Unrehtes darin gefunden.

Alle Gelder, die biSher für A. Domini> bei mir ein-

gegangen ſind, werden in der „Miſſionstaube“ quittiert
werden.
H. Nau.

„Jd bin überzeugt“, ſagte der.cine, der früher

ein Katholik war, „e3 iſt die einzige wahre Kirche, die

vv

ſeit

7

Son

Jahren haben wir darum gebeten; aber die Mittel ſind
ſo ſpärlich eingekommen, daß wir beinahe verzagt ſind.

<

mögli aufzuführen und auch zu bezahlen.

===

Etliches aus dem Leben eines Negermiſſionar38.
Wir werden

oft gefragt, wie es doch kommt,

daß

wir nach all dieſen langen Jahren rühriger Miſſion3tätigkeit in unſerer Negermiſſion keine größeren und
hauptſächlich nod keine ſelbſtändigen Gemeinden herangebildet haben. Jm folgenden ſollen einige der Schwierigkeiten hervorgehoben werden, mit denen wir faſt auf
Schritt und Tritt zu kämpfen haben, und das faſt
überall, wo wir Negermiſſion treiben.
Unſere Negermiſſion iſt oft mit unſerer Heiden-

miſſion auf gleiche Stufe geſtellt worden.
Teil zutreffend, zum Teil auch nicht.
faſt die meiſten Neger unſers Landes

DaS iſt zum

Tatſache iſt, daß
noh im finſteren

Tatſache iſt aber auch auf

Heidentum gefangen liegen.

der andern Seite, daß e3 nur einen kleinen Prozentſaß
Neger gibt, die niht auf irgendeine Weiſe zu einer

Kir<he

gehören

oder ſich doh

der einen

oder

andern

Wir haben e3 alſo zum größten Teil
Kirche zuneigen.
-- wenn wir e3 einmal ſo nennen wollen =- mit einem
„AHriſtlichen Heidentum“ oder einem „heidniſchen Chri-

ſtentum“ zu tun. Behalten wir das im Auge, dann
werden wir da3 jekt Folgende beſſer verſtehen.
Die meiſten -- bei weitem die meiſten -- Kinder,
die zu uns in die Miſſionsſ<hulen kommen, kommen nicht

aus
nicht
nur
mal

rein kir<hloſen Heimen, ſondern ihre Eltern ſind
gänzlich ohne kir<liche Verbindung, obwohl ſie oft
dem Namen nac zu einer Kirhe gehören; mandhaber ſind ſie auch ſehr rührige Glieder einer Sekten-

gemeinde.

Die Kinder gehen dur<h unſere Schule und

Sie beſuchen
ſteigen da von Grad zu Grad aufwärt3.
auch. der großen Mehrzahl nah regelmäßig unſere
Sonntags3ſc<hule.

Und

dieſe Kinder haben

auh

=

da3

wollen wir zum Lobe Gottes hier gleich dankend bekennen -- ihren Heiland kennen und lieben gelernt.
Un3 war die Gelegenheit geboten, wirkliche Miſſion an
ihnen zu treiben, ſie zu ihrem Heiland zu führen, ſie

nicht nur dem Namen na, ſondern in der Tat zu Chriſten zu machen.

Kann

e3 wohl eine herrlichere Arbeit

geben? -- Endlich kommen

klaſſe an.

ſie in der Konfirmanden-

Der Paſtor freut ſich, hier noch weiter den

Die Mijſions-Taube,
Samen des Worte3 in ſo viele Herzen ausſtreuen zu
dürfen.
Vor ihm ſißen oft an die dreißig Kinder im
Unterricht.

Dice Zeit des Unterrichts geht vorüber, und die Konfixmation naht herbei.
Nun fängt alles, wa3 bisher in
den Heimen und in den Herzen geſ<hlummert hat, plößli an ſich zu regen.
Der Vater erinnert ſich jezt, daß
er doch eigentlich ſchon baptiſtiſch „geboren“ wurde, da
ſeine Eltern Baptiſten waren.
Und wenn er ſich vielleicht jemal35 einer Kir<he anſchließen ſollte, ſo würde
das gewiß die Baptiſtenkir<he ſein.
Sollte nun ſein
Junge oder ſeine Tochter zu einer andern Kirche gehören als zu der, der er ſich vielleicht einmal anſchließen
könnte?
DaS ginge doh nicht gut an!
Alſo auf alle
Fälle ſcheint es ihm beſſer, daß das Kind ſich nicht an

die lutheriſche

Kirche

anſchließt.

Die

Erlaubnis

zur

Konfirmation wird alſo auf dieſen Grund hin verweigert.
Oft geht der Grund zur Verweigerung
auc nod einen Grad weiter zurü>k.
Die Eltern hätten
wohl nichts einzuwenden, aber die Großmutter iſt
Methodiſtin, und die will es nicht haben.
Auf ſolche
Gründe hin geht ſhon ein gut Teil der Konfirmandenklaſſe unſerer Kirde verloren.
Aber das ſind nicht die einzigen Gründe.
Dem
Neger ſte>t die Gefühlsduſelei in FleiſQ und Blut.

ſich um wirklich ſehr arme Kinder handelte.
Aber im
großen und ganzen iſt damit nichts geiwwonnen.
Wem e35
mit der Konfirmation wirklich ein Ernſt iſt, den wird ein .
Kleid oder ein Anzug nicht davon abhalten.
Alſo am
KonfirmationStag fehlen no ein paar, weil das nötige
Kleid oder der nötige Anzug nicht angeſchafft worden iſt.
Und hin und wieder bleibt dann immer nod ein weiterer
Stuhl unbeſetzt, und auf Nachfrage hin kann man folgende Antworten hören: „Die Mama ging am Nachmittag mit mir zur Tante auf Beſuch, und wir kamen
ſo ſpät heim, daß ſie mich nicht fertig machen konnte“;
oder: „J<h fühlte mich nicht ganz wohl, und Mama
meinte, ich ſollte zu Hauſe bleiben.“
Cin Kind hatte es
ſogar einmal vom Samstag auf Sonntag vergeſſen,
daß Konfirmation ſei.
Von den Kindern, die ſc<ließlich konfirmiert werden,
fommen immer etliche aus Familien, die nicht Glieder
unſerer Gemeinde ſind. DaS Kind iſt daher das einzige
Familienglied, das zu uns gehört.
Nun läßt ſich leicht
denfen, wie ſchwierig es iſt, ſo eine einzelne junge

Perſon bei der Kirhe zu behalten.

Zu Hauſe zieht alles

Aber, du liebe Zeit, das Kind hat ja noh gar

den entgegengeſezten Weg. Da iſt keine Aufmunterung,
kein Anhalten zum fleißigen Kirhengehen.
CS iſt wahr,
Gott der HErr läßt uns oft gerade an ſolchen alleinſtehenden Perſonen ſchöne Früchte und Beweiſe treuen
Feſthaltens an ihrer lutheriſchen Kirhe ſehen. Oft aber
auch -- ja ſehr oft =- fallen ſolche Kinder bald wieder
ab, und weil man durd) Vater oder Mutter keinen Einfluß auf ſie ausüben kann, hat man allen Halt an ihnen
verloren.
Bei jungen kir<hloſen Leuten, auc bei alten, machen
wir dann wiederum oft dieſe Erfahrung, daß ſie es vorziehen, ſich unſerer Kirhe nicht anzuſchließen, obwohl
fie einerſeit3 Neigung dazu verſpüren.
Warum nicht?
Die lutheriſche Kirhe iſt ihnen denn do<h zu „gerade-

nichts „geſehen“, nichts Sonderbares, Übernatürliches
„erlebt“; ijt noh nie wie halb verrü>t auf und ab ge-

herau3“.
Sie ſtraft die Sünden und alle3 gottloſe
Weſen ohne Bemänteln und Vertuſcheln.
Dabei wird

prungen und hat gejubelt: „Jeszt hab' ich den Geiſt,
icht hab' ich Religion!“
Alſo der Beſcheid lautet: „Wir

dem, der ein Leben in Sünden einem wahren Chriſtentum vorzieht, das Gewiſſen unruhig.
Er ſicht ſich alſo

Ohne

etwas

Außergewöhnliche3s

„geſehen“

und

etwas

beſonder3 Übernatürliches „erlebt“ zu haben, gibt e3 für

ihn nun einmal keine wirkliche Religion.

Er weiß, wie

er geſ<hwißt und wa35 er auf der Bußbank dur<gemact
hat, und do bezweifeln einige ſeiner Stamme8genoſſen

immer

noh,

daß

er wirklich

really got religion").
Sohn ſich auf einmal

ſchließen.
wenden.

m
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Dagegen

Neligion

hat

(“that

he

Nun will die Tochter oder der
an die lutheriſche Kirhe an-

wäre

ja nicht ſo ſehr viel einzu-

Haben nicht3 dagegen, daß unſer Kind ſich an die lutheLiſc<he Kirhe anſ<ließt; aber unſer Kind hat bis jeßt
nod keine Religion.

Später, wenn e3 mal Religion be-

kommt, dann kann e3 ſich anſchließen.“
ſtreicht wieder

eine Anzahl,

Dieſer Grund

und da3 oft eine ziemliche

Anzahl, der erhofften Konfirmanden von der Liſte.
Die Klaſſe iſt nun ſchon auf die Hälfte oder wohl
gar bis unter die Hälfte zuſammengeſ<hrumpft.
Die
nod übrigen wollen gewiß konfirmiert werden?
Ja!
Aber aud da ſind noh manche Schwierigkeiten zu überwinden.

Da

weiß ein Mädchen

noch nicht ganz genau,

ob die Mama ihr auh ein Kleid anſchaffen kann. Ein
Junge bezweifelt, ob e3 dem Vater möglid iſt, ihm einen
Anzug zu kaufen.
Davon hängt nun die Entſcheidung ab. Nun könnte man ja in ſolchen Fällen etwas
behilflich ſein und das Anſc<haffen de3 fehlenden Dinges
ermöglichen. Das haben wir au ſc<on getan, wenn es

vor

die Tatſache

geſtellt,

ſein Sündenleben

entweder

aufzugeben oder fortwährend mit unruhigem Gewiſſen
unter der lutheriſchen Kanzel zu ſiken.
So meidet er

lieber die lutheriſche Kirhe ganz und gar und geht da
'zur Kirche, wo man ſich in ſeinem Gefühlsduſel etwas
leichter über da3 unruhige Gewiſſen hinwegſeken kann.
Dies iſt nicht aus der Luft gegriffen, ſondern beruht auf
AusSſagen, die oft bei Beſprechungen mit ſolchen Leuten

an den Tag treten.

Ja, wir könnten noh einen Schritt

weiter gehen und dies auc auf die ausdehnen,-die plößlich mit der lutheriſ<en Kir<he und ihrer Lehre unzufrieden werden und ihr den Rüden kehren. DaZ reine

Wort Gotte3 war ihnen zu gewaltig.
“Too powerful
a Gospel is tliere", wie ſie es ausdrü>en. Man verſteht
hier eben, wa3 geſagt wird und was der Paſtor meint.

Man kann nicht dur<h Sdcreien, Dazwiſc<henreden und
Amenſeufzer das böſe Gewiſſen übertönen.
/

daher

nicht

ziemlich

ſo

rend des langen Winter3 iſt die dur<hſchnittliche Kälte
23 Grad unter Null.
Jm Februar jedoch ſinkt das

Nein und aber nein! DaZ hier Geſagte ſoll ja nicht
den Bewei3 dafür liefern, daß unſere Arbeit vergebens
iſt, ſondern zeigen, wie e3 kommt, daß unſere Gemeinden nicht größer ſind und niht eher ſelbſtändig

Thermometer bi3 auf 68 Grad unter Null.

CEgede er-

zählt, daß auf den Tiſc gegoſſene3 heißes Waſſer fror.
Von Mai bis September iſt die Dur<hſ<nitt5temperatur

aller dieſer Schwierigkeiten getroſt und fröhlich weiter

25 Grad über Null.
Die höchſte Temperatur, etwa
50 Grad, hat Grönland im Juli. Während der kurzen
Sommerzeit wächſt Gra3 und Kraut ſehr ſchnell. Auch

und danken dem lieben Gott für die vielen ſchönen Er-

einige Beerenarten ſind zu finden, zum Beiſpiel Kron3-

folge und herrlichen Siege des Worte3, die er ſie troß

beeren. Von Wäldern iſt dort gar keine Nede. Bäume,
die man vereinzelt antrifft, werden höchſtens achtzehn

werden.

Eure

Miſſionare,

liebe Leſer,

mand ſcheinbarer Mißerfolge immer
erfahren läßt.

arbeiten

troß

wieder ſehen und

Wenn jener große und herrliche
„Und noh einz!
Tag kommt, dann werden wir gewiß die Freude haben,
gar mande, die niht konfirmiert wurden, doh unter
de3 HErrn AuSerwählten zu ſchauen. Der gute Same
de3 Worte3 wird oft noch in ſpäteren Jahren, ohne daß
wir eS wiſſen oder ſehen, Frucht bringen. Ja der Same
reift. oft zur Frucht, wo wir an aller Frucht verzweiWie oft werden wir nicht ſchon hier an da3
felten.
Kranken- und Sterbebett ſol<her gerufen, die einſt von
geſtrichen werden
der Liſte unſerer Konfirmanden
Und weld herrliche Früchte eine3 feſten, kindmußten!
Andere komlichen Glauben dürfen wir hier ſhauen!
men aud) in ſpäteren Jahren, wenn ſie mündig ge-

worden ſind, von ſelbſt und melden ſich zur Aufnahme

2

Die Tierwelt iſt in Grönland durc< Walroſſe, See. hunde, EiSbären, Shneehaſen, CisSfüchſe und Nenntiere
vertreten. Da3 Meer wimmelt von Fiſchen. Jm Sommer erſcheinen auch zahlreiche Vögel. Der Seehund iſt
für

den

Grönländer

da3

wichtigſte

Tier.

Ohne

ihn

könnte ex kaum leben. Da3 Fleiſch des Seehunde iſt
dem Grönländer die liebſte und beſte Speiſe. Da3 Fett
wird nicht nur gegeſſen, ſondern dient auch zu Licht
und zum Koden, erſet ihm alſo das Holz.
Aus den
Sehnen

“ und

macht man

Zeltvorhänge,

Knochen

werden

Zwirn,

aus

au38 den Gedärmen

dem

Magen

zu Werkzeugen

Fenſter

Schläuche.

verwendet.

Die

Die
Felle

Wie wichtig der Seehund für den Grönländer iſt, erhellt
aus der Frage, die einſt an den Miſſionar geſtellt

ENEN 0 mE

endlich geben die beſten und wärmſten Kleidungsſtüde.

Troßdem wir alſo bis jeht noh keine großen Gemeinden erzogen und nod keine Selbſtändigkeit
erlangt haben, hat Gott der HErr do in Gnaden ſeinen

wurde: „Gibt es im Himmel auch viele Seehunde?“

Jhm
reichen -Segen auf unſere Negermiſſion gelegt.
wollen wir unſern Dank beweiſen dur< immer fleißigere
und treuere Arbeit gerade auc in dieſer ſc<hwierigen

jagt,

Dunes 8 08 WERDE
EE ve 10 25 18 I034 5 85228 ERAT

in die Gemeinde.

Fuß ho<h.
Sonſt gibt e8 nur niedriges Geſtrüpp.
Wollen ſich Europäer oder Amerikaner dort Häuſer
bauen, ſo müſſew ſie ſich das Bauholz mitnehmen.

WTC

wir

NT

Arbeiten

mg

vergeben3?

* einem andern weniger.

RET IIII

ſichtbar al8 Schnee und Cis.
Der Winter beginnt im
September und dauert bis April, ac<ht Monate.
Wäh-

00 7 I EE

an

Alle3 die3 trägt dazu bei, -daß unſere lutheriſchen
Negergemeinden k lein bleiben, an einem Ort mehr,

IONEN
IE BENNINGTON
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Miſſion

unter den armen

Negern

unſer3 Lande3.

Er

ſelbſt verleihe un3 dazu heiligen Mut, guten Rat und
rechte Werke!

Die Grönländer gehören zu den C38kimo8.
dieſer Name bedeute Rohfleiſcheſſexr.
Sie

rohe3, ungekochtes Fleiſ<.

Jhre Vorfahren

Man
eſſen

ſollen aus

Nordaſien über die Beringsſtraße herübergekommen ſein
und von dort ſich weithin über die arktiſchen Gegenden
ausgebreitet haben.
CZ ſind kleine, kurze Leute von

braungelber Geſichtsfarbe, mit breiten, platten Geſich-

Hans

Egede,

der Apoſtel der Grönländer.
I.

Indien, in dem Bartholomäus Ziegenbalg al3 der
erſte proteſtantiſche Heidenmiſſionar wirkte, iſt ein Land,
in dem e3 ewig Sommer iſt und furchtbar heiß wird.
Grönland dagegen liegt in der Eisregion. Auch hier
war der erſte Miſſionar ein Lutheraner, der däniſchlutheriſche P. Han3 Egede. Sein Leben und Wirken
wollen wir uns in zwei Artikeln vor Augen führen.
' Grönland iſt die größte Inſel der Erde. Sie zählt
aber nur 12,000 Einwohner, unter ihnen 11,500 E3timo3s.
Der Name „Grönland“, grüne3 Land, paßt

eigentlich nicht.

Nur an der vom wärmeren Meere3-

jtrom beſpülten Weſtküſte iſt während de3 kurzen Sommers Pflanzenwuchs zu ſehen. Sonſt iſt weiter nichts

tern, ſtraffen, ſchwarzen Haaren und kleinen, ſchwarzen
Augen.
Sie wohnen an der Küſte, weil ſie nämlich im

Meer ihre Nahrung finden.
Jhre Wohnungen
Hütten, die ſie ſich aus Stein und Erde errichten.
fla<e Dach

wird

von

einem

Querbalken

getragen,

ſind
Das
auf

den Sparren gelegt werden.
Da3 Dad ſelber beſteht
aus alten Fellen, Strauchwerk und Raſen.
Jm Sommer halten die Cinwohner ſich in Zelten auf.
So
können ſie ein wandernde3 Leben führen.
Die Häuſer
haben feine Türen, ſondern einen niedrigen, gewölbten
Gang, dex etwa ſe<3 Schritte lang iſt und in die Wohnung

führt,

die

aus

einem

Zimmer

beſteht.

Der

Gang iſt ſo niedrig, daß man auf allen vieren kriechen

muß, um in die Hütte zu kommen.

Manche Hütten ſind

ſechzig Fuß lang und a<t Fuß breit und bieten Naum
für ein halbes Dußend Familien.
Andere Wohnungen
ſind nicht ſo lang und werden von nur zwei oder drei

Die
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Familien bewohnt. Da3 Zimmer iſt mit dier Luft gefüllt.
An Dünſten, die von friſchen Tierfellen und
rohem Fleiſch kommen, fehlt e3 nicht.“

Unſereiner würde

e3 wohl nicht lange darin aushalten. Mittels Wänden
aus Fellen wird das Haus in Zimmer geteilt. Jedes
Zimmer hat einen erhöhten Plas.
Stuhl, darauf eine Steinlampe.

Moo

verfertigt.

Davor ſteht eine Art
Der Docht iſt aus

Seehundsfett dient als Sl.

Über der

Tranlampe hängt ein Steinkeſſel, worin Fleiſch und
Fett gebraten werden.
Die Wände ſind mit alten Fellen behangen.
Auf einer Seite ſind einige viereckige
"Fenſter.
Dieſe wurden früher aus Gedärmen des See-

hundes

hergeſtellt.

Ein

hölzerner

Waſſereimer,

ein

lederner Waſſerſchlauch, worin da3 Waſſer geholt wird,
ein beſtiter Sa>, worin die beſten Kleider aufbewahrt

werden, und

ein Behälter, in den man

rohe Felle ſte>t, bilden die Ausſtattung

Er war alſo
er neunzehn
Kopenhagen,
lutheriſcher
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nur drei Jahre jünger als Ziegenbalg. Al3
Jahre alt war, bezog er die Univerſität in
Dänemark, um Theologie zu ſtudieren und
Prediger zu werden.
Der Kurſus dauerte

damals zwei Jahre. Al3 Egede noh nicht ganz zweiundzwanzig Jahre alt war, erhielt ex einen Beruf an
die zumeiſt

Vaagen
Norden.

aus

Fiſcherleuten

beſtehende

Gemeinde

in

auf einer der Lofoteninſeln, ganz oben im
Gott gab ihm die fromme Gertrud NRa3k au3

Bergen zur Gattin.
Jn ſeinen Mußeſtunden la3 er mit
großem Jntereſſe ein altes Buch über Grönland: Torfai
Groenlandia Antiqua.
Um das Jahr 985 hatte Erik
der Rote zwei Niederlaſſungen auf Grönland gegründet.
Etwa vierhundert Jahre ſpäter brach die Peſt au3 und
raffte die Leute haufenweiſe hinweg.
C3 kamen heid-

unter anderm
der Hütte.

Wenn man bedenkt, daß draußen grimmige Kälte
herrſcht, muß man ſi< wundern, wenn man ſieht, daß
die Inſaſſen der Hütte nur ganz ſpärlich gekleidet ſind.

Während die Frauen Pelze nähen mit Nadeln aus
Fiſc<- oder Vogelknohen und mit Zwirn aus Tierſehnen, rollt ihnen vielleicht der Schweiß über das Geſicht. Die Tranlampe ſpendet reichlich Wärme.
Die Grönländer nennen ſich Jnnuit, das heißt,
Menſen, während ſie alle übrigen Kablunat, da3 heißt,
Ausländer oder Barbaren, nennen.
ſehr ſchwierig ſein.
Sie hat viele

Jhre Sprache ſoll
Kehllaute.
Eine

Obrigkeit hatten ſie nicht, als Egede zu ihnen
Jeder HausSvater ſtand ſeinem Hauſe vor, und im
gen fümmerte ſich feiner um den andern; jeder
fleißig ſeinex Nahrung nach und brachte zuſammen,
er bedurfte.

Jm

ganzen

ſind die Grönländer

kam.
übriging
was

ein tap-

ferxe3 und dod) ſtille3, ſanfte3, gutmütiges Volk. Sc<lägereien gibt e3 nicht. Hat einer etwas gegen den an* dern, ſo fordert er ihn zu einem ſogenannten Singeſtreit
herau3, wobei er den andern lächerlich zu machen ſucht.
HanZ3

Wer da3 letzte Wort behält und die Lacher auf ſeiner
Seite hat, iſt der Sieger.

Die Religion der Grönländer war eine überaus
armſelige und zum Teil ſchmußige Neligion.
Den

lebendigen Gott kannten ſie nicht.

Sie glaubten an

zwei große Geiſter, einen guten (Tornarſuk)

böſen

Geiſt,

Zwiſchen

daneben

dieſen

an

Geiſtern

zahlreiche. andere
und

ihnen

und einen

Geiſter.

ſelbſt ſtanden ihre

Angekok3 (weiſe Männer) oder Zauberer als Mittler.
Dieſe gaben vox, mit den großen Geiſtern in Verbindung zu ſtehen.
Sie wollten die Mißgunſt des böſen
Geiſtes bannen und den Rat de3 guten Geiſte3 einholen.
Daher ſtanden ſie in hohen Ehren. Jhren Weiſungen
wurde unbedingter Gehorſam geleiſtet.
Da3 waren die Leute, zu denen Han3 Egede als
Bote de3 lebendigen Gotte3 kam.
Über Egede3 Jugendzeit wiſſen wir wenig.
Er
wurde am 31. Januar 1686 auf der Inſel Senjen im
nördlichen

Norivegen

von

lutheriſchen

Eltern

geboren.

niſ<e

ECingeborne

und

Egede.

fielen

über

die

norwegiſchen

Chriſten hex.
Gewaltige Ei3maſſen lagerten auf allen
Seiten um da3 Land; kein Sciff konnte der Küſte mehr
nahe kommen.
Zuleßt wußte man nichts mehr von dem

Schi>ſal der Chriſten auf Grönland.
Ein tiefes Mitleid erfaßte Han3 Egede, al3 er dies la3. Er date, die
armen

Gotte3

Leute

Wort;

ſeien

wahrſcheinlich

vielleicht

ſeien

ohne

Prediger

ſie bereit3

wieder

und

in3

Heidentum zurü&geſunken.
Cin heftiges Verlangen erfaßte den edlen jungen Prediger: er wollte unter ſeinen

verlorengegangenen Landsleuten Prediger werden.
handelte aber nicht voreilig.

auf betendem Herzen.

Lange

Er

trug er die Sache

Endlich im Jahr 1710 legte er

ſie dem lutheriſchen Biſchof Krog von Drontheim und
Biſchof Randulff von Bergen vor und bat um ihren Nat

und Beiſtand. Seine Gattin und ſeine ſonſtigen Verwandten wußten noh nicht um die Sac<he. Nun wurde
ſein Rlan. offenbax.
Die Verwandten der Frau in
»

+
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Bergen ſchrieben an ſie. Voll Beſtürzung drang ſie mit
Weinen und Bitten in ihn, bi3 er verſprach, Prediger in
Ex war bei ſeinen Leuten ſehr
Vaagen zu bleiben.
beliebt.
Aber nun dachte Egede an da8 Wort des HErrn
JEſu: „Wer Vater oder Mutter mehr liebt denn mich,
der iſt mein nicht wert; und wer Sohn oder Tochter

mehr liebt denn mid, der iſt mein nicht wert.“

Dies

Wort ließ ihm keine Ruhe.
Er betete zu Gott; und
Gott fügte e38, daß ſeine Gattin ihren Sinn änderte.
Sie erklärte ſich bereit, mit ihm nad dem fernen, eiſigen

Grönland zu gehen.
Inzwiſchen

war

Sein Herz jubelte vor Freude.
das

Jahr

1718

herangekommen.

Im Juli dieſes Jahres legte Egede ſein Amt in Vaagen
nieder,

und

Bergen.

die

Familie

zog

zu

den

Verwandten

in

Dieſe waren wenig erbaut über das Vorhaben

Egede3. Sie hielten ihn für einen törichten Schwärmer.
Er aber traf nun eifrig Vorkehrungen, ſeine kühnen
Pläne au3zuführen.
DaS ging jedoch nicht ſo ſchnell.

Er begab ſich nah Kopenhagen und hatte eine Unterredung mit dem frommen König Friedrich IV., der
Ziegenbalg als Miſſionar na<h Oſtindien geſandt hatte.
Friedrich ermutigte Hans Egede zur Ausführung ſeines
Vorhaben3 und verſprach Hilfe. Kaufleute in Bergen
gründeten die Grönländiſche Handel8geſellſhaft und
- Jauften ein Siff.
Dies Sciff nannte Egede „Hoffnung“.
Auf dieſem Segelſchiff ſollte ex mit ſeiner
* Gattin und ſeinen vier Kindern ſowic vierzig Kolo-

niſten na Grönland reiſen. Außer der „Hoffnung“
fuhren nod zwei andere Schiffe nac Grönland.
Der
König verſprach dem Miſſionar einen Jahresgehalt von
300 Rixtalern.
Nach dreizehnjährigem Beten, Warten und Hoffen
ſah Egede nun ſeinen Wunſch erfüllt.

beſtiegen

die

Grönlandfahrer

am

Jn JEſu Namen

3. Mai

1721

das

Segelſchiff.

Na< vier Wochen war bereits die Südipiße Grönland3 erreicht; aber die EiSmaſſen machten, obſchon e3
bereits anfangs Juni war, eine Landung unmöglid.
So ſegelten ſie an der Weſtküſte entlang nach Norden
und hielten Ausſ<hau nah einem Landung3plaß. Selbſt
die Matroſen verloren den Mut und wollten wieder nach
Norwegen umkehren. Egede aber wollte nicht3 von einer
Rückkehr wiſſen. Am 24. Juni geriet ihr Schiff zwiſchen
zwei mächtige Eisſ<hollen. Unter dem Dru bekam die

„Hoffnung“

ein

Le>.

Alles

geriet

in

Angſt

und

Scdreden.

„J4

Wie ſtand e3 nun um unſern Miſſionar? Ex ſagt:
dachte, Gott gedenkt jeht dex Sünden meiner

Jugend und iſt im Begriff, mich zu ſtrafen... Wie kann
das aber mit ſeiner Barmherzigkeit ſtimmen, daß ex
meine unſc<huüldige Familie wegen meiner Sünden
ſtraft? Dann dachte ich an die Wege, die Gott mich
„biaher geführt hatte. Mein Gewijſen bezeugte mir, daß
meine Abſichten in dieſer Sache rein und aufrichtig geweſen ſind vor Gott. J< konnte ſogar ſehen, daß Gott

mix offenbar in dieſem Vorhaben geholfen hatte.

J<h

rief

und

Gott

deShalb

an,

daß

ex ſeine

Chre

retten

meinen Glauben ſtärken wolle, damit ich ſamt denen, die
bei mir waren, Anlaß bekäme, ſeine wunderbare Fürſorge, Güte und Allmacht zu loben und zu preiſen.
Unter andern Sprüchen aus Gottes Wort dachte ich an

den Bericht über Pauli Erlebnis auf der Reiſe nach
Jtalien, wie ſie im 27. Kapitel der Apoſtelgeſchichte aufgezeichnet gefunden

wird.

Dies

Wort

wandte

ich auf

mich an und hoffte, daß Gott mix und meinen Lieben
eine gleiche Rettung werde angedeihen laſſen.“
Al3 die Not am größten war, half Gott.
Nach einer

Woche landeten ſie in einem ſicheren Hafen.

Am 3. Juli

1721 betraten ſie Grönland3 EisSgeſtade.
Die Landung
geſchah auf der Inſel Kengek, an der Mündung des
Bellsfluſſes.
Egede war jekt am Ziel ſeiner Wünſche. Nun hoffte
er endlic< die verlornen Landsleute zu finden.
Aber
iwen fand er?
Heiden, deren Sprache ihm völlig unverſtändlich war.
Denno< war er nicht entmutigt.
Tränen traten ihm in die Augen.
Er empfand Mitleid

mit

dieſen

armen

heidniſchen

Grönländern

und

bat

Gott, ihn zu einem treuen Miſſionar für dies arme
Heidenvolk zu machen.
Ex freute ſich zu ſehen, daß die

Eskimo3 ſich freundlich zeigten
Kinder freundli< behandelten.

und

beſonders

ſeine

Die erſte Sorge der Reiſegeſellſchaft war, wie ſie ſich

während des kurzen Sommers für den langen Winter
einrichten könnten.
Cin3 der Sciffe kehrte nach Norwegen

zurü>,

um

in der Heimat

Bericht

zu

erſtatten.

Auf der Inſel Kenget, die etwa zwei Meilen vom FeſtTand liegt, wurde ein Haus errichtet aus Naſen und
Steinen.
Das Innere wurde mit den mitgebrachten
Brettern bedekt.
Den Ort nannten ſie „Haabet3
Havn“, das heißt, Hoffnungs3hafen.
Während das
Haus errichtet wurde, kamen die Eingebornen hin und
wieder zur Inſel herüber.
Cinmal ſtellten ſich gegen
hundert ein. Zuerſt halfen ſie; als ſie aber merkten,
daß die Fremdlinge dableiben
einem Mal verſchwunden.

wollten,

waren

ſie mit

Am 31. Auguſt 1721 war die Wohnung fertig.
der Einteihung

predigte

Egede

über

Bei

die Pſalmworte:

„Lobet den HExrrn, alle Heiden; preiſet ihn, alle Völker!
Denn ſeine Gnade und Wahrheit waltet über un3 in
Cwigkeit. Halleluja1“
Da3 nächſte Mal wollen wir hören, wie der wadere
Miſſionar ſeine Arbeit unter den E3kimo3 begann und
fortführte.

Da3 Waiſenhaus für Jndianerkinder
in Arizona.
Die Apache-Jndianer in Arizona, ein etwa 5,200
Seelen zählender Stamm, werden oft die wildeſten
amerikaniſchen

Indianer

genannt.

Jnwieweit

dieſe

Die
Behauptung

Miſſtons-Taube.

wahr iſt, wollen wir nicht erörtern.

Es

war inde3 der lezte Stamm, der von Uncle Sam unterworfen wurde, ſowie einer der lezten Stämme, zu denen

das Cvangelium kam.
Die Ev.-Luth. Synode von WisSconſin ſandte im
Jahr 1893 ihre beiden erſten Miſſionare zu den Apachen.

Eine

gebildete
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Seneca-Jndianexrin

war

die

erſte

Matrone.
Eine tüchtige Matrone zu gewinnen und zu behalten, war ein ebenſo ſ<wieriges Problem wie die
Errichtung eines paſſenden Gebäude3 an einem zentral
gelegenen Plaß.
Nach langem Überlegen und einigen
Enttäuſchungen wurde die Caſt Fork-Miſſionsſtation
gewählt.
Zwei Jahre lang waren die Waiſen und die
Matronen in Lokalen untergebra<ht worden, die bei
weitem nicht ideal waren.
E35 gab nur wenige Zimmer,
und dieſe waren klein; zudem mußten auch die Schüler

der Koſtſhule darin wohnen.

Frl.

Heute

Miſſionare,

Pauline

wirken

Meyer

unter

den

und

ihre Familie.

Apachen

vier Laienarbeiterx,

Doh der HErr ſorgte, wie er für alle Unternehmungen, die ihm gefallen, ſorgt.
Die Witwe eine3 in
unſerer Kir<he wohlbekannten Arztes ſchenkte zweitauſend Dollars aus dem Nachlaß ihres Mannes.
EintauſendDollar5 floſſen aus einer andern Quelle.
Cin gutausgeſtattetes, zweiſtökiges Gebäude birgt
jebt unſere Waiſenfamilie, für die unſere beiden Diakoniſſen und eine eingeborne Waſchfrau ſorgen.
Frl.
Meyer und Frl. Rathke kamen am 28. Auguſt 1925 an.

zwei

zehn

ordinierte

eingeborne

Ge-

hilfen, mehrere zeitweilige Dolmetſcher und endlich auch
3wei Diakoniſſen aus dem Diakoniſſenhoſpital zu Beaver

Dam, Wis.: Frl. Pauline Meyer aus WellSville, N.Y.,
und Frl. Luiſe Nathke von Olpe, Kanſ.
Wenn du unter einem primitiven, unwiſſenden und
abergläubiſchen Volk wohnteſt, deſſen Sterberate ſo groß
iſt wie die Geburtsrate und das nur dur ſeine hohe

Geburtz3rate vor dem Ausſterben bewahrt wird; deſſen
Kinder „wie die Fliegen ſterben“, ſooft eine Epidemie
kommt -- und da iſt häufig =; das den ſchwäderen *
Zwilling tötet ſowie ein Kind, da3 ein körperliches Gebrechen mit auf die Welt bringt; das kein außerhalb der

BViS5 jekt ſind ſec<hsöunddreißig Kinder unſerm Waijenhaus anvertraut worden.
Von dieſen wurden ſieben
wieder an Angehörige abgegeben, da dieſe in der Lage
waren, ſie zu verſorgen.
Achtzehn ſchlafen in ihren
kleinen Gräbern auf unſerm Gotte3za>er.
Einige von
ihnen waren tuberkulö8, einige ſyphilitiſch, und einige
waren infolge von Ausſezung oder Unterernährung ſo

ſchwach, al3 ſie zu uns gebracht wurden, daß ſie niht am
Leben bleiben konnten; ſodann ſtarben einige in den
zwei Ruhrepidemien, die unſex Waiſenhaus heimgeſucht

Ehe geborne3 Kind am Leben läßt; das ſeine kranken
Kindlein von Medizinmännern behandeln läßt, die mit

ihrer rohen, abergläubiſchen Behandlung oft geradezu
den Tod de3 Kinde3 herbeiführen; das ſelbſt von den
gewöhnlichſten GeſundheitSregeln ſo wenig weiß, daß es
kein Kind, da3 au3 dieſem oder jenem Grund von- der
Mutter nicht geſäugt werden kann, zu erziehen imſtande
iſt; =- wenn du hilfloſe Waiſen dußendweiſe dahinſterben ſäheſt troß der wohlgemeinten Pflege unwiſſender Großmütter; wenn du dieſe Zuſtände Tag für Tag,
Jahr für Jahr ſäheſt und du wäreſt zu dieſem Volk als
ein Bote de3 Evangelium3 geſandt worden, als ein Botſchafter deſſen,

der die Kindlein

beſonder3

liebt:

was

würdeſt du da wohl tun?
Wenn du nicht ein Herz von Stein hätteſt, würdeſt
du eben da3 tun, wa3 die Miſſionare unter den Apachen
getan haben: du würdeſt eine LebenSrettungsſtation errichten. Vielleicht würdeſt du dir die Sache nicht einmal
ſo lange überlegen, wie die Miſſionare e3 getan haben.
- Da3 Eaſt Fork-Waiſenhaus nahe bei Whiteriver,
Ariz., wurde 1922 mit einem Waiſenkind eröffnet.

Frl. Luiſe Nathke,
Waiſen und eingeborne Gehilfin.

haben.

Elf befinden ſich zurzeit im Heim.

Drei von

ihnen ſind bereit3 im ſchulpflichtigen Alter.

Da3 Waiſenhaus könnte füglich ein Kinderhoſpital
genannt werden, denn häufig werden die „Frauenärzte“, wie die Indianer die Diakoniſſen nennen, gebeten, kranke Kindlein, die zu ihnen gebra<ht werden, zu

behandeln;
dianerhütten)

oder man

bittet ſie, in die teepees

zu kommen,

um

leidenden

(In-

Kindlein und

auch Erwachſenen Linderung zu verſchaffen;

oder ein
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Indianer kommt und beſchreibt in ſ<hlehtem, aber kon-

Statiſtik vom Jahr 1923 wurden im ehemaligen Bar-

kretem Engliſch, begleitet von entſprehenden Gebärden,
die Symptome der Krankheit, an der ſein Kind leidet,
und bittet die Matrone, Arznei zu verabreichen.
Die Arbeit, die unſere Diakoniſſen hier tun, iſt

mer Gebiet 2,306 Chriſten gezählt, und außerdem ſtanden 4,000 Heiden im Taufunterricht.
Die Miſſion in der Südſee iſt ja in der Miſſion3geſ<hi<hte dadurd) beſonder3 bekannt, daß die farbigen

längſt niht leiht.
Sie nimmt ihre leiblichen Kräfte
voll und ganz in Anſpruh. Sie fordert die Ausübung

Chriſten ſelbſt zu Miſſionaren

aller Iriſtlihen Tugenden,

beſonder3

der Geduld,

des

Mute3 und der Zufriedenheit.
E3 iſt aber aud eine
Arbeit, die eine ſelige Aufforderung von dem bringt,
dur den wir alles vermögen, weil er un3 mädtig
madt, nämlid) von unſerm HErrn JEſu Chriſto.
H. C. Niß im Lutheran Deaconess.
----12142P>----rrrr-

Einiges

aus Neuguinea.

werden

in einem

Um-

fang, wie da3 auf wenig andern Miſſionsfeldern der
Fall iſt.
Die Miſſion auf Neuguinea fügt zu dieſer
RuhmesSgeſchichte ein neues Blatt bei. DaS ſoll ein klein

wenig dur< Einzelzüge belegt werden.
Da iſt die Station Nobonob auf dem Hanſemannberg, unweit der Küſte. Man hat vom Miſſion35haus
einen prachtvollen Blik.

Auf der einen Seite

liegt zu

den Füßen ſcheinbar faſt greifbar nahe das gewaltige
Beden des prachtvollen Friedrich-Wilhelm-Hafens, wie
man zur deutſchen Zeit ſagte, oder von Madang,

wie e3

jeht heißt, mit vielen Inſelchen im üppigſten TropenNeuguinea,
lien,

nördlich

iſt nächſt

von

Grönland

Inſel der Erde.

Auſtra-

die größte

Die dunklen Jnſel-

bewohner heißen Papua3.
Sie ſind
kenntlich an ihrem dichten, zu Büſcheln

gekräujelten Haar, das ſie zu einer
wolligen, mit Kakadufedern geſ<müdten

Rerüdke

aufzuarbeiten

Ihre Religion
Gößendienſt.

pflegen.

beſteht in niedrigem
In
dem
früheren

Kaiſer-Wilhelm3-Land arbeiten ſeit
1886 die Neuendettel3auer und ſeit
1887 die Nheiniſche Miſſion. Erſtere

iſt von der hieſigen Jowaſynode übernommen

worden,

Vereinigten
Auſtralien.

letztere

Lutheriſchen

von

der

Kir<e

von

Miſſionsdirektor E. Kriele in Bar-

men, der-1910 im Dienſt der Nheiniſchen

Miſſion

Neuguinea

beſuchte,

ſchreibt. in der Januarnummer de3 „Ev. Miſſion3magazin“ über „Lebendige Gemeinden auf Neuguinea“.
Dieſem Aufſaß entnehmen wir folgende3:
„Wie ſtand e3 bei Ausbruch de3 Kriege3 um die
Rheiniſche Miſſion auf Neuguinea? Der Jahresbericht
von 1914 wies 96 Getaufte auf. Da3 war der zahlenmäßige Ertrag einer ſiebenundzwanzigjährigen Arbeit.
Aber eben damals ſette ganz unerwartet der Umſchwung ein. E3 war, al8 wenn der Bann gebrochen
wäre. Während man nod in Barmen in großer Sorge
var, was aus der Miſſion auf Neuguinea geworden ſein
mödte, konnte Miſſionar Hanke eine Taufe vollziehen,
die in der Höhe ihrer Ziffer biöher unerhöxt war. Ende
/ des Krieges waren aus den 96 Chriſten bereit3 mehr al3
600 geworden, und da3 war nur der Anfang.
Im
Jahr 1920 betrug die Zahl der Chriſten bereit3 1,264,
und über 1,500 befanden ſich noch im Taufunterricht.
Dann ging da3 Werk, wie bekannt, an die Vereinigte
Lutheriſche Kirche von Auſtralien über. In ihrer erſten

Mount

Owen

Stanley

auf Neuguinea.

grün.

Auf der andern Seite ſchweift das Auge über den

endlo3 ſic<h.ausdehnenden Urwald, in dem nur hier und

da einige hellere Fle>en die verſte>kten Dörfer andeuten.
Die Entfernungen von der Hauptſtation zu den einzelnen Dörfern bemeſſen ſich biSweilen nah Tagereiſen.

Unermüdlich 3og Miſſionar S<hüß von Ort zu Ort.

Da

meldeten ſich =- e3 war im erſten Kriegsjahr =- aus
einem weit abgelegenen Ort namen3 Kauri3 einige

Leute zum <riſtlichen Unterricht, fielen äber wieder ins
Heidentum

zurück. ' Die

Sc<huld

daran

trug

ein

al3

Zauberer weit bekannter und gefürdteter Mann namens
Kage.
Ex veranſtaltete ein großes Feſt, zu dem aus allen
Dörfern die Leute zuſammenſtrömten.
Den ganzen
Körper und da3 Geſicht mit ſchwarzer Erde beſchmiert,

den Rücken rot, die Naſe weiß gefärbt, auf dem Kopf ein
rotbraune3 Bärenfell, in der rechten Hand einen Krieg3-

ſpeer ſchwingend, ſo war er drohend und herausfoxdernd
vor

den

Augen

der

Verſammelten

hin

und

her

ge-

y

Die

Mijſtions-Taube.

ſprungen und hatte ausgerufen: „J< bin ein Mann von
Kauri3 und werde unverrü>t bei dem Erbe unſerer
Väter und Vorväter bleiben.
Wir werden nimmermehr

die neue Sitte annehmen, ſondern wir wollen bei unſerer alten Sitte bleiben.
J< will es meinem Sohn
einſchärfen, daß er nie vom Gut der Väter abweicht.
Hört e3 alle, die ihr hier zuſammengekommen ſeid: Jh
bleibe bei dem Erbe unſerer Väter.
Tut ihr das
Gleiche!“
So ungefähr redete Kage, und es madte
Eindruck.
Die Folge war überall ein Rü>gang der

MiſſionSarbeit.

;
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Der Leiter war ein wild ausſehender Mann, einer der
mächtigſten Vorleute.
Miſſionar Helmich führte mich
auf ihn zu mit den Worten: „Hier iſt der Inſpektor.
Du haſt ja geſagt, er ſolle nur kommen, du würdeſt ihm
den Kopf abſchneiden und ihn kohen.“
DOb dieſe Vorſtellung nun gerade angebracht und erquilich zu hören
war, mag dahingeſtellt ſein.
Ungebroc<ene3 Heidentum
=-- das war der überwältigende Eindruck.
Und heute?
Am 9. März 1925 feierte Ragetta
einen großen Tag.
Eine neue, große Kirhe wurde ein-

geweiht.

Längſt

konnte

die Kirche, deren

die

Inſchrift trägt:
alle Teilnehmer

will fortan die GotteSrede hören und dana<h tun und
ſpäter auh getauft werden.
Damit ihr aber auh
glaubt, daß ich und alle Leute von Kauris wirklich die
GotteSrede wollen, habe ich dieſe Sachen hier mitge-*
bracht, um ſie vor euren Augen zu verbrennen.“
Er
hob ſeine alten Zaubergeräte in die Höhe, damit ſie alle

ten nicht vom Plaz, bis da3 Boot abfuhr.
Die Miſſion3geſellſhaften, die jeht die Miſſion auf

ſehen

konnten,

ſpradh noh

einmal

über ihren

tiefen

Eindxru&.

E35

mögen

wohl

Friede“, nicht
Sißplätße hat.

Die ganze Kirde iſt von den Eingebornen ſelbſt errichtet
worden.
weihung

Ein knappes halbes Jahr na<h dieſer Einnahm Miſſionar Blum nach z3wanzigjährigem

Dienſt Abſchied von Neuguinea, um in die Heimat zurüdzukehren. Da kamen ſie alle zuſammen, an die 700
Menſ<en, Männer und Frauen, unter Shluchzen von
ihrem Vater und ihrer Miſſis Abſchied zu nehmen.

konnten ſich gar nicht loSreißen.

Sie

Sie wichen und wank-

Neuguinea leiten, werden wohl bald um junge Kräfte
aus Deutſ<land bitten.
Damit würde Neuguinea,
wenigſtens mittelbar, unſer Miſſionsfeld bleiben.

früheren

heimlichen Gebraud und warf ſie dann ins Feuer.
madte

„JEſus Chriſtus unſer
faſſen, obwohl ſie 500

Portal

In eben jenem Kauris fand genau ein Jahrzehnt
ſpäter ein großes Tauffeſt ſtatt, an dem 124 Heiden die
Taufe empfingen.
Und ſiehe da, auf einmal erſcheint
inmitten des Feſtes derſelbe Kage, genau ſo angetan wie
vor zehn Jahren.
Und wieder hielt er eine Nede.
Aber
die3mal lautete ſie ander3: „Cu, die ihr damal3 meine
Rede gehört habt, ſage ich heute, daß es eine ſchlehte
Rede war.
Jd habe es aus Furt und Unwiſſenheit
getan.
Heute weiß ich, daß die Sitten unſerer Väter
ſchlecht ſind, und daß nur die GotteSrede gut iſt. Jh

an

Das

„„Da3 deutſche Eigentum in Paläſtina.“

tauſend

Menſen zugegen geweſen ſein, die aus allen umliegen-.
den Dörfern und weither zuſammengekommen waren.
Ganz ähnlihe Vorgänge werden immer wieder gemeldet, auh von den andern Stationen.
Da3 Große
iſt, wie die von der GotteSzrede Ergriffenen und von
ihrer Geiſter- und Zauberfur<ht frei gewordenen Papua3 nun ſelbſt al3 Zeugen auftreten.
Von der JInlandſtation Amele berichtet der dort ſtationierte Miſ-

Der „Bote aus Zion“ bringt in der Dezembernummer 1925 unter obigem Titel folgenden Aufſat
aus der Feder D. Scneller35:
In dem Vertrag von Lauſanne, in dem die alliierten
Mädte nad gewonnenem Krieg ihren Frieden mit der
Türkei gemacht haben, mußte die Türkei unterſchreiben,
daß jene Mädte bis zum 5. Auguſt 1925 da3 „Recht“
hätten, ſich alle3 deutſche Eigentum in dem ehemaligen

ſionarx,

Gebiet der Türkei anzueignen.
E3 war daZ3 eine der
kleineren Auswirkungen des großen Beutekrieges auf

daß

kaum

ein Sonntag

vergehe,

an

dem

nict

Leute weithin in entlegene Gegenden ziehen, um dort
in den Dörfern die „GotteSrede“ zu verkündigen.
Die Leute brauchen meiſtens gar nicht angetrieben zu

werden.

Sie arbeiten auS freien Stücken, aus innexem

Herzensdrang herau3.

Al3 ich vor ſechzehn Jahren in Nagetta den Boden
von Neuguinea betrat, war gerade ein heidniſc<he3 Feſt
im Gang. E23 war einer der beliebten Singtänze. Cin
maleriſches Bild!
Eine europäiſche Weltdame kann
nicht größere Sorgfalt auf ihre Toilette verwenden als
die Papuamänner, die zu dieſen Singtänzen antreten,
geſhmüdt mit Muſdeln, Hundezähnen, Eberhauern

deutſc<he3 Cigentum
Elſaß-Lothringen,

in dem Krieg, der den Franzoſen
Syrien

und

deutſche

Kolonien,

den

Engländern einen ganzen Weltteil von Deutſ<h-Weſt-,
Deutſ<-Südweſt-,
Deutſc<h-Oſtafrika über Arabien,
Paläſtina und Meſopotamien bi3 an die perſiſche Grenze

guinea3, an Bruſt, Rüden und Beinen bemalt mit roten

und den Ruſſen den Untergang gebracht hat. Nah dem.
genannten Vertrag hatten die Engländer aud in Palä-.
ſtina da3 „Recht“, ſich bis zum 5. Auguſt alle3 deutſche
Eigentum gegen eine von ihnen ſelbſt feſtzuſezende Entſchädigung anzueignen.
Da faſt alle öffentlihen Gebäude der Deutſc<h-Evangeliſchen und die größte Zahl
der privaten ſeit Krieg3ende beſchlagnahmt waren, ſahen
die Deutſchen Jerxuſalem3 dieſem Tag nicht ohne Bangen

Arabesken.
So ſchreiten ſie nah dem Takt der Handtrommeln und unter graziöſen Bewegungen ihrer Körper in bemeſſenen Neigentänzen paarweiſe auf und ab.

Jett iſt dieſex 5. Auguſt vorübergegangen, und mit
einer Au38nahme wurde alle3 zurüFgegeben.
Ein Teil-

und

dem

Gefieder

der prachtvollen

Vogelwelt

Neu-

entgegen.

R

-
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der Häuſer iſt freilich noh von Engländern beſekt, aber
da3 EigentumsSredht der Deutſchen iſt anerkannt, und es

wird ihnen dafür eine Miete gezahlt, die allerdings nicht
der Höhe der ſonſt üblichen Mieten gleichkommt. Das
gilt auch

von

der Auguſta-Viktoria-Stiftung

auf dem

Ölberg, die der neue Statthalter al3 ſeine Reſidenz beibehalten hat, da er ein ähnli ſchönes Gebäude in ganz
Vorderaſien

nicht

finden

Jeruſalem.

Wäre

die Stiftung katholiſch, ſo wäre ſic

könnte,

geſchweige

wahrſcheinlich unangetaſtet geblieben.

denn

in

Denn der Papſt

und der RPatriard von Jeruſalem ſind Jtaliener, der
franzöſiſche und belgiſ<he Klerus bigott päpſtlich =- darauf mußte Nüdſicht genommen werden. Darum blieben
die deutſ<h-katholiſhen
Gebäude, da38 Benediktinerkloſter, das Haus der Borromäerinnen, die S<hmidt-

Sdcule,

da3 Paulu3-Hoſpiz

Emmaus

und die Niederlaſſung in

von Anfang an unangetaſtet.

Von den evangeliſchen Gebäuden iſt die Erlöſerkir<he ſamt ihrer Kapelle immer frei geblieben.
Dagegen war da3 daran grenzende Ardhäologiſhe Inſtitut

beſ<lagnahmt, ebenſo bis 1924 die auf dem Kirc<hengrundſtüd ſtehende arabiſ<-evangeliſche Volkſchule, die
geſchloſſen bleiben mußte, weil die Engländer ſie als
Eſelsſtall brauchten.

Das

Syriſche Waiſenhaus

wurde

befanntlih vor allen andern Anſtalten im Jahr
zurükgegeben.

Dann

Kaiſer5werther
ſüulat,

in

folgten

Krankenhaus

dieſem

Jahr

die

im

und

vorigen

Jahr

das Deutſche

Kaiſer3werther

Manderlei

das

Kon-

aus

der Miſſion.

Von (1. F. Drewes.

Mädden-

anſtalt Talitha Kumi ſowie drei Gebäude, die noh heute
dur freien Vertrag an die Engländer vermietet ſind:

Die kirc<liche Lage
In Braſilien, Uruguay,

da8

Lehrer-

wie auf Kuba und Portoriko iſt die Entwieklung prote-

atmete alles auf,

ſtantiſcher Kir<hen in ſolchem Maße vorangeſchritten,
daß ſie ſelbſtändig geworden ſind und keiner oder doch
weniger Unterſtüßung von den Vereinigten Staaten be-

deutſche

Pfarrhaus

nebſt

Schule

Unter den Deutſchen Jerxuſalem3

und

al3 der 5. Auguſt

ohne Unheil vorübergegangen war.

Nun fühlte man doh niht mehr das Damokle3ſ<hwert
über dem Haupt, nun konnte man auc wirtſchaftlich

wieder feſten Fuß faſſen. Nur an einer Stelle zu>kte
„noh in allerlehter Stunde der lange drohende Bliß
herab: er traf. das bekannte Grundſtü> „Muriſtan“,
auf dem die Erlöſerkirche ſteht. Hier hatten in den
Kreuzzügen die Johanniter ihr erſte3 Orden3hau3 neben
der Grabe3kir<he erbaut. Hier, auf dem bedeutendſten
deutſchen Grundſtü>, hatte im Jahr 1898 Kaiſer Wilhelm IL die Erlöſerkirche erbaut und mit einem Glanz
eingeweiht, der no heute den Lande3bewohnern wie ein
wundervoller Traum in froher Erinnerung ſteht, und

„dann Plaß und Kirche der kirchlihen

„Jeruſalem3-

jtiftung“ geſchenkt. Der ganze ſüdliche Teil dieſe3 geſchichtlich jo merkwürdigen, wegen ſeiner Lage im Herzen der Stadt dicht neben der Grabeskir<he unermeßbar
wertvollen Plaße3 war noh unbebaut. Dieſer Plaz erregte in den Augen de3 engliſchen Johanniterorden3 begehrlice Gedanken. Er ſagte: Der Plaz gehörte bi3her der Krone Preußen3; eine Krone Preußens gibt e8
jnicht mehr; folglich iſt er jeht herrenloſe3 Gut und fällt
bon Rechts wegen anzuns, die Nachfolger jenes erſten
FISIENE
ERDE

handelte, während die engliſchen Kirhenfürſten bei der
Weltkonferenz in Sto>holm Frieden und Liebe predigten, die größte proteſtantiſ<e Macht Europas an der
größeren evangeliſchen Kir<he Deutſchlands.
Die deutſchen Katholiken beſiken in der „Dormition“, dem angeblichen Sterbeplatz der Maria, auf der höchſten weſtlichen Höhe Jeruſalems, einen ähnlich wertvollen Plak,
den ihnen der hochherzige Kaiſer unter denſelben Bedingungen geſ<henkt. hat.
Man kann füglich zweifeln,
ob ſic die Engländer die Wegnahme erlaubt hätten,
wenn es ſi um dieſen katholiſchen Beſilz gehandelt hätte.

1921

wohnung.

=<

Johanniterordens.
Die
engliſhe
LandeSregierung
ſtrengte auch in der Tat in dieſem Sinn einen Prozeß
vor Gericht an. Dieſes gab aber der Wahrheit die Chre
und erklärte den Muriſtan für kir<hliches Eigentum.*
Damit ſchien alle Gefahr beſeitigt. Da kam plößlich am
4. Auguſt, am lezten Tag, wo no< eine Wegnahme
möglid) war, eine Verfügung der engliſchen Lande3regierung, dur die von dem unbebauten ſüdlichen Teil
des Grundſtückes 800 Geviertmeter enteignet wurden.
C5 war das erſte und einzige Mal, wo England von
. ſeinem in Lauſanne diktierten „Neht“ Gebrauch machte,
und wieder geſchah es gegen die evangeliſche Kirche.
So

nötigen.

Jn

in Zentral- und Südamerika.
Argentinien, Chile, Mexiko ſo-

Braſilien

Cpiſkopalen am

ſind

die Preöbyterianer

und

ſtärkſten vertreten, in Chile die Metho-

diſten und in Mexiko die Baptiſten.
Skandinavier

und

die

Heidenmiſſion.

Skandina-

viſche Länder legen einen lobenswerten MiſſionzSeifer an
den Tag.
Schweden hat 719 Miſſionare unter den.
Heiden, Norwegen 356, Dänemark 221 und Finnland 82, alſo inö8geſamt 1,378.

Dieſe ſind wenigſtens

dem Namen nad lutheriſch.
Die lutheriſche Kir<he Js8land3 zählt zurzeit 271
Kirchen, die von 108 Paſtoren und 2 Hilfspaſtoxen bedient werden.
A
Die

lutheriſche

Kir<e

Rußland8

zählte

vor

dem

Weltkrieg etwa 2,500,000 in dem jeßigen Gebiet Sowjetrußland3;
dieſe Zahl iſt aber ſeithex auf etwa
1,500,000

geſunken.

Die lutheriſchen Gemeinden

be-

finden ſic im aſiatiſchen Sibirien, in Leningrad, Mo3kau, im Wolgagebiet, in der Ukraine, in der Krim

im Kaukaſus.

und

;

Judenbekehrungen.
Die Kommiſſion für Judenmiſſion der Vereinigten Freikirhe Shottland3 macht in
ihrem leßzten Bericht folgende ermutigenden Ausſagen: '*

Die Niſjſions-Taube,

47
=

„Im Vergleich zu ihrer Zahl gibt es unter den Juden
mehr Bekehrungen zum Chriſtentum als unter den
Heiden.
Jn Ungarn allein haben ſeit Januar 1918
4.0,000 Juden ſich als Chriſten erklärt.
Jn Budapeſt
ſind während der letzten ſieben Jahre mehr als 2,500
bekehrte Juden Glieder der PreSbyterianerkir<e geivorden, und etwa halb ſo viele ſind in die andern proteſtantiſc<hen Kirchen aufgenommen
worden.
Ähnliche
Dinge geſchehen in der Tſc<e<hoſlowakei, in Polen,
Ufrainien und andern Ländern.
Vorurteile ſind ungemein im Schwinden begriffen, und viele Juden folgen
dem Rufe des Cvangeliums.
Auf allen unſern Stationen =- Glas8gow, Prag, Koloz3var, Budapeſt, Konſtantinopel, Tiberias, Safed -- finden ſich zahlreiche ernſte
<hriſtliche Männer und Frauen, die in jüdiſchen Häuſern
erzogen wurden.“
Jeruſalem.
Die epiſkopale Chriſtuskirc<he in Jeruz,
ſalem hält ſeit zwei Jahren jeden Sonntagnachmittag
GotteSdienſte in der hebräiſchen Sprache, und zwar mit
gutem Erfolg.
Die China-Inland-Miſſion, gegründet von J. Hudſon Taylor im Jahr 1865, konnte lezten Sommer auf
ihr ſechzigjähriges Beſtehen zurückblicken.
Sie hat jekt
in faſt allen Teilen des Landes <ineſiſc<e Gemeinden.
In den lezten zehn Jahren haben mehr als 54,000
Chineſen ihren Glauben an Chriſtum bekannt, indem
ſie ſich von Miſſionaren dieſer Geſellſchaft taufen ließen.
Vibeln für <ineſiſche Soldaten.
Am 4. Februar

meldete eine Depeſche aus Peking: „General Tſchang
Tſchi-tſchang, einer der Offiziere Marſchall Feng3, hat
ahttauſend <hineſiſche Vibeln für Offiziere in der Armec
gefauft.“
Verwirrende Arbeit der Nömiſchen.
„Beträchtlihen

Sdaden richten in unſern Gemeinden im Kwuiſchenkreis
[Provinz Kanton,

Gehilfen

und

China]

andere

zurzeit die Katholiken

Chriſten,

die aus

an.

ſehr triftigen

- Gründen von un3 ausgeſc<hloſſen worden waren, wurden
von der katholiſ<en Miſſion aufgenommen und treiben
nun, mit Geldmitteln von dieſen unterſtüßt, verwir-

rende Arbeit in unſern Gemeinden.“
So klagen die
„Berliner MiſſionSberichte“ in dex Januarnummer.
Weſtafrika.
Am 29. November 1925 entſandte die
Baſler Miſſion zwei ſchweizeriſche und zwei deutſchlän-

diſche Miſſionare nach der Goldküſte.

CE3 waren

dies

er die Vielweiberei nicht aufgeben wollte, hat eine lange
Predigttour in das Jnnere Liberiens gemacht und die
Schwarzen ermahnt, ihre Gößen fahren zu laſſen und
die Vibel zu leſen.
Bibeln bekamen ſie von England
dur< einen Agenten.
Ein methodiſtiſcher Miſſionar,
der unlängſt in einem Kanu tief ins Innere des Lande35
reiſte, fand dort „Harris<riſten“.
12,000 begehrten,
getauft zu werden.
Man verſprach ihm große finanzielle Unterſtüßzung, falls ex die MiſſionSarbeit unter
ihnen aufnehmen würde.
Er fand ſogar, daß bereits
viele Kir<en errichtet worden waren.
Vorletztes Jahr
begehrten 30,000 Aufnahme in die Kirche, und 21,000
wurden als Katechumenen eingeſchrieben.
Bevölkerung

1926

ſchäbt

der

die

Erde.

geſamte

Whztaker's

Bevölkerung

Almanac

der

Erde

für

auf

1,849,500,000.
Laut dieſer S<häßung gibt es
Kaukaſier ..... 725,000,000
Malaien ------ 104,500,000
Mongolen
Neger

-...
-- =.

680,000,000
210,000,000

Semiten .
- 100,000,000
Rote Indianer ..
30,000,000

Kaum ein Drittel dieſex ungeheuren Menſchenmaſſe gehört dem Namen nad zur driſtlihen Kirhe.
Welch
eine rieſige MiſſionSaufgabe!

Neue

Druſachen.

Synodalberichte der Miſſouriſynode. Jahrgang 1925. Nr.9.
Jowa-Diſtrikt.
Referate:
„Verſtöße gegen die
Schriftlehre vom Beruf“ (Schluß); “The PYirst Synod
at Jerusalem".
Breis: 75 Cts. =- Nr. 10. Atlantic
Districet.
Paper: “Our Savior's Sacerdotal Prayer."
Preis: 45 Ct8. = Nr. 11. Mittlerer Diſtrikt.
Neferate: „Das hoheprieſterliche und königliche Amt JEſu
Chriſti“; “The Doctrine of the Means ot Grace and

Its Practical Application".

Rrei3: 55 Ct8. = Süd-

Nebraska-Diſtrikt.
Neferat: „Chriſti Stellung
zur Heiligen Schrift.“ Dieſer Bericht iſt auc engliſch zu
haben. = Oregonund
Waſhington-Diſtrikt. 1924. D.F. Pieper3 Referat über Unioni3mus,

ins Engliſche überſetzt.

Preis: 5 Ct8.

Concordia Pub-

lishing House, St. Louis, Mo.
Church-Membership and Lodge-Membership.
Sixteen
Theses on Uniformity of Practise in Our Congregations with Regard to Lodge-Members.
Stenographic
Report of Lectures Delivered by Prof. Theo. Graebner at the Convention of the North Dakota and Montana District of the Missouri Synod, June, 1925, at
Hannover, N. Dak.
Translated from the German in
Accordance with a Resolution of the District by Victor Bartling. Concordia Publishing House, St. Louis,
Mo. 1925. 27 Seiten 5X7%.
Preis: 20 Ct3.

die erſten Miſſionare, die dieſe Geſellſchaft ſeit dem
Weltkrieg nah ihrem erſten und älteſten MiſſionSfeld
au3sſenden durfte.
Al38 vor a<ht Jahren die 'lekten
Baſler abziehen mußten, traten die Miſſionare der Ver-

The Teaching of Religion. By Paul E. Kretzmann, Concordia Seminary. Volume V of Concordia Teachers"
EUGEN 145 Seiten 54,X8%. Derſelbe Verlag." Preis: .

einigten Kirchen von Schottland in die entſtehende Lü>e

Form eine große Menge wertvollen Wiſſens über den Religion3unterricht.
Die neun Kapitel tragen die Überſchriften: The

ein.

Die Sc<hottländer behalten den alten Teil de3 Miſ-

ſion3gebiete3 =- das Gagegebiet, Akwapem, Akem,
Okwawu und Fante -- in ihrer Pflege, während die
Baſler Aſante beſeßen.
:
Liberien,

Weſtafrika.

Cin

gewiſſer Neger namens

Harri8, der etwa3 religiöſen Unterricht genoſſen hatte,
aber in keine Miſſion aufgenommen werden konnte, weil

D. Kreßzmann

bietet

hier

in

gedrängter

und

doch

klarer

Historical Background of Religious Teaching. The Pedagogical Maxims of the Bible.
Present-day Educational
Agencies. The Aim and Scope of Religious Training. The
Psychology of Religious Teaching. The SPPLOREN to the
Pupil. The Subject“matter of.Religious Teaching. Methods
of Teaching in Religious' Instruction. The Art of Questioning. Jeder Paſtor, Lehrer und Sonntag3ſchullehrer ſollte
ſich dieſen fünften Band der Concordia Teachers" Library ſo»
fort anſchaffen und ſorgfältig ſtudieren.
-
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The Book

of American

Negro

Spirituals.

Edited with

an introduction by James Weldon Jolhnson. Musgical
arrangement by JJ. K&osamond Jolimson.
Additional
numbers by Lawrence Brown.
The Viking Press,
30 Irving Pl., New York, N.Y.
187 Seiten 7%, X10.

Preis: 83.50.
Die3 Buch hat in kurzer Zeit drei Auflagen erlebt.
In
einer längeren Einleitung wird auf vierzig Seiten die- Entſtehung und Eigenart der Negro spiritual1s beſchrieben. Dann
werden auf 131 Seiten 61 der bekannteſten „geiſtlichen“ Negerlieder nebſt Noten geboten, darunter “Deep River", “Go Down,
Moses", “Swing Low, Sweet Chariot", “Joshua Yit de
Battle ob Jericho", “It's Me, O Lord", “I Couldn't Hear
Nobody Pray", “Peter, Go Ring dem Bells", “Nobody
Knows de Trouble I See" und andere.
In manchen dieſer
geiſtlichen Lieder kommt wohl der Name JEſus vor, aber nirgend3 wird erwähnt, daß JEſus mit ſeinem Leben, Leiden
und Sterben die Sünder erlöſt hat.
Dru> und Ausſtattung
des Buche3 ſind gut.
Wer ſich für Muſik intereſſiert, aber
keine Gelegenheit hat, Negerſänger zu hören, der ſchaffe ſich
The Book of American Negro Spirituals an.
3

Negro Year-Book. An Annual Eneyclopedia of the Negro.
1925-26.

Aſonroe N. Work, editor.

Negro Year-Book

Publishing Co., Tuskegee Institute, Ala.

520 Seiten

6369. - Preis: Papierband 81.00, Leinwandband 81.50.
Profeſſor Work8 Negro Year-Book iſt eine Fundgrube für
ſolche, die Auskunft über den Neger ſuchen.
Wir haben e3

ziemlich

zuverläſſig

gefunden

und

möchten

es empfehlen

das Beſte, was auf diejem Gebiet zu haben
The

als

Klingmann, Watertown, Wis., 5.00. Mrs. P. Geiger, Richmond Hill, L.1., N.Y., 2.00.
N. N., Mayer, Minn., 2.00.
I. A. M., White Lake, S. Dak., 1.50.
N. N., Wentzyville,
Mo., 2.00.
Per Rey. W. Nordsieck, from Aug. Krome, Indianapolis, Ind., 10.00.
Per
Julia Prelle, Adrian, Mich.,
Okla., 4.00.

D'or Negro Students:
Henry DMeese, Yrazee, Minn.,
85.00.
H. S. PYreihube, Milwaukee, Wis., 300.00.
N. N.,
Wisconsin, 10.00. A. M. L., Brooklyn, N. Y., 40.00.
Yred
Masemann, Hamburg, Minn., 5.00. Frederick Hempel, Watertown, Wis., 5.00.
John Latter, IIavelock, Nebr., 5.00.
N. N., Nebraska, 5.00.
N.N., Cleveland, O., 10.00.
Mrs.
Ernest Laemker, 2.00.
Por

Misgions

Church, New

in Africa:

Per

Rev. Siegm. Thies,

Trinity

Orleans, 815.82.

Building

Fund:

Per

Rev.

G.

H.

A. Loeber,

Milwaukee,

Wis., for Building Yund, 385.00. Arthur Schultz, Wayside,
Wis., for Alabama Luther College, Selma, Ala., 10.00.
N. N., Wentzyville, Mo., for Chicago, I11., 25.00.
Mrs. Louis
Henze, Gillette, N. J., for Chicago, 111., 1.00.
For Immanuel College Dormitory: Per Wm. Jostman,
Chester, *111., from Doris and Hilda Heinbockel, 810.00;
from

Lydia

Wiebusch,

5.00;

from

Mrs.

and-

Mrs.

Wm.

Jostman, 10.00.
Per Edw. Hagan, Treas., Holy "Trinity
Church, Springfield, 111., 21.11. Per Prof. F. C. Lankenau,
Greensboro, N. C., 25.00.
Per Alma Vollmer, Secretary of
St. John's Walther League, Vincennes, Ind., 8.34. C. Doctor, Denver, Colo., 1.00.
T1u1Eo. W. ECKILART, Treasurer.

iſt.

First Epistle of Peter.
Notes by Q. J. Soedergren.
93 Seiten 54 X7%.
Augustana Book Concern, Rock

IsSland, 111.

Rev. 17. I". Manske, from Mrs.
10.00.
G. A. Widiger, Perry,

Prei3: 90 Cts.

Dieſe neue Auslegung des Erſten Petribriefes enthält manhes, was wir nicht unterſchreiben können.
Sonſt iſt ſie kurz,

tflar und praktiſch.

Miſſionar

Quittung und
Paul Goſe:

Concordia-Seminars zu
Nau:
Für Christmas
Cal., 1.00; für Albert
Ind., 10.00, von Vater
'von G. A. und Emilie

Dank.
Von den Studenten

des

St. Louis 875.00.
Direktor H.
cheer von M. L. Günther, Orange,
Domini> von Chr. Werling, Oſſian,
Janſſen, Sylvan Grove, Kanſ., 30.00,
Lindemeyer, Aurora, Jll., 10.00, von

I. B. Ernſt, Thiensville, Wis8., 75.00, von P. Theo. Maſchoff,

Contributions

Received

by

the

Treasurer.

(January 1--30, 1926.)

Received for Colored JIisSions from the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 815.00; Bethany, Nyland, 34.69; Bethany, Yonkers, 50.00; Bethel,
Charlotte, 7.90; Bethel, Rock West, 102.00; Bethlehem,
Holy Ark, 52.23; Bethlehem, Monroe, 6.00; Bethlehem,
New Orleans, 57.50; Christ, Rosebud, 156.90; Concordia,
New Orleans, 15.00; Concordia, Rockwell, 13.10; Holy
Cross, Camden, 9.98; Faith, Mobile, 12.63; Grace, Concord, 40.00; Grace, Ingomar, 105.54; Grace, St. Louis,
25.00; Gethsemane, Hamburg, 36.09; HolyTrinity, Springfield, 120.00; Hope, Kings Landing, 57.85; Immanuel,
Brooklyn, 1.00; Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel
Lutheran College, Greensboro, 463.00; Immanuel, Shankletown, 5.00; Mission at Atmore, 9.45; Mission at Pengsacola, 2.30;: Mount Calvary, Kannapolis, 125.00; Mount
Calvary, Mount Pleasant, 7.00; Mount Calvary, Tilden,
115.40;
Mount Carmel, Midway,
37.12; Mount
Olive,
'Linela, 88.78; Mount Zion, Bostian Cross Roads, 10.00;
Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New Orleans,
50.00; Our Redeemer, Longmile, 52.78; Our Savior, Poszum Bend, 77.25; Pilgrim, Birmingham, 25.59; St. An'drew's, Vredenburgh, 49.85; St. James's, Buena Vista,
56.48; St. James's, Southern Pines, 7.00; St. John's, Joffre,
26.03; St. Luke's, High Point, 5.00; St. Luke's, Spartanburg, 15.00; St. Mark's, Atlanta, 7.00; St. Mark's, WinstonSalem, 6.18; St. Matthew's, Meherrin, 15.79; St. Paul's,
Mangura, 10.00; St. Paul's, Napoleonyille, 5.00; St. Paul's,
New Orleans, 40.00; St. Paul's, Oak Hill, 65.79; St. Pe-

ter's, Cabarrus County, 7.00; St. Peter's, Pine Hill, 48.88;
St. Philip's, Chicago, 14.67; St. Philip's, Philadelphia,

5.00; St. Paul's, Charlotte, 18.43; station at Greensgboro,
3.80; Trinity, New Orleans, 25.00; Trinity, Selma, 2.41;
Zion, Gold
Hill, 6.40; Zion, Taits Place, 68.98.

For. Negro Misgions: Per Miss Julia Weiss, Secreta
of Zion Walther League, Bellefont, Kans., 32.00.
L/G.
No. 14, 5.00.

Henry

e, Frazee, Minn.,

10.00.

Della C.

Lincoln, Mo., 5.00, von M. H. und H. K., Shobonier, JU.,
35.00, von einer Miſſionsfreundin 25.00, von einem Freund
der Miſſion3ſache, Altenburg, Mo., 2.00, von einer „Miſſion8taube“-Leſerin, Hoag, Nebr., 10.00; für die Robinſon Jungen3
von Frau M. S. Sommer, St. Loui8, Mo., 50.00, von Frau
Luiſe Hoyer, Sylvan Grove, Kanſ., 125.00; für Harvey Lehman von P. R. Mießler38 Gemeinde und Herrn Baden in Jndependence, Kanſ., 25.00; von Frau A. W. Meyer, Winfield,
Kanſ., drei neue Quilt8; von einer ungenannten Perſon einen

guten Anzug.

Miſſions8direktor

Drewes:

Siehe

die Quittungen
des
Kaſſierers.
Miſſionar
Paul
Weeke: Bücher für die Miſſion im Tuskegee Hospital von

Crenſhaw, Chicago, P. R. Hildebrandt, Concord, Nebr., W. E.
Früchtenicht, Elgin, JU.; von demſelben 1.00 und von A. Kranlis, Philadelphia, 2.00.
Bitte

zu

beachten!

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.

“March 26" bedeutet, daß das Abonnement jebt abgelaufen iſt.
bezahle
gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an uns, und

Man
zwar

rxompt,
damit die
Lieferung nicht unterbro<hen zu werden braucht.
8 dauert durchſchnittlich zwei
Wochen, bi3 der uwe
auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welches Vlatt man wünſc<t, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louls, Mo.
Die „„Miſſion8-Taube““ erſcheint einmal monatlich.
in Vorausbezahlung
Von

mit Porto

Der Preis für ein Jahr

iſt folgender:

1 Exemplar ......... EEESSESESEBERSPSSSSESSSdE 650 Ct8.

10 Expl. an auſwärts an eine

Adreſſe 40 Cts. pro Expl.

WEN GONG
EED
FH
50
37: Ct.
007%
2100
282085
<
SEES
DUE 33 CMM %
In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cents pro Exemplar.
?
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man

unter der Adreſſe: Concordia Publishing HUouse, St. Louis, Mo.

Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. €. FDrewes, 3407 Halliday Avye., St. Louis, Mo; ; alle Geldbeträge für die Neger-

miſſion au ver Kaſſierer, Ur, Theo. W. Eckhart, 3658 8. Jefferson AVCDUC,
»

Louis,

Mo.

GEIS
d.

5“

ZIE

ZIE

X -

<SSGET
=

-

K:

DIINDETERNCINRITZREN

SIE

SOD GTy

Miſſionszeitſhrift der Evangeliſc<-Lutheriſchen Synodalkonferenz von Nordamerika.
TI'nblisehed monthly by Concordia Publishing THouse, St. Louis, Mo.
Subscription price, 50 ets. per annum, payable BUCH
in adyance,
Entered as Second-class matter at the Post Oflice at St. Louis, Mo.. under the Act of March 3, 1S79
ſor mailing at special rate of postage provided for In Section 1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5,
5 1918.

Acceptance
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ENEN

April 1926.

Unſere St. Paulsſchule in New
Link8:

Lehrer Wm. Seeberry

und Miſſionar

E. H. Wildgrube.

Ur. 4.

Orleans, La.

Nechts:

Lehrerin S. Raymond

und Lehrer A. Berger.

In unſern 48 Miſſionzſchulen werden drei- bis viertauſend Negerkinder in Gottes Wort und Luthers Lehre unterrichtet.
Wer wollte dies herrliche Werk nicht gern mit ſeinen Gaben unterſtüßen?

Die Hlſſions-Taube..
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Zum

letztenmal.

WaZ2 zum lektenmal?
Die Darlegung der Notlage auf unſerm Negercollege in Green3boro, N. C.
Auf dieſem College werden unſere farbigen

Paſtoren,

Lehrer

und

Lehrerinnen

ausgebildet.

Diejenigen, die Prediger werden wollen, müſſen
ſieben Jahre ſtudieren, ſolche, die ſic) auf das

denten ſchlafen, die als Hirten herangebildet werden, damit ſie als Arbeiter ausgeſandt werden
fönnen in die reife Ernte auf dem Feld der Negermiſſion!
Die Jungfrauen, die einſt in der lutheriſchen
Miſſionsſc<ule arbeiten und dem großen Kinderfreund teuererkaufte Kinderſeelen zuführen wollen,
haben es nod ſ<hlimmer. Sie wohnen und ſchlafen
nämlich in einem früheren Sc<hulhaus8, das zeitweilig und notdürftig mittels beaver board für

Schulamt vorbereiten, fünf.

dieſen Zwe> eingerichtet iſt.

Wir haben zurzeit eine feine, fromme 'Studentenſchaft.
J< war vor einigen Wochen dort und
habe mit freudigem Dank gegen Gott geſehen, wie
ordentlich ihr Betragen, wie anſtändig ihr Au3ſchen, wie groß ihr Fleiß iſt.
Das macht auf
Au3wärtige, mit denen ſie in Berührung kommen,
einen guten Eindru>k.
Der Dean des großen
A and T College in Greensboro ſagte unlängſt

daß viele von ihnen zu zweien
in einem Bett
ſchlafen; das nur für eine Perſon beſtimmt iſt.
Iſt dies alle3 menſ<hen- und <riſtenwürdig?
Die Notlage in Greensboxo iſt in den lekzten
Jahren wiederholt geſchildert worden.
Jnfolgedeſſen ſind jeht 817,319.66 in der Miſſionskajſe
für ein Wohngebäude in Greens3boro vorhanden.
Davon haben unſere armen Negerdriſten 92, 000

Von links nach rec<ht3:

So eng iſt dex Naum,

T

Unſerc theologiſchen Studenten in Green3boro.
Frank Thompſon, N. Jngram, L. Gauthreaux, F. Vorice,

C. Malloy, Wilbur Twitty.

Albert

Domini,

aufgebracht.
Das Gebäude nebſt innerer Einrichtung wird jedoch etwa 850,000 foſten.
ES5 fehlen

zu unſerm Prof. Lankenau: “IT admire the gentleman]y, polite, and Christian ways of your students.
I bave never met any boys that act as
gentlemanly as yours do.
Jd) bewundere da3 *

alſo noc< 832,000.

Vertrauen

auf

Gott

denten.
Jd habe nie Jungens getroffen,
ſo anſtändig betragen wie die Jhrigen.“

ſchloſſen, den Bau aufführen zu laſſen.
Herbjt ſoll das Gebäude fertig ſein.

Bis

zum

feine, höfliche und d<riſtlice Benehmen Jhrer StuAber

nun

höre,

lieber

lutheriſcher

die ſich

Chriſt:

Dieſe unſere feinen, frommen, fleißigen Studenten
können faum menſc<en- und driſtenwürdig auf
unſerer Anſtalt leben. Die jungen Männer müſſen

aus Mangel an Naum int garret oder Dachgeſchoß
ſchlafen,

wo

mittels

beayer

board

Schlafzimmer

eingerichtet ſind. Daß es da an Licht und Luft
mangelt, läßt ſich leicht denken. - Zudem brennt
Fi
board ſehr ſchnell, wenn Feuer ausbrechen
ollte.
:
Seht, in ſolhen Räumen müſſen unſere Stu-

hat

und

nad

die

der

Weil aber die Not ſo groß ijt,

Miſſionsbehörde

Liebe

unſerer

im

Chriſten

-verſichext

be-

Wenn nun unſere lieben Chriſten bald und
Kräften helfen, wird dies das lezte Mal

ſein, daß dieſe Sache vorgebracht wird.

C3 handelt ſic alſo um

das

Wohn-

und

Schlafgebäude in Green3boxo.
Du kannſt, lieber Leſer, deine milde Gabe auf
dem gewöhnlichen Weg an unſern Kaſſierer für
Negermiſſion gelangen laſſen oder auch, wenn du

es vorziehen ſollteſt, ſie direkt ſchi>en an
MR. THEo. W. ECkHART,

3558 S. Jefferson Avye., St. Louis, Mo.
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Neger einſt mit uns unſern himmliſchen Vater
und preiſen für alle3, was er au3 Gnaden
Chriſtum an uns allen getan hat!
Mit

Der Sieg iſt dein, du ſtarker Oſterheld!
Du haſt aus Satan8 grimmen Höllenbanden
Herausgerungen eine Sklavenwelt,
Den Tod, der Sünde Sold, mit Macht geſtillt,
Seitdem du herrlich biſt vom Tod erſtanden.
O Fürſt der Ehren, welch ein Oſterſieg
Nach ſolchem blutgetränktem Martertkrieg,
Nach ſo viel Schmach und Schanden!

brüderlichem

Ihr

Gruß

loben
durch

verbleibe ich

geringer Amtsbruder, der Sie kennt
den Sie auch ſchon getroffen haben.

Miſſionar Peay wirkt
P. O. H. Pookers Leitung.

und

zurzeit in Kanſa3 unter
Bis jetzt haben wir fol-

gende managers oder Leiter gefunden:

P.J. H. Schäfer

für

South

Nun ſteht vor dir dein Volk, mit Sieg geſchmüdt,
Al3 Himmelsbraut, im ſchönſten Ehrenkleide,
Vor dir, der es dec tiefſten Schmach entrückt,
Vor dir, der es ſo königlich beglüdt
Mit ſeiner Unſchuld köſtlichem Geſchmeide.
O Siegesfürſt, dein großer Oſtertag
Nuft Dank und Lob und Preis und Jubel wach

Nebraska;

P. G. H. Steffen

für

Dakota;

Troßz allem Erdenleide!
Drum bringt dir jeht dein Volk durch Land und Meer
Des tiefſten Dankes hehre Opfergaben
In heil'gem Schmu mit tauſend Freuden her,
Daß mächtig ſich dein Siegeszug vermehr*'
Und viele an dem großen Heil ſich laben,
Wo immer deiner Friedensboten Schar
Mit Seelenbeute krönt den Kreuzaltar,
Vor Gott ſo ho) erhaben.
O. R. Hüſchen.
-<------------D-o----------

„Bon

allen gern

gehört.“

Miſſionar Peay.

Arenzville, JU., 22. Februar 1926.
Lieber
=

Amtsbruder

Drewes!

P. H. Albrecht

für Minneſota;

P. C. P. Thuſiu3

für

WiSsconſin.
Intereſſierte in andern Staaten wollen
fich einſtweilen noh an den Unterzeichneten wenden,

Bruder Peay war ſeinerzeit hiex und hielt ſeinen
Vortrag über Miſſion untex den Negexn.
Er iſt von
allen gern gehört worden.
Gott hat ſeinen Vortrag
auch geſegnet und wird ihn auch noch länger ſegnen.
Ein Vortrag von einem farbigen Amtsbruder über

und zwar bald.

Miſſion unter ſeinen Landsleuten kann nicht ohne
Segen bleiben.
Er muß ſowohl den Paſtor dex Gemeinde, in der er predigt,. al38 auch die Glieder der-

Aus China hört man heutzutage wenig Angenehmes.
überall ſtreikt e3 und gärt es.
Wa3 da3
Schlimmſte iſt, ganz Kanton, die ſüdlichſte Provinz
China3, iſt in den Klauen der ſiegreichen Noten, .kommandiert von Borodin.
Durd die ungläubige Stu-

ſelben anſpornen, dieſe Miſſion unter den Negern noch
fleißiger al3 biSher zu unterſtüßen.
Jſt doh der farbige Bruder ſelbſt wie auch das, wa3 er über Chriſten
unter Negern berichtet, ein lebendiger Beweis dafür,

daß der liebe Gott aus Gnaden durc ſein Wort nicht
nur au3 den Weißen, ſondern au aus den Farbigen
Chriſten

macht,

mit

ſchönen

Gaben

geziert,

die

ihm

- nicht bloß in dex Gemeinde, ſondern auc<h im Predigtamt dienen.
Bruder

Peay

war uns ein liebex Gaſt.

Ex betete

C. F. Drewes.

Aus

dentenſchaft

Chinas

hat

China.

Satan

ſelbſt

un3

'eine

Weihnachtzüberraſ<hung bereitet.
Hatte man ſie doch
aufgeſtachelt, die ganze Zeit vom '22. bis zum 28. Dezember, beſonder3 den 25., dazu zu benußen, öffentliche
Maſſenkundgebungen gegen die <riſtlihe Kirhe zu
veranſtalten, wozu ſie ſich ſogar eigene das Chriſten-

tum

verſpottende

doc<

ſ<hon

im

Karten

Jahr

1924

dru>en
mit

ließen.
ſolhen

Haben

ſie

Majſſenkund-

mit un3 am Tiſch deutſch, wa3 einen bleibenden Ein- - gebungen angefangen und zu dieſem Zwe ſich jogar
in die Feſtverſammlungen begeben!
dru> auf un3 alle, beſonder3 auf: die Kinder, geWa3 ſagen die Miſſionare dazu?
Der-großen
madt hat.
Der liebe Gott, liebex AmtSbrxruder, ſeze Sie auch - Mehrzahl nach haben ſie öffentlich beſchloſſen, auf den
vertragösmäßigen Schuß fremder Mächte zu verzichten
ferner zum Segen der Negermiſſion, damit recht viele
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“und ihre Heimatzsregiexrungen aufzufordern, die betrejſſenden Paragraphen aus den Verträgen
' zu entfexnen.
Kommen 'die Herren
* Studenten mit ihren
Stinkbomben =- läſterlichen Schriften =- an, ſo wird
man ſich darauf rüſten, ſie in e<t <riſtlichem Geiſt zu
empfangen.
Aber weißt du, was das Scönſte ijt,
liebex Leſex?
ES ijt dies, daß tro alledem Scharen
von Miſſionaren ſich bereit machen, nah China zu kommen, meiſten38 geleitet von andern Miſſionaren, die
bereit3 in China waren und alſo genau wiſſen, was
fie zu erwarten haben.
Da iſt zum Beiſpiel die Liebenzeller Miſſion.
Dieſe hielt Ende September vorigen Jahres eine erhebende Abordnungsfeier, bei welcher nicht weniger als
ſiebzehn Miſſionare, ſieben Männer und zehn Frauen,
darunter ein Mann und fünf Frauen, die ſc<on früher
einmal hier waren, ſich bereit erklärten, nach China zu
gehen, und da3 troßdem die alten Miſſionare wiſſen,

daß

einer

aus

ihnen

vorlezte3

Jahr

eine

Zeitlang

in der Gewalt der Räuber ſich befand und ihr lekter
Inſpektor, Pfarrer Kühn, ſamt ihrem. Superintendenten Witt erſt lezte3 Jahr noh manche Stationen nur
jo beſuchen konnte, daß er ſich den Heere3zügen anihloß.
Au wartet ihrer in der Provinz Hunan eine
ernſte Hunger3not.
Und wie gehen dieſe Zeugen hinaus?
Miſſionar3gehilfin Kannenberg aus Berlin erklärte: „J< habe
viel von der Not der armen Heidenſcelen geſehen und
von den Schwierigkeiten, die auch unſer warten.
Aber
gerade dies treibt mich um ſo-mehr, den großen Auftrag meine3 Heiland38 au3zuführen, der geſagt hat:
„Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium
allex Kreatur!“ “
Miſſionar Hollenweger und Frau
laſſen ihre drei Söhnen bei einer befreundeten PfarrxDie Frau hat ſoeben ihren alten
„familie in Dresden.

Vater beerdigt.
fünfzehn andere.

Denno<

kommen

ſie und mit ihnen

Außerdem geht einer nad den Karo-

linen. O waz hat do unſer lieber Heiland für willige
Diener!
Hätten wir ſelbſt ihrer noh mehr!
Aber noh eins.
Jeder dieſer ſiebzehn Miſſion3leute ſamt einundfünfzig andern, die bereit3 hicx in
China ſind, hat Zugang zu einer Bibliothek von rein-

lutheriſchen

Sdriften,

die

zuſammen

ſeinerzeit

faſt

eine Tonne wogen, aber leider über neunzehn Stationen verteilt werden mußten.
Und von den Empfängern hat jeder einzelne in warmen Worten ſeinen

* Dank ausgeſprochen.
geſchrieben.

Einige Tatſachen über Südamerika.
In ganz Südamerika, Mexiko und Zentralamerika
gibt es nicht ſo viele ordinierte proteſtantiſche Prediger
wie im Staat Jowa.
Jn den meiſten der zehn ſüdamerikaniſchen Republiken würden jedem Miſſionar
eine Stadt und viele Dörfer al3 Arbeitsfeld zur Verfügung ſtehen.
Millionen Indianer und andere Eingeborne im
lateiniſchen Amerika haben die Botſchaft des Chriſtentums nod) nie gehört und ſind ebenſo heidniſch wie De
Schwarzen im Herzen" Afrika3.
Man begegnet in dieſen Ländern einer auffallenden

Mißachtung und Gleichgültigkeit in kir<lichen Bezeichnungen. Man ſicht Firmenſchilder wie dieſe: „Fleiſch-

Ginige haben auc ſeitdem wieder - laden

Einer konnte jich nicht genug tun im Lob

der Paſſionspredigten D. Stö>hardt3. So etwa3 Köjſtliches hat er ſein ganze3 Leben lang nod nicht geleſen.
Er hat ſie offenbar ſchon alle in der lezten Paſſion3zeit

bei Heng<how gehalten.

ger als ſechzig Miſſionsgeſellſchaften vertreten, von
denen wohl über die Hälfte zu arm ſind, ſich viele
Bücher anzuſchaffen.
Hätte ich 300 Weimarſ<e Bibeln
ſamt dem nötigen Frachtgeld, ich wüßte ſie ſo zu placiexen, daß an ebenſo vielen Orten nach ihrer Auslegung gepredigt würde.
Dod) möchte es ſein, daß des
Engliſchen wegen manc<e Miſſionare D. Krekmann3
Popular Commentary vorziehen würden. CS "wäre
dann no< immer eine ziemliche Anzahl ſchwediſcher,
norwegiſcher und finniſcher Miſſionare übrig, die nur
durd) ähnliche gute alte Auslegungen in ihrer eigenen
Sprache zu erreichen wären.
Aber wer hätte für ſolche
publicity 83,000 bis 84,000 übrig?
Die Bolſchewiki hätten es für ihre Zwece übrig.
Sie hülfen uns wohl gar dazu, wenn wir ihnen geſtatteten, ihre Satansliteratur mit hineinzubinden.
Haben ſie es doch vor etwas über einem Jahr tatſächlich
zuſtande gebracht,: daß ' ihre Teufelsliteratur in die
Neuen Teſtamente einer dineſiſchen Bibelgeſellſchaft
hineinpraktiziert und über das ganze Land verteilt
wurde!
Wahrlich, indem Gott ſol<he Verſuchungen über
ſeine Kirche kommen läßt, ſtellt ex un3 arg auf die
Probe.
Weſſen Anhänger werden bei dieſem Kampf
größere Treue und größeren Eifer beweiſen, Chriſti
oder Belial82
Und wo ſteht in dieſem Kampf unſere
liebe Shynodalkonferenz?.
Stehen wir wirklich der
ganzen Front entlang da, wo wir ſtehen ſollten, nämlich vornean?
CE. 8. Arndt.
ELLIS
EEE

Ein anderer war ebenſo ent-

zückt über Luther, deſſen ſämtliche Werke ſeiner Station

verehrt worden waren; denn die Bücher ſind bleibende3
"Stationöseigentum.
In Deutſchland hatte der liebe
Mann Luther3 Werke nie zu Geſicht bekommen.
Die lutheriſche Kirche iſt in China durch nicht weni-

de3 Heiligen Geiſte8“,

„Möbelladen

des Hei-

lande3“.
Mineralwaſſer
wird
al8
„JEſuswaſſer“
bezeichnet, und Zigaretten werden JEſu geweiht.
Von den Einwohnern der Großſtadt Bueno3 Aire3*"
ſind nur einige hundert ERTE am Sonntag in der
Kirche zu finden.

Die Trunkſucht hat die Indianer in vielen Teilen
Südamerikas faſt vollſtändig vernichtet.
In Valparaiſo, Chile, kommt eine Trinkwirtſchaft auf je vierundzwanzig Mann.
140,000 wurden in

Bei einer Einwohnerzahl
einem Jahr mehr Fälle

von
von
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Trunkenheit konſtatiert als in ganz London mit ſeinen
5,000,000 Seelen.
Unter den dreißig Millionen Einwohnern Braſiliens ſind über ſec<h3 Millionen Afrifaner, und viele
von dieſen ſind die verfommenſten Typen von Negern
auf der amerikaniſchen Halbkugel.
Der Amazonenjtrom mit ſeinen Nebenflüſſen hat
über 50,000 Meilen ſchiſfbaren Waſſerweg.
DOxzeandampfer können 2,500 Meilen den Fluß hinauffahren.
Südamerifa hat den größten unerforſchten Gebietsteil der Welt.
Braſilien iſt größer als ganz Curopa oder die Vereinigten Staaten.
Peru iſt ſo groß wie Califoxnia, Oregon, Waſhington, Nevada, Arizona, Utah und Jdaho zuſammengenommen.
'
Fünfzehn Millionen Unzen Silber kommen jährlich
aus ſüdamerikaniſchen Minen.
Daraus könnte man
ſiebzehn Millionen Silberdollars5 machen.
Jn den Ge-

birgen Südamerikas findet ſich auch Gold.
Vor dem Krieg kam jährlich eine Million Einwanderex nac< Südamerika.
Dieſe kamen von Jtalien,
Spanien, Deutſchland, England, Holland, Skandinavien, Portugal, China, Japan und Jndien.
In Peru und Ekuador iſt nur eine Perſon aus
ſiebzehn weiß;
faſt drei Viertel ſind Indianer, und
die übrigen ſind Chineſen und Miſchlinge.
Nicht ein
Drittel dex Cinwohnexr Südamerifas iſt von ganz
weißer Hautfarbe.
38 aus jc 100 Perſonen, die man in Mexiko trifft,
ſind Indianer, und 43 aus 100 ſind Miſchlinge.
Das einzige proteſtantiſche Miſſion5Swerk, das unter

den

Araukaniern,

das

heißt,

den

Nachkommen

der

urſprünglichen indianiſchen Raſſen, getan wird, geſchieht von der Südamerikaniſchen Miſſion8geſellſchaft.
Oliss. Rev.)
---------D--------

Tom,

der bekehrte Jndianer.

Am 31. Januar 1926 hielt Miſſionar H. C. Nik
von Whiteriver, Ariz., folgende Anſprache über Radio
KFVO in St. Loui3:
Einige Miſſion3fxeunde haben mich gebeten, heute
abend ein Beiſpiel zu erzählen von der rettenden und
ſeligmahenden Kraft des Evangeliums vom Sünderheiland, wie ſie ſich in unſerex MiſſionS3arbeit an den

Apache3 in Arizona erweiſt.
Dieſem Wunſc< komme
ich gerne nach, indem ich.die Bekehrung eine3 Jndianer3
namens Tom erzähle. ;
;
Tom

men

und

wurde

al3

Knabe

ſeinen

fern von der Heimat

rungsſc<hule für Indianer gebracht.

jahrelang.

Eltern

fortgenom-

in eine große RegieDort verweilte er

R

dienen könne.
Dann wurde er wieder nach Hauſe geſchi>t, angeblich ziviliſiext und gebildet.
Aber ſobald er wieder unter ſeinen Stamme3genoſien war, nahm er wieder alle alten Sitten an.
Er ließ ſein Haar lang wachſen.
Zum Arbeiten, obwohl ihm verſchiedenes beigebracht worden war, hatte
er keine Luſt, bekam auch ſchier keine Gelegenheit dazu.
Er brachte ſeine Zeit zu mit Saufen und Kartenſpiel.
Er ließ ſich gehen, ließ ſeinem Fleiſch und ſeinen
Küſten die Zügel ſchießen.
Seine
Hände
hatten in der Schule gewiſſe
Fertigkeiten gelernt;
ſein Verſtand
war geſchult
worden;
aber ſein
Herz
und
Gemüt
waren
unberührt geblieben.
Seine AuSsSbildung war ohne
Chriſtum.
Und das. Ergebnis war ein Mann
ohne- Charakter.
So frönte Tom den Lüſten des Fleiſche3.
Da kam
ein Miſſionar in ſein Dorf.
Tom wollte aber nichts
von dem Sünderheiland wiſſen.
E5 wurden ihm <rijtliche Schriften gegeben; - aber die Botſchaft vom Heil
in Chriſto machte keinen Eindru> auf ihn.
Allſonntäglich, faſt fünfundzwanzig Jahre lang,
lud die Glocke der kleinen MiſſionSkapelle zum Gotte3dienſt ein. Tom hörte ſie niht.
Immer tiefer verſank er ins Sündenelend.
Er mußte wegen Totſchlagsfliehen,
da er die Blutrache der Verwandten des Getöteten zu für<ten hatte.
Kälte, Schnee und Hunger
ruinierten ſeine Geſundheit.
Al35 er zurückkehrte, hatte
Nheumatismus einen Krüppel aus ihm gemacht.
Aber er hatte nod) nicht in fich gekehrt.
Er fing
wieder das alte -Laſterleben an.
Die Sünde iſt der

Leute

Verderben.

Und

Tom

war

gründlich

verderbt

an Seele und Leib.
Endlid) erwies ſic das Evangelium -- dieſe Gotteskraft, die da ſelig“macht alle, die daran glauben -als eine rettende, heilende Kraft an TomS35 Herzen.
Er fing an, die Gottesdienſte zu beſuchen.
Dur
das gehörte Wort wurde er wiedergeboren.
Und wie
ein neugeborne3 Kind war er nun begierig nach der
vernünftigen, lauteren Mil<h de3 Evangeliums.
Er
ließ ſich taufen.
Er unterrichtete ſeine Frau, ſeinen

Sohn, ſeine Stiefkinder, ſeine Shwiegerſöhne und ſeine
betagte Mutter, und faſt alle kamen zur Taufe.

Tom

beſuchte nach iwie vor die Trinkgelage,

aber

jekt nicht mehr, um zu ſaufen und zu ſpielen, ſondern
um Zeugnis abzulegen von der rettenden Gnade des

Heilande3.

Mit Spott und Hohn

wurde

er begrüßt.

Aber da3 entmutigte ihn nicht.
Tapfer predigte er
ſeinen Stammes3genoſſen das Evangelium und bezeugte
ihnen, wie e3 ihn von der Sündenknehtichaft befreit
habe, und drang in ſie, doH auch dem Cvangelium
gehorſam zu werden.
Und eine Anzahl glaubte ſeinem Zeugnis.
Ex war

in ſeiner Art ein gewaltiger Prediger.

Er

mußte

Auch lernte er Handfertigkeiten

bekennen =- ex fonnte niht ander38.
Er ſagte einmal:
„J4I fühle mich wie ein Bewäjſerung8graben, der ſo

allex Art, damit ex ſpäter ſeinen LebenSunterhalt ver?

voll Waſſer iſt, daß ex überläuft und die Pflanzen an

Ex war begabt.

ſchreiben und

leſen.

Er lernte fließend Engliſch reden,

ICK

ux

Miſſionsſchüler in Peridot.

Bilder aus der luther iſ djeit Apachenm iſſion.

Indianer

bei der lutheriſchen

Kapelle.

Miſſionsſchüler in Eaſt Fork.

Die Wisconſinſynode miſſioniert ſeit dem Jahre 1893 unter den 5,200 Apache-Jndia1 tern in Arizona, Hunderte von dieſen blinden. Ureinwohnern ſind durch den Dienſt
ihrer. Miſſicnare zum Glauben an ihren Heiland gebracht worden.
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feinem Ufer bewäſſert.“ ' Sagten nicht auch die erſten
Apoſtel: „Wir können's ja nicht laſſen, daß wir nicht
reden ſollten, was wir geſehen und gehört haben“?
So auc< Tom.
Er hatte die Sünde ſchier in ihrer
häßlichjten Geſtalt geſehen.
Ex hatte das Wort von
der Gnade, der ſeligmachenden Gnade, gehört.
Sünde
und. Gnade, das ſind zwei Wörtlein, in die ſich die
ganze Geſchichte der Menſchheit zuſammenfaſſen läßt.
Tom wurde als Dolmetſcher angeſtellt.
Und er
dolmetſchte ausgezeihnet.
E35 war erbaulich, die Begeiſterung in ſeiner Rede herauszufühlen und ſeine
trefflichen Geſten zu ſehen, ſelbſt wenn man kein Wort
ſeinex Sprache hätte verſtehen können.
Er verſtand
es vortrefflich, die großen Gedanken des Cvangeliums8
mit anſchaulichen und eigenartigen Ausdrüken der Indianerxſprache wiederzugeben.
So durfte er zwei Jahre im Segen wiren.
Aber
dann wurde ſeine untergrabene Geſundheit immer
ſ<wächer.
Auf einen Anfall von Lungenentzündung
folgte die galoppierende Schwindſucht.
Monatelang
war er ans Bett gefeſſelt.
Medizinmänner beſuchten
ihn wiederholt und wollten durc< Zauberei den böſen

Geiſt austreiben, der nach ihrer Anſicht die Krankheit
verurſacht habe.

Aber Tom blieb ſeinem Heiland treu. Er tröſtete
ſich mit Gottes Wort.
Er berief ſich auf die Taufgnade.
Ex ſtärkte ſich durd) das heilige Abendmahl.
Mit keiner Silbe klagte er über ſeinen Zuſtand. Seinen
Beſuchern predigte er troß ſeiner leiblichen Schwäche

T Superintendent I. Ph. Smith. T

den Heiland.
Eines Morgens5, als er beſonders ſ<hwa<h war,
ſagte er zu ſeinem Miſſionar: „Jh glaube, ich gehe

Heute, am 27. März, traf die Trauerbotſhaft von
GreensSboro, N. C., ein, daß unſer lieber Superintendent
I. Ph. Smith dort geſtern abend im Hoſpital nac kurzer

heute

Krankheit geſtorben iſt.

in

den

23. Pſalm

Himmel.

und

das

mich!

Lies

den

Glaubensbekenntnis.

Bete

für

Und

ſing

mir auch <riſtliche Lieder vox.“
Dieſer Wunſc< wurde
ihm erfüllt, wenn auc mit ſchwerem Herzen.

Gegen Abend, als die Sonne ihre lezten Strahlen
über

die

wandten

Berge

und

ſchi>te,

nahm

Freunden

Tom

Abſchied.

von

ſeinen

Ver-

Sein

von

Laſter

Huron,

Mid.,

ſtatt.

Die Beerdigung findet in Port
Näheres

Zuhörer!

Jn

Lehren,

die

heute

dieſem

Wirrwarr

von

ſoge-

in dem Babel von Theorien und
in

der

Welt

in

den

Sculen,

in

Kirchen, in Zeitſchriften, über den Rundfunk verkündigt
werden, gibt es unter ihnen allen etwas, wa3 eine von
der Sünde durhſeuchte Scele neugebären und ſelig
machen fann?
Nein, tauſendmal nein!
Dieſe felſenfeſte Wahrheit drxü>t der Apoſtel Petrus
au3, wenn er ſagt: „Und iſt in keinem andern Heil, iſt
auch kein anderer Name den Menſc<hen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden.“ ,
Und dieſer Name iſt JCſu3s Chriſtu8, der
Welt Heiland.
|
1e

wur

der

Han3

nächſten

-CF.D.

Rz

Egede, der Apoſtel der Grönländer.
IT.

Egede und ſeine Genoſſen waren am 3. Juli 1721

beim HErrn.
„Wer ſo ſtirbt, dec ſtirbt wohl!“
Werte

in

EEE

und Schmerzen verzerrtes Geſicht verklärte ſich mit
ſeliger Freude, und Toms Seele war Entfohenr -- ſelig

nannten Religionen,

folgt

Nummer der „MiſſionStaube“.

an der Weitküſte Grönlands gelandet,
Nachdem ſie
am 31. Auguſt ihre Wohnung eingeweiht hatten, konnten ſie daran denken, weitexe Umſchau zu halten. Die
mißtrauiſhen E3kimo8 waren ſpurlo3 verſchwunden.
Nur hin und wieder konnte man in der Ferne einige
Kajaks (Einmannboote) über das Waſſer dahineilen
ſehen.

Endlich am 14. Oktober 1721, als Egede ſich kurze
Zeit auf dem Feſtland aufhielt, fand er einige Familien, die gerade dabei waren,

ihre Winterwohnung

reparieren.

zeigten ſich verdrießlich

darüber,

daß

Die
die

Grönländer
Europäer

die Wohnung

genau

zu
be-

ſichtigten. Als die Beſuchex am nächſten Tag wiederfamen, war die ganze C3kimogeſcllſhaft au3gerüdt.
Um

die Weihnacht3zeit

ſchiätte Egede

einige ſeiner
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Leute hinüber aufs Feſtland, wo ſie ſich in- einigen
leerſtehenden Hütten, die er geſchen hatte, aufhalten
ſollten.
Sie ſollten auf dem Feſtland auf die Jagd
gehen.
Wie erſtaunt waren aber die Jäger, als ſie
die Hütten von etwa hundert Cskimos bewohnt fanden!
Zuerſt ärgerte es die Grönländer, daß ſie entde>t worden waren.
Ihre Zauberprieſter, die Angekok3, mußzten ihre Künſte verſuchen, um die Fremdlinge fortzuzaubern.
Al3 ſic damit aber keinen Erfolg hatten,
nahmen die Eskimo35 ihre Beſucher in ihre Hütten auf.
Weil die Witterung ungünſtig war, blieben die Beſucher drei Tage.
Einer der Grönländer namens Aroch
faßte eine beſondere Zuneigung zu einem der Norweger, der Aaron hieß.
Vielleicht hatte die Ahnlichkeit
ihrer Namen etwas damit zu tun.
Beide waren zuſammen während des Tages und ſc<liefen zuſammen
de3 Nac<h3.
Dod der Verkehr zwiſchen den Einge-

bornen und den Europäern

blieb gering.

Eine große Kluft bildete die Sprache.
Die
Sprache der Grönländer iſt eine überaus ſchwierige.
Niemand unter den Norwegern verſtand ſie.
CGinen

Dolmetſcher

gab

e3

nic<ht.

Lehrbücher

für

die C5-

fimoſprache waren nicht vorhanden.
Am 21. Januar
1722, alfo etwa ein halbe3 Jahr nach ſeiner* Ankunft,
machte Egede einen Verſuch, eine Zeitlang unter den
Csfimo3 zu verweilen.
Ex konnte e3 jedoch nur einen
Tag in der Hütte aushalten.
Aaron aber blieb. Nach
ſeiner Nükkehr konnte Aaron allerlei wiſſenöwerte Mitteilungen machen.
Ex hatte auc einige Grönländer
dazu bewogen, mit ihm zur Inſel hinüberzugehen und
dort eine Zeitlang zu bleiben. Dies gab dem Miſſionar
Gelegenheit, die Sprache zu ſtudieren.
Er fragte bei
allem, was ex ſah:
„Kine2“ da3 heißt:
„Was ijt
das?“
Ex ſd<rieb dann die ſonderbaren Wörter in

ein Buch.

Das

dauerte

aber nicht lange;

denn

die

Beſucher kehrten zu ihren Hütten zurück.
Al3 der erſte Winter ſo ziemlich vergangen war,
begann die Wanderung der Eingebornen nach dem
Norden, wo ſie jagen und fiſchen wollten.
Die Gegend
war nun einſam und verlaſjen.
Solde, die weiter
jüdlich wohnten, zogen vorbei.
Einige hielten auf der

Inſel

an.

Egede

brannte

vor

Begierde,

Evangelium von Chriſto zu predigen;
ihre Sprache ja noh nicht.
So nahm

dreizehnjährigen

Sohn

Paul

zu Hilfe.

ihnen

da3

aber er kannte
ex denn ſeinen

Dieſer hatte

in der Schule zu Bergen etwas Zeichnen gelernt. Paul
malte nun einige bibliſche Bildex: den Sündenfall,
die Wunderwerke Chriſti, da3 Leiden und Sterben de3

Heilandes. Dieſe Bilder zeigte Egede ſeinen Beſuchern
und erklärte ihnen die Bedeutung derſelben, ſo gut er
es vermodte.
DaS gefiel ihnen, beſonder3 wie Chriſtus
„Kranke heilte.
Sie baten ihn, als Prieſter und Ge-

jandter eines ſo mächtigen und wohltätigen HErrn auch
ihre Kranken zu heilen, und ruhten nicht, bi8 er ſie
wenigijtens anhauchte.
Egede erzählt: „J< hatte gepredigt und unter meinen Zuhörern befand ſich ein
Grönländer. Dieſer Mann trat zu mir, zog ſeinen
-

Kapitek oder "Pelzro> aus, zeigte auf ſeinen nackten.
Leib und gab zu verſtehen, daß ich ihn anhauchen ſolle,

weil

er einen

kranken

Magen

habe.

Törichterweiſe

tat ich, was der Mann von mir forderte.
DaS ſchien
ihn zufriedenzuſtellen.
Daß ſie Zutrauen zu mix hatten, zeigten ſie damit, daß ſie bei ihren Beſuchen auf
der Inſel mich zu ſehen und mich allein zu ſprechen
begehrten.
Das gab mir die Gewißheit, daß, wenn
ic einmal verſtünde, ihre Sprache zu gebrauchen, ich
mit Gottes Hilfe etwas zu ſeinex Ehre und zu ihrer
Erleuchtung ausrxichten könne.
Um dies bat ich Gott
und ſehnte mich nach ſeinem Segen.“
Unterdeſſen war es Sommer

geworden.

Sie

waren

faſt ein Jahr auf Grönland geweſen.
Aus dem Handel
der mitgekommenen Kaufleute mit den Eingebornen
wollte ni<t3 Rechtes werden.
Jhr Mundvorrat war
faſt erſchöpft.
Jagd und Fiſcherei brachten wenig ein.
Die Leute wollten wieder nach Norwegen zurück. Cgede
konnte ſie kaum noch halten.
Vierzehn Tage geſtanden
ſie ihm noh zu; nach deren Ablauf wollten ſie die
Heimfahrt antreten.
Er nahm ſeine Zuflucht zum
Gebert.
Sein treues Weib erwies ſich ihm als eine

große Stüße.

Sie hatte die Grönländer liebgewonnen.

Alles pate ein: ſie ließ alles, wie es hing und ſtand.
Zum vierzehntenmal ging die Sonne unter.
Der kommende Tag war der zur Abreiſe feſtgeſezte Tag.
Die
Egedes waren ſchon zu Bett gegangen.
Da klopfte es
an die Tür: „Cin Schiff kommt, und wir können hören,
wie die Leute Norwegiſ< reden!“
Das Schiff brachte
Lebensmittel und Briefe aus Kopenhagen.
So half
Gott wieder in der Not.
JIm Juni des folgenden
Jahres 1723 brachte ein Schiff au<h einen Gehilfen
namens Albert Top.
|
Um die Sprache der Bewohner zu erlernen, begabſich Egede .mit ſeinen zwei Söhnen im zweiten Winter
unter die Eskimos auf dem Feſtland.
Paul nannten
die Eingebornen Piua und Nils Neſe.
Die Knaben waren beide ſehr beliebt, beſonders auch de5Shalb,
weil ſie in den Wettſpielen mit den braunen Cs5kimoknaben gewöhnlich gewannen.
Nach kurzer Zeit erklärten ſich zwei Waiſenknaben und zwei ganze Familien bereit, mit ihnen auf die Inſel zu ziehen.
Die

Knaben

waren willens

zu lernen.

Anfangs

ging

es

gut, denn jede3mal wenn ſie einen Buchſtaben gelernt
hatten, erhielten ſie ein kleines Geſchenk, 'einen- Fiſchhafen oder dergleihen.
Aber bald wurden ſie e3
überdrüſſig.
Sie wollten nicht länger daſiken, auf ein

Stü>X

Papier

ſehen

und

Buchſtaben

ausrufen.

Sie

jagten, Egede und ſeine Leute taugten zu nichts; da
wären do< die Grönländer andere Leute: die könnten
Seehunde jagen, Vögel ſchießen und dergleichen mehr!

Egede jtudierte fleißig weiter, um die Sprache zu
lernen.
Schon im Jahr 1723 hatte er es ſo weit
gebracht,

daß

er

einen

Katechiömus

in

der Eszkimo-

ſprache für ſeine Schüler herſtellen konnte.
Am
10. Januar 1725, dritthalb Jahre nach ſeiner Ankunft
unter den Grönländern, war ex imſtande, ſeine erſte
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Rredigt in ihrer Sprache zu halten.
Eine große Zuhörerſchar ſtellte ſich ein.
Die auf niedriger Kulturſtufe ſtehenden heidniſchen Grönländer konnten jedoch
nur wenig von ſeinen Predigten verſtehen.
Auch war
ihnen alles zu viel.
Che der Miſſionar nur recht angefangen hatte, ſollte ex ſchon wieder aufhören. Mitten
in der Predigt ſtanden ſie auf und fragten den Prediger, ob er nicht bald aufhören wolle.
Sie beſtanden
darauf, daß er an ſeinem Arm zeigen ſolle, wieviel
noch kommen werde."
Wenn er das getan hatte, ſetzten
ſie fich wieder.
Langſam ließen ſie dann die Hand am
Arm hinuntergleiten.
Große Enttäuſchung war auf
ihren Geſichtern zu leſen, wenn der Prediger nah einer
Pauſe am Ende eines Saßzes wieder anfing.
Einige
Liefen ſogar aus:
„Ama!“ das iſt: „Noc< mehr!“
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boxen ſein, wix wären beſſer geſinnt geweſen.“
Wenn
Mangel oder Unglück eintrat, hieß e3: „Die Rede de3
Fremdlings iſt die Urſache.
Die Luft leidet ſie nicht.“
Später aber höxten ſie ihn gerne.
Wenn er ihnen
beim Fiſchſang nachging und ſeine Ruderer riefen, daß
der gute Peleſſe (Prieſter), dex gute Nachricht von
Gott habe, gefommen ſei, ließen ſie die Arbeit liegen
und famen, um ihm zuzuhören.
Dann predigte er
einer auf dem Wajjer in Kähnen ſchwimmenden Gemeinde.
Cinſt kam die Botſchaft vom Norden, wo die
Esfimos während des Sommers jagten und fiſchten:
„Sage dem Peleſſe, er ſolle zu uns kommen und bei
uns wohnen;
denn die andern Fremdlinge, die hergefommen ſind, können nur von Fett, Fett, Fett zu
uns reden, und wir mödten doch auc etwas von dem

Eine Konfirmandenklaſſe in Grönland.

Waren

vollend3 Angekoks da, dann war an gar keine

Andacht zu denken.
Sie verlachten und verſpotteten
den Miſſionar, meinten wohl, der Himmel ſei no
nicht ſo baufällig, daß ein Weltende zu befürchten ſei;
und wenn die Hölle wirklich ſo heiß ſei, ſo gäbe es
genug Waſſer, ſie dermaßen abzukühlen, daß es für ſie,
die ſo viel Kälte aushalten müßten, exträglich ſein

werde.

Die

betrügeriſchen

Angekoks

fürchteten,

daß

großen Schöpfer hören.“
Cgede madte ſich auf, um
dem Nuf zu folgen; doch Cis und Stürme zwangen
ihn nach wodenlangen, unglaublihen Beſchwerden zur
Umkehr.
Im Jahr 1725, alſo nad) vier Jahren, hatte Hans
Egede die große Freude, den erſten Grönländer taufen
zu dürfen.
Einer der Knaben, die auf der Inſel geblieben waren, wurde ſtexrbenskrank.
Da er wenigſtens

etwas von dem wahren Gott und dem Heiland gelernt

ſie ihren Einfluß verlieren würden, und widerſtanden
dem Evangelium auf jegliche Weiſe.
Sie nannten e3
eine verrüdte Lehre.
Als ihnen vom Leiden Chriſti
erzählt wurde, meinten die Eskimo3, wenn der „große
Angekok“ [Chriſtus] zu ihnen gekommen wäre, ſie
Al3 Egede
würden ihn anders aufgenommen haben.

tete ihn.

Er ſollte auf der Univerſität in Kopenhagen

Theologie

ſtudieren,

entgegnete, ein andere3 Volk hätte ihn getötet, erwider-

beſſer

MiſſionSwerk

ten

ſie:

einander.
ſolch

„Ihr

CE

ſeid Kublunate

[Barbaren]

alle mit-

iſt unglaublich, wa3 du ſagſt.

ein ruhmreicher

Mann

unter unſern

Würde

Leuten

ge-

hatte, wurde er vor ſeinem Ende getauft.
Egede3 Gehilfe Albert Top mußte nah vier Jahren

krank nach Norwegen zurückkehren.

im

damit er
helfen

ſec<h3 getaufte Grönländer

mit.

Paul Egede begleiſeinem

Vater

könne.

Sie

Im

um

ſo

nahmen

folgenden Jahr

kamen zwei neue Gehilfen nac Grönland, Henrik Mil-

zoug

und

Ole

Lange.

Jn

demſelben

Jahr

(4728)
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brachten zwei Kriegsſchiffe einen Kommandanten und
fünfundzwanzig Soldaten ſowie Material zur Errichtung einer Feſtung.
Um die Zahl der CEuropäer zu
vermehren, wurden in dieſem Jahr zehn Männer mit
ihren Frauen nachgeſchi>t.
Dieſe Männer waren jedoh befreite Verbrecher und ihre Frauen chemalige
Inſaſſinnen eines Waiſenhauſe38, die man den Männern durchs Lo3 zuerteilt hatte.
Dies war von der
däniſchen Negierung angeordnet worden.
Nun würde
die Kolonie von . dex Inſel Kenget auf das Feſtland
- verlegt.
Den neuen Ort nannte man Godt Haab,
Guthojffnung.
Während de3 Winter3 bra eine Cpidemie aus.
'Von den Soldaten und den ehemaligen
Zuchthäuszlern wurde ein Aufruhr angeſtiftet.
Die
Offiziere und Egede waren kaum ihre3 Lebens ſicher.
Die Aufrührer führten ein Leben in Schande und
Laſtex zum großen Ürgerni3s der Grönländer.
Die.
Miſſionare atmeten erleichtert auf, als die Weißen im
Sommer weiter nah Norden zogen.
Egede war mit Gewährung der Taufe ſehr vorſihtig.
Im Jahre 1729 einigte er ſich mit ſeinen
beiden Gehilfen auf folgenden Plan:
1. In JEſu
Namen wollten ſie dic Kinder der in. der Nähe wohnenden Grönländer taufen, falls die Eltern der Kinder
den driſtlichen Lehren Beifall geben und die Kleinen
dem HErrn JEſu weihen würden.
2. Dies ſolle aud
bei älteren Kindern geſehen, falls ſie die Hauptſtü>e
der drijtlihen Lehre gelernt hätten.
3. Sie würden
au<h Erwachſene taufen, falls dieſe neben der Kenntnis
der <riſtlichen Lehren in Sachen ihrer Seelen Seligkeit
einen wahren Ernſt beweiſen und dies in dem Verlangen nad) dem Sakrament der heiligen Taufe zeigen
würden. , Bis Pfingſten 1731 hatten ſie 150 Kinder
und junge Leute getauft.
An den Kindern gextebte
Egede ſeine ſchönſte Freude.

Da3 Sciff, das: am 19. Juni 1731 .von ERN
kam, bradte die Nachricht, daß der königliche Miſſion3freund

Friedrich IV.

geſtorben ſei und

ſein Sohn

und

Nachfolger beſ<hloſſen habe, die däniſche Niederlaſſung
in Grönland aufzuheben; Egede und ſeine Koloniſten
könnten zurüdfehren;
falls ſie aber bleiben wollten,
könne ihnen nur auf ein Jahr Proviant gegeben

werden.
Da3 war cin harter Schlag für Egede.
ſeine

junge

Gemeinde

von

150

Getauften

Sollte er
verlaſſen?

„Er entſ<loß ſich, wenigſtens das eine Jahr noh zu
"bleiben, und befahl Gott die Sa<he.
Seine Grönländer ſagten, er ſolle auch nac<h Verbraud der Leben3mittel bleiben; und fügten hinzu:
„Dann .gibt e3
Renntiere und Robben genug ſowie Vögel und Fiſche
für dich und die Deinen.“
Nur zehn ſeiner Begleiter
entſchlojjen ſich, bei Egede zu bleiben.
Die übrigen,
einſchließlich ſciner beiden Gehilfen, waxen bereit, der
Sniſtruftion

des

neuen

König3

zu

folgen.

Al3

da3

Schiff den Augen entſchwunden war, ſchrieb Egede in
ſein Tagebuch: „So bin ich nun ganz allein hier mit
meiner Gattin, drei Kindern, zehn Matroſen und acht

grönländiſchen Knaben und Mädchen, die faſt von Anfang an bei mir geweſen ſind.“
Da3 nächſte Schiff
im folgenden Jahr brachte die Freudenbotſchaft, daß
der König ſich eines andern -beſonnen habe und die

Grönlandmiſſion unterſtüßen wolle.
Dies Schiff brachte 'einen der ſechs Knaben zurück.
geſtorben.

Der zus-

rückkehrende Knabe brachte die Blattern mit.

Die andern waren in Kopenhagen

Ex ſtarb;

und ſc<arenweiſe ſtarben die von ihm Angeſte>ten
dahin.
Viele Leichen lagen unbeerdigt umher.
Egede
und ſeine treue Gattin Gertrud nahmen ſich der Kranken. und. Sterbenden wie der Toten treulich an.
Sie
ſammelten die verwaiſten Kinder und wurden ihnen
Eltern.
Jhr Haus war angefüllt mit Blatternkranken
und Pfleglingen.
Da3 ganze Land war ein GotteS3acer
geworden.
Einer der erſten, die Cgede begraben mußte, war
ſein lieber Schüler Chriſtian, der das Cvangelium mit
gläubigem Herzen angenommen hatte.
Da er begabt
war, hatte der Miſſionar ihn bereit3 drei Jahre als
Katecheten gebraucht.
Am 14. September 1733 befahl
Chriſtian ſeinen Geiſt in Gotte3 Hände.
Egede ſchrieb
in ſein Tagebuch: „Wie wunderbar und unbegreiflich
ſind die Wege und Natſ<läge de38 Hödſten, indem er
jene Mittel von uns nimmt, die wir mit unſerm
menſc<lichen Verſtand für die nötigſten halten zur Au5breitung ſeiner Chre!l
Lehre uns, o Gott, daß wir
uns in deinen Willen ergeben!“
Die Seuche richtete unter den Grönländern eine
furchtbare Verheerung an.
Von den 300 Familien,
die in der Umgebung von Guthoffnung wohnten, waren
nah Verlauf eines Jahres nur no<h 30 übrig.
JInfolge der Samariterdienſte, die Egede und ſeine Gattin
an den Grönländern übten, bekamen ſie eine Ahnung,
was da3 Chriſtentum ſei. Unter den Kranken, die gepflegt wurden, befand ſich ein E3kimo, der die Predigt
Al3 er dem Tode nahe war,
. biSher verſpottet hatte.

gab er dem treuen Hirten da3 Zeugni38:

„Du haſt an

un3 getan, wa3 unſere eigenen Leute nicht an uns
getan hätten.
Du haſt uns geſpeiſt, wenn wir nichts
zu eſſen hatten.
Du haſt unſere Toten begraben, die
ſonſt von den Hunden, Füchſen und Raben wären gefreſſen worden.
Vor allem aber haſt du un3 von Gott
geſagt und uns gelehrt, wie wir ſelig werden ſollen,
ſo daß wir nun freudig ſterben und nach dieſem Leben
ein beſſexes Leben erwarten können.“
Egede fand
immer mehr Lieve und Ehrerbietung.
Vierzehn "volle Jahre hatte der Apoſtel der Grönländer unter den Esfimo3 in dem unwirtlichen Klima
zugebracht.
Er hatte ſich müde gearbeitet; daxum bat

er um

Erlaubnis,

in die Heimat zurückkehren

zu

dürfen.
Doch che er dieſe Erlaubnis erhielt, verlor
er nod) ſeine geliebte, fromme Gattin und Gehilfin,
die Freud" und Leid treulich mit ihm geteilt und hel-denmütig im fernen Lande ihm geholfen hatte.
Sie

hatte ſich bei der Krankenpflege zu viel getan. Wähzend man ſich zur Rüdkehr in die irdiſche Heimat
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rüſtete, ging ſie am 21. Dezember 1735 in ihr himmliſche3 Vaterland ein. Egede3 Kraft brad nun vollend3
zuſammen.
Ex reiſte im Juli mit der Leiche ſeine3

lieben Weibes

und

mit ſeinen

drei jüngeren Kindern

nad) Norwegen, iwo er am 24. September 1736 ankam.
Die Leiche der getreuen Gehilfin ſeines Leben3 wurde
auf dem St. Nikolai-Kir<hof in Kopenhagen beerdigt.
Sein Sohn Paul, der ſechs Jahre in Europa ſtudiert hatte, war 1734 zurüdgekommen, und zwar in
Begleitung zweier Mijſionaxe.
Er nahm nun die
Stelle ſeines Vaters ein.
Der Vater gründete in
Kopenhagen ein Seminar für die Ausbildung von
Grönlandmiſſionaren.
Ex war der Leiter dieſex Anſtalt und erteilte natürlich auch Unterricht in dem
Seminar.
Jm Jahr 1740 machte man ihn ſogar zum
Superintendenten der Grönlandmiſſion.
Als ſolcher
diente ex etiva ac<t Jahre.
Die lezten elf Jahre ſeines
Leben3 verbrachte er bei ſeiner älteſten verheirateten
Tochter in Stubbekjöbing auf der Inſel Falſter.
Er
blieb gejund bis in ſeine lezten Tage.
Als er ſein
Ende nahen fühlte, gebot er den Seinen:
„Begrabt
mich an der Seite meiner lieben Gertrud in Kopenhagen;
jonſt reiſe ich noh ſelbſt dahin, um da zu

ſterben.“

Am 5. November

1758

ſchlief er fein ſanft

und ſtille ein, während er in ſeinem Armſtuhl ſaß.
Er war ein Greis von. nahezu dreiundſiebzig Jahren.
Die MiſſionSarbeit auf Grönland wurde fortgeſeßt.
Das Chriſtentum hat dort den' Sieg errungen.
Im
Jahr 1856 wurde der letzte Heide getauft.
Jm Jahr
1874 wurde Tobias Mauk, ein Grönländer, als luthe-

riſcher Paſtor ordiniert.

Heute beträgt die Zahl der

* Iutheriſchen Cs5fimos auf Grönland 11,500.
„Von
Grönlands EiSgeſtaden“ ertönt nun nicht mehr der
Ruf: „Ah, kämen nur die Boten JEſu!“
JEijus regiert jet in jenem kalten Lande in zehntauſend warmen Chrijtenherzen.
C. F. Drewes3.
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dem Neuen Teſtament machte ihn aber do ſtußig, und
andererſeits erregten die ſtarre Geſezlichkeit und die
Unduldſamkeit des überlieferten Judentum3 in ihm
wachſende Zweifel und Bedenken.
Ungewiß und unjicher ging er in das Rabbinat.
Die Erfahrungen, die ex im Amt machen mußte,
erſchütterten heftig ſein ſeeliſches Gleichgewicht und
ſeine Liebe zum Judentum.
Da3 mangelnde religiöſe
Intereſſe der Gemeinde, der er diente, das geringe
Bewußtſein von dem geiſtlichen Prieſtextum befremdete
ihn.
Jn ſeiner Seele bildete ſich ein Trümmerhaufen.
Er ſehnte ſich nach Wahrheit.
So manche3 Mal fragte
er ſich: Jſt die jüdiſche Religion die wahre Religion?
Kann eine Religion, die fo wenig Cinfluß hat auf Geſinnung und Leben ihrer Bekenner, wirklich Ewigkeit3wert beſiken?
Wo findet die Seele Erlöſung,
- Nuhe
und Frieden?
Seine fürc<htbare innere Unſicherheit
ward ſtärker und ſtärker.
Jet grif ex zum (einſt verſchmähten) Evangelium
und erfannte mit wachſender Klarheit, wo allein das
ſuchende Menſc<henherz Ruhe und Sicherheit, Heil und

Frieden

zu finden

vermag.

„JH

bin das

Licht der

Welt; wer mir nachfolget, der wird niht wandeln in
Finſternis, ſondern wird da3 Licht des Lebens haben“,
Joh. 8, 12.
ES var ein Kampf in ihm, ähnlich wie
ihn der Apoſtel Paulus erlebte, ein Le>en wider den
Stachel, der ihm ſc<on in der Seele ſaß. Aber ſchließlich kam dieſer Stachel doch dur<, und er ſah die Unehrlichfeit ſeines Kampfes ein und mußte erkennen,
daß er gegen das Sehnen ſeines Herzens und gegen
die Wahrheit nicht imſtande war zu kämpfen.
Er brach
zuſammen und mußte vor ſeiner Gemeinde bekennen,
daß er nicht mehr im Amt bleiben dürfe. An dem Tag,
an dem ex ſein rabbiniſc<he3 Amt aufgab, war ſein Entſ<luß gefaßt, ſich zur Wahrheit in Chriſto zu bekennen.
So kam er zu uns, al3 ein ſuchender, ein verlangender, aber aud) als ein zerbrohenex Menſh.
Lang-

ſam lexnte er nun im Neuen Teſtament die Wahrheit

Die Bekehrungsgeſchichte des Rabbiner3
D. Kurt Tirſchtiegel.

finden, ganz langſam.
C3 wurde ihm dies um ſo
ſchwerer, als ſeine Mutter und aud ſeine andern Ver-

wandten

ihm

Vor etwa anderthalb, Jahren kam zu mir ein hochgebildeter jüdiſcher Herr.
Ex entſtammte einem from-

äußerſte

erſchwerten;

men Elternhaus und faßte ſc<hon frühzeitig eine lebhafte

herrſ<t, die Lage derer, die aus dem Judentum zu
Chriſto kommen, nidht die allzu roſigſte iſt. Da3 wußte

Neigung zum geiſtlichen Stand.
Der Gotte3dienſt in
der großen, ſchönen Synagoge ſeiner Vaterſtadt machte

einen

gewaltigen

Eindru>

bräiſch leſen konnte,

Morgengebet.
in Breslau.

auf ihn.

Sobald

er He-

betete ex gewiſſenhaft täglich

das

Später beſuchte ex die Rabbinats3ſchule
Schon frühzeitig wurde er mit dem Neuen

Teſtament bekannt.

Ex hatte von JEſu geleſen, aber

immer wieder ſuchte er die Spuren dieſes Leſen3 in
ſich zu verwiſchen.
Er beſchäftigte ſic viel mit ver-

gleichender Neligion3wiſſenſchaft und beſuchte zuweilen
auch <riſtliche Gotte3dienſte,

abex immer nur, um

ſich

auf dieſe Weiſe in ſeiner Überzeugung von der „Überlegenheit de8 Judentun8“ zu ſtärken.
Einiges aus

den

Schritt zum
und

Chriſtentum

er wußte,

wa3

auf das

ihm bevor-

ſtand, daß bei dem Antiſemitismus8, der in Deutſchland
ex alle3, und ich habe e3 ihm auch geſagt.
Sucheni

und

in dem

Forſchen

Aber in dem

in der Heiligen

Scrift-

wurde ihm doh da3 Herz warm, und eine3 Tages fiel
er, überwältigt von der Gnade Gotte3, nieder und bekannte:
„Du lieber Bruder JEſu3s biſt auch mein
Bruder

und

Heiland,

der

mich

hingeführt

hat

zum

Heil.“ Da3 war im Mai vorigen Jahres.
Ex durfte
mit dem zum Paulu3 gewordenen Saulus von ganzem
Herzen bekennen: „Einen andern Grund kann niemand legen "außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt
JEſu3 Chriſtu8“, 1 Kor. 3, 11, und empfing die heilige

Taufe.

So viel iſt gewiß, daß iveder Menſchen noch

Die Miſſions-Taube.
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äußere Verhältniſſe ihn zur Wahrheit gebracht haben,
ſondern daß er lediglich dem Drang ſeines Herzens
und der Stimme von oben gefolgt iſt.
ES jteht mir nicht an, über ſeine weitere Entwi>lung Näheres zu ſagen; aber da3 kann ich ſagen, daß
er weiter hingeführt worden iſt zu Chriſto.
Er iſt ein
Mann, ausgerüſtet mit allen Waffen des jüdiſchen
Schrifttums, aber auch mit einem aufrichtigen Herzen,
ein Freund. der Wahrheit, der den brennenden Wunſch
hat, ſeinen armen, verſto>ten, blinden jüdiſchen Briüsdern denjenigen zu verkünden, dex des Judentums
Stolz und Zier ſein müßte, da ex der Menſchheit Heil
iſt, und der ihnen allein Hilfe, Erlöſung, Frieden zu
bringen vermag, der ja aud für ſie iſt „der Weg, die
Wahrheit und da3 Leben“, Joh. 14, 6.
Der HErrx
wolle ihn ſegnen und zum Segen vieler in Js5rael

ſeßen!

kein Meniſc<h in den Himmel kommen könne, er ſei denn
dem römiſchen Biſchof untertan und gehoxſam.
Da
kann nur eins helfen und raten: das Evangelium von
der freien Gnade Gottes in Chriſto JEſu.
Was tun
wir in Mexiko hinſichtlich dieſer Hilfe?
Wenig, ſehr
wenig.
Da35 mexikaniſche Volk iſt dem Namen nach <riſtlich; aber das dortige Chriſtentum iſt ein Zerrbild der
ivahren Religion Chriſti; ja, in vielen Stücken iſt es
das nate Heidentum.
Mexiko mit ſeinen 15 Millionen Eintvohnern iſt ein reifes Miſſionsfeld.
Das Feld
liegt vor unſerer Tür.
C.F. DrewesS.
<<<

Mancherlei
Von

(Zion3freund.)
SENNE
ON WS GEHEN

Mexiko.
Im Februar und März iſt e3 in verſchiedenen
Teilen Mexikos zu Aufruhr und Blutvergießen gekommen, weil die Regierung des Präſidenten Calles nach
genügender Warnung begonnen hat, einen beſtimmten
Paragraphen. der mexikaniſchen Verfaſjung vom Jahr
1917 durdzuführen.
Der betreffende Paragraph beſagt erſtens, daß Prieſter und Paſtoren aller Kir<hen*' gemeinſchaften cingeborne Mexikaner ſein müſſen, und
zum andern, daß es keinem Prediger irgendeiner
Kir<hengemeinſchaft geſtattet ſei, in ceinex Elementarſchule zu unterrichten oder ſie zu leiten, er ſei denn in

Mexiko geboren.
Bis zum. 15. März

waren

inögeſamt

202

auslän-

diſche Geiſtliche ausgewiceſen worden, darunter ſpaniſche
und irländiſche Prieſter.
Aud eine Amerikanerin, näm* lich die Oberin der katholiſchen Akademie in Coyoacan,
Margaret M. Semple, der von den Behörden bi3 auf
weiteres geſtattet wurde, in der Akademie zu bleiben,
obgleich fünfzehn al3 Lehrerinnen dort angeſtellte Nonnen die Anſtalt verlaſſen mußten, hat da38 Land verTaſſen.
Die de38 Lande3 Verwieſenen ſind faſt au3-

nahmslo3

Römlinge,

und

zwar

ſolche,

die

die Sache

ſo darzuſtellen,

al8 ſei das Vorgehen

der

aus

der Miſſion.

C. F. Drewes.

Sit. Louis.
Da die Jmmanuelsgemeinde ihr altes
Eigentum an der Ecke dex 15. und Morganſtraße verfauft hat, mußte unſere Schule und Kirche am 1. März
aus dem alten Schulhaus ausziehen.
Die Kommiſſion
hat Dr. C. G. Rohlfings Wohnhaus, Nr. 1723 Waſhſtraße, für 87,250 fäuflich erworben und für weitere
81,500 ummodeln laſjen.
Die Miſſionsſchule hat ſomit jeßt ein bleibendes Heim.
Die Gemeinde wird,
will's Gott, noc<h dies Jahr in ihre neue Kirche einziehen.
Da3 Geld für den Ankauf und die Ummodelung mußte leider geborgt werden.
Zin3freie Darlehen.
Unſer Kaſſierer für Negermiſſion hat borgen müſſen.
Die MiſſionsSkaſje muß
notgedrungen nod weitere Anleihen machen. ZinSfreie
Darlehen ſind zurzeit eine große Hilfe für die Negermiſſion.
Die Adreſſe des Kaſſierers iſt: Mr. Theo. W.
Eckhart, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo.
Springfield, Ill. Miſſionar A. Schulze und Gattin
ſind von Gott mit einem Söhnlein beſchenkt worden.
Wir gratulieren!
Manſura, La.
Die Glieder der Gemeinde haben
etiva 8225 geſammelt, um eine Sakriſtei an die Kapelle
anzubauen und den Altar zu verſchönern. Da3 ijt
lobenöwert!

Winſton-Salem, N. C.

ſich dem

Geſeß halzsjtarrig widerſehßt haben.
Darüber herrſcht
“in römiſchen Kreiſen große Aufregung.
Sie verſuchen

nnn

Jn dieſer ſchnell wachſen-

den Stadt iſt nun ein Bauplatz für die neue Kapelle
gefauft worden, die unſere lieben Kinder in Jowa und
Minneſota mit ihren milden Gaben errichten werden.
E> fehlen noc<h 38800 an den 88,000, die nötig ſind.

Regierung ein Verſud, die Religion au3zurotten.
Da3
iſt jedodh eine ganz verfehrte Darſtellung.
Die Obrig-

Vielleicht können Erwachſene in dieſen beiden Staaten

keit jucht das Land zu ſchüken gegen ausländiſche Ein-

den

flüſſe.

Der

Anhang
Nom

im

Ausland

wollen

will

den

auch

in

mexikaniſchen
Mexiko

weſen unterminieren.
regierung.

ſto>fatholiſch.

Wird

Im

rechten Nömiſchen

wohnende

Papſt

Staat

grundſäßlich

und

ſein

behexrſchen.
das

Staat3-

Dagegen wehrt ſich die Lande3-

ſie

Erfolg

Herzen

haben?

und

Das

Gewiſſen

Land

iſt

de3 regel-

aber herrſcht und regiert der Papjt

ait ſeinex Lehre vom Fegfeuer und ſeiner Lehre, daß

Kindern helfen. -=- Der Bauplaß koſtet 81,500.
Ein falſ<er Traum.
Dem Bauplaß, den wir in
Winjton-Salem gekauft haben, gegenüber liegt ein et-

wa3 ſchönerer Bauplaß, der 81,700 koſten ſollte. Gr
gehörte einer Negerin, die nach Waſhington, D. C., gezogen iſt. J< ſagte unſerm Miſſionar Hunt, ex ſolle
der farbigen Frau ſchreiben, ſie ſolle un8 da38 Grundſtü> etwas. billiger verfaufen;
denn einmal würden
wir bar bezahlen, und zum andern ſolle auf ihrem
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ein

GotteShaus

errichtet

werden.

Den

Superintendent Georg A. Schmidt hat nun auch
ſeinen Vater durch den Tod verloren.
Er ſtarb am
5. März in Chicago.
Unſer herzlichſte3 Beileid!
Philadelphia.
Miſſionar Paul Trumpoldt, der
troß hindernder Verhältniſſe über Erfolg berichtet,
ſchreibt, daß der Eigentümer des gemieteten Hauſes,
in dem unſere Miſſion ihr Heim hat, abſolut verkaufen
will und wird.
Die Gefahr iſt nun allerdings noch
bis Ende April aufgeſchoben; aber wenn die Miſſion35freunde nicht bis dahin zu Hilfe eilen, wird unſer
eifriges Häuflein heimatlos ſein.
Bis jekt ſind etwa

Hauptteil der Antwort geben wir hier genau ſo wieder,
wie er im Original

lautet:

“I would
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be very glad 8ce

ehurch built on that ground for in my dream I have
all read scen a church erected there and heard the
Services going on. And the tex was from Nebecanaza
The Lord will make you cat grass like an Ox. .
1: a willing to take 8350 less.? Aber ohne zu warten,
bis Miſſionar Hunt eine telegraphiſche Antwort von
St.Louis bekam, hat ſie den Platz an eine andere
Perjon verkauft.
Immanuelsfonferenz.
An Lincoln8 GeburtStag
(12. Februar) fand im College zu Green3boro, N. C.,
von morgens neun Uhr bis Mitternacht eine beſondere

51,624

in der Kaſſe

für Philadelphia.

möglichfeiten unter den 138,000
ſind faſt unbegrenzt.

EN4

|
Y.
JF:

Die Miſjſion5-

Negern Philadelphia3

|
|

;

9 |4
1

TET

UNN

<p

Unſere

Paſtoren

und

Profeſſoren

auf dem

ſüdöſtlichen

Gebiet.

Von links „nach rechts:

P. Trumpoldt, Philadelphia; L. G. Dorpat, Meherrin, Va. John Alſton,
Atlanta;J . A. Hunt, Winſton-Salem; Superintendent I. P. Smith, Greens8boro; J. E. Shufelt,
Nocdwell; A. Noberts, Spartanburg; Prof.F . C. Lankenau, Greensboro; Frank Alſton, Kannapolis;
Prof. Dr. H. Nau, Green3boro; Wm. Hill, Yonkers, N. Y.; Prof. W. H. Bed>, Greensboro; Melvin
Holſten, Concord; W. H. Laſh, Greensboro; F. Foard, 'High Point; C.N. ' March, Salisbury.
(Prof. Wm. Kampſc<hmidt fehlt auf dem Bild.)

Verſammlung der Paſtoren und Profeſſoren auf dem
ſüdöſtlichen Feld unſerer Negermiſſion ſtatt. Da ſämtliche Konferenzgliedex anweſend waren, ſo waren die
Staaten Georgia, South Carolina, North Carolina,
Virginia,
Pennſylvania
und
New
York vertreten.
Screiber dieſe3 war auf beſonderen Wunſc< zugegen
und fann bezeugen, daß es eine Verſammlung ſonder-

gleichen war, die für da3 ſüdöſtliche Feld von großem,
bleibendem Segen ſein wird.
Alabama.
Wir freuen un, berichten zu können,
daß Miſſionax Paul Weeke in Montgomery, der
im Februar leidend war, ſich ſo weit erholt hat, daß er

ſeine Arbeit wieder verrichten kann. -- Miſſionar Wm.
S<ink

in Mobile, der im September

1924 in unſern

MijſionzSdienſt getreten iſt, hat einen Beruf nah Crandon, Wi8., und Umgegend angenommen.

ihm

Gotte3

Wir wünſchen

Segen auf ſeinem neuen Arbeitsfeld. =

Große Gaben für Negeranſtalten.
Nein, nicht für
unſere Negeranſtalten in Greensboro und Selma, ſon„dern für Hampton Institute zu Hampton, Va., und

Tuskegee Institute in Alabama hat George Eaſtman
in Rocheſter 82,000,000 gegeben, weil die Bedingung,
daß bis zum 31. Dezember 1925 weitere 85,000,000
beigetragen werden müßten, erfüllt worden iſt.
Wir
begehren für unſere beiden
<rijtlichen
Negeranſtalten nicht Millionen, ja nicht einmal hunderttauſend Dollars.
Augenbli>älich ſind 832,000 nötig für

die Anſtalt in Greens8boro. Sollten ſich nicht 32 <riſtlihe Männer und Frauen in unſerer großen kir<hlichen
Körperſchaft finden, "die ſofort je 81,000 dem Heiland
darreichen könnten für das <Lriſtliche College in Green3-

boro?
Wer wird dex erſte ſein, .der 81,000 ſchenkt?
Der zweite mexikaniſche Miſſionar abgeordnet.
Am 27. September vorigen Jahre8 wurde Joſe G.
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Ternandez

in
Er
21.
zu

als erſter Miſſionar unter den Mexikanern

P.F. C. Streufert3 Kir<he ordiniert und eingeführt.
arbeitet in Chicago und Joliet. Am Sonntag, den
Februar, wurde in der weißen Ebenezergemeinde
GreenSsboro, N. C., P. Sergio Cobian al3

Miſſionar für die Mexikaner von San Antonio, Tex.,
unter Aſſiſtenz Prof.F. Berg3 und P. W.D. Spencer3
von unſerm Prof. Dr. 'Seinrich Nau abgeordnet.
Der
neue Miſſionar ſtand früher im Dienſt der Baptiſten
auf Portoriko und hat ſic während der Zeit ſeiner
Vorbereitung auf ſein Kolloquium im Hauſe unſer3
Prof. Hans Näther, der früher auf Portoriko ſtand,
aufgehalten.
Lo8 von Nom.
Dex Biſchof D. Joachim Perez in
Mexiko iſt der Leiter einex Lo8-von-Rom-Bewegung
in dieſem Lande.
Ex erklärt, um Gott zu verchren,
brauche man nidt der römiſch-katholiſchen Kir<he anzugehören und einem Jtaliener zu gehorhen.
Er halte
c3 für unpatriotiſch, Gelder aus Mexiko an den Vatikan

zu ſenden ünd die Angelegenheiten Mexiko3 der päpſtlichen Herrſchaft zu unterbreiten.
Al3 Grundſäße für
die neue Kirche ſtellt ex auf: Sie bildet nicht eine Sekte,
ſondern gründet ſich auf die wahre Religion, die durch

den

göttlichen Meiſter

und

Exlöſer,

JEſus

Chriſtus,

gegründet iſt. Die heiligen Schriften ſind der Felſengrund unſerer Kirche.
Die Leitung hat ein Primat,
das unabhängig vom Papſt und von Nom iſt.
Der
Pridſter der mexikaniſchen Kirche muß ein Bürger ſein,
der ein nüßliche3 Glied der Geſellſchaft iſt, der den

- Geſeßen

und

Einrichtungen

ohne jede fremde Anlehnung.

unſer3

Landes

gehorcht

Das Zölibat der Prieſter

iſt abgeſchafft, weil e3 unmoraliſch iſt und den Natuxgeſeßen widerſpricht.
Der Prieſter muß ſeinen eigenen
Herd haben, um den Herd eines andern adten zu
können.
Die heiligen Sakramente müſſen frei verwaltet werden, um die Simonie zu vermeiden.
Der

öffentliche Kultus muß in ſpaniſcher Sprade erfolgen.
Set
;
(Ev. D.)
Argentinien.
Am 21. Februar wurde da3 Colegio
Coneordia zu Crez3po, Entre Rio3, eingeweiht.
Die

ſpaniſche Feſtrede hielt P. E. Jau>, der deutſche Feſtrxedner war P.A. C. Wächter.

Indien.
im

Miſſionar E. A. Noffke zu Kriſhnagiri

Salem-Diſtrikt

Gattin

durd<

jährige Tochter.

den

verlor
Tod

und

am
tag3

21.

Dezember

darauf

ſeine

ſeine
fünf-

Miſſionar Noffke ſtammt aus Auſtra-

lien. =- Die Leitung der miſſouriſchen Heidenmiſſion
hat von dem Trivandrumgebiet in Travancore,
indien, die ermutigende Botſchaft bekommen, daß
der der Kaſte der Jravan3 um die Predigt des
geliums gebeten haben.
CS hat den Anſchein,
dies eine Maſſenbewegung werden ſoll.

.

SüdGlieECvanal3 ob

Leider fehlt e3

nare und

beiter.

4 Miſſionarinnen

Die

Zahl

ſowie

der getauften

Ende de3 lezten Jahres 477.
ſich 309 konfirmierte Glieder.

82

Kinder

wurden

und

100

konfirmiert.

Schüler.

285

41

ceingeboxrne

Gliedex

betrug

am

Unter dieſen befanden
Im Jahr 1925 wurden

Erwachſene

getauft,

Die Miſſionsſchulen

Perſonen

Ar-

ſtehen

im

und

182

hatten

587

Konfirmanden-

unterricht.
Eine Miſſionskonferenz tagte in Shanghai, China,
im Beiſein D. John Mott3 aus Amerika, um über die
Stellung der Miſſion zu den heutigen Forderungen
China3 zu beraten.
Die erſten Chriſten im Neiß ver Mitte.
Ein
Wechſelblatt berichtet:
„Man wußte aus dineſiſchen
Quellen, daß die ME DETE
(ſyriſche Chriſten) im
Jahr 635 die erſte <riſtliche Miſſion in China gründeten und etiva zweihundert Jahre lang SER
und
Klöſter im Land unterhielten.
Von direktenZeugen
ihrer Anweſenheit war aber nicht3 weiter zu finden al3
der berühmte JInſchriftenſtein von Hſiangfu.
Dazu
wurde im Jahr 1906 von Prof. Pelliot in dex Provinz
Kanju das Bruchſtü> eine3 neſtorianiſchen Liede3 aufgefunden.
Nun ijt im Pekinger Kunſthandel die Darſtellung cines neſtoxianiſchen Prieſter3 aus alter Zeit

in voller Amtstracht

aufgetaucht.

Durch

dieſe3 Bild

. eines ſyriſchen Chriſten, mit dem zugleich ein bekehrter
Chineſe mit dem Palmenzweig in der Hand dargeſtellt
wird, werden zum erjtenmal Spuren dieſex Chriſten-

miſſion in der bildenden Kunſt, nachgewieſen.“
Große Miſſion8gabe.
Der Männerxmiſſionsverein
der mit der Vereinigten Lutheriſchen Kirche verbun»
denen Ohioſynode erhielt vor kurzem eine Gabe von
825,000 für die Janice Jame3-Mäd<henſchule, die in
Japan errichtet werden ſoll.
Die Stiftung wurde gemacht von Herrn und Frau Warren James in Springfield, O., zum Andenken an ihre Tochter.
Das Werk der proteſtantiſchen Äußeren Miſſion hat,

ſic in einem Zeitraum von dreiundzwanzig Jahren
ſchrittweiſe vergrößert. Baxon von Bößelarx aus Holland, ein früherer Miſſionskonſul in NiederländiſchIndien, berechnet das Wach3stum der Kommunizieren-

den auf ſämtlichen Miſſion8gebieten der Welt von
1,153,381 im Jahr 1900 auf 3,700,315 im Jahr
1923.
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Auſtralien mit Niederländiſch-Indien. . ...
Latein-Amerika und Weſt-Indien. - . ... ..
Nordamerika (Eskimo8, Indianer, Aſiaten)

117,192
132,388
20,000

: 647,728
762,228
48,711

an Miſſionaren. =- Miſſionar L. Boria> in Ambur
wird bald ſeinen HeimatsSurlaub antreten.
„China.
Unſere miſſouriſc<he Heidenmiſſion, die im

Nah

Jahr 1913 begonnen wurde und jeßt in den Provinzen

verdreifacht;

in China iſt ſie um da3 Dreieinhalbfache,

Hüpeh und Szechwan betrieben wird, hat 13 Miſſio-

in Korea um

da3 Dreiunddreißigfahe

ae

:
Es

-

der Tabelle hat ſich in Jndien die Zahl der pro-

teſtantiſchen

Kommuniziexenden

verdoppelt,

in

geſtiegen.

Japan

Die Hliſſions-Taube,
Türkei. Um MiſſionSanſtalten unmöglich zu machen,
iſt in der Türkei die folgende Verordnung erlaſſen:
„Der Freitag muß als Feiertag, der Sonntag als ArbeitStag gehalten werden.
Gebete dürfen nicht in den
Kirchen, ſondern nur in Privathäuſern
geſprochen

werden.

Die

Kirchengloken

dürfen

nicht

läuten.

Jedermann muß im Monat Ramadan (16. April bis
16. Mai nach unſerm Kalender) faſten.
Die Prieſter
dürfen die Behörden nicht aufſuchen.
Die Chriſten
müſſen blaue Kleider tragen.“
(Sächſiſches Kir<henblatt.)
Die Anhänger des Lügenpropheten Mohammed
können ihre Chriſtusfeindſchaft nicht laſſen, und ſo bejteht auch in dem Stüc das Kindergebet zu Recht:
„Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort und ſteur' de3
Papſts5 und Türfen Mord, die JCſum Chriſtum, deinen
Sohn, wollen ſtürzen von deinem Thron!“
(Freikir<he.)

Die

Ausbreitung

de8 Jslam.

Die

Vorherrſ<haft

des Jslam in Nordafrika und ſein Anwachſen in Oſtund Südafrika iſt angeſichts des Naſſenproblem3 ein
Grund zur Beunruhigung.
Nördlich vom Üquator gibt
es bereit3 50 Millionen Muſelmänner, und ſüdlich
vom Äquator mehr als 9 Millionen.
Kapſtadt zählt
23 Moſc<een, und alle Städte an der Oſtküſte haben
gleichfalls derartige Gebäude.
Um die Gefahr zu erfennen, muß man ſich darüber klar ſein, daß der J8lam
in einigen Jahrhunderten die Hälfte von Aſien und
einen Teil Afrikas erobert hat, während der Buddhi38mus tauſend Jahre brauchte, um ein viel begrenzteres
Gebiet zu beſezen, und das Chriſtentum in der gleichen
Zeit das kleine Europa'exwarb.
Auch heute noch macht
der Jslam die größten Fortſchritte.
Ex iſt eben eine
politiſche Neligion.
Jeder neue Anhänger Mohammeds3
gehört dem Jslam mit Leib und Seele an.
Der Eingeborne fann zwiſchen dem Mohammedanismu3 und
dem Chriſtentum no<h nicht wählend unterſcheiden;
wer zu ihm kommt, den nimmt ex an.
Und der Js8lam
wird die Raſſenfrage dauernd benußen, um ſeine Anhänger gegen die <rijtlichen Weißen aufzuhezen,
Nur

ein Lechtzeitiges Cingreifen der d<rijtlichen Miſſion3arbeit kann dem begegnen.
(Wbl.)
Ein Buddhiſtenkongreß. Kürzlich verſammelten ſich
500 buddhiſtiſche Abgeſandte aus Japan, Korea, China,
der Mongolei, aus Siam und Indien in Tokio zum
Erſten Ferxnöſtlichen Buddhiſtenkongreß. In den Reden
wurde ſtaxkexr propagandiſtiſchex EnthuſiaSmus entwikelt; man ſprach von einem Feldzug über die ganze
Welt, „ſo daß jedermann von dex Gnade Buddha3

britannien eine buddhijtiſc<e Geſellſchaft mit 3,000
Mitgliedern unter der Präſidentſchaft des Earl von
Mixburgh.
(Wbl.)
Mohammedanermiſſion
in Paris.
Au3
Algier
jollen etwa 100,000 Kabylen nach Frankreich eingewandert ſein, von denen 40,000 allein in Paris leben.
Die Kabylen ſind ein Berberſtamm, deren Vorfahren
Chrijten waren, ehe die Mohammedaner Nordafrika ſich
unterwarfen.
Dazu kommt in Paris noch eine .unbeſtimmte, aber große Anzahl mohammedaniſc<her Araber und Türken.
Die Nordafrikamiſſion und die
Biſchöfliche Methodiſtenkir<he haben je einen Miſſionar
für die Arbeit untex den Kabylen in Frankreich beſtimmt.
Hand in Hand mit der Britiſchen Bibelgeſelljchaft arbeitend, hat ſich die Kolportage heiliger S<riften al3 das beſte Mittel erwieſen, an die über die ganze
Stadt hin zerſtreut wohnenden Mohammedaner zu
kommen.
(Miſſ. u. Heidb.)
D. Lepfiuns geſtorben.
In Meran ſtarb am 3. Februar D. Dr. Johannes Lepſiu3, Gründer der deutſchen
Orientmiſſion.
Ex war einer der hervorragendſten
Führer im Hilfswerk an dem ſeit dreißig Jahren von
den Türken mit völliger Ausrottung bedrohten armeniſchen Volk.
Islfam.
Über die Verbreitung des J3lam auf
Erden macht das „Bre>lumer MiſſionSblatt“ einige
beachten3werte Angaben.
Mit AusSnahme der 21%
Millionen Mohammedaner, die in Europa wohnen, verteilt ſich die iSlamiſche Welt auf Afrika und Aſien.
Afrika hat. 158 Millionen Einwohner.
Davon ſind .
11 Millionen Chriſten (3 Millionen Miſſion3<rijten) ;
59 Millionen ſind Mohammedaner.
Zieht man in der
Höhe des Tſc<hadſee3 eine. Linie quer durc<h Afrika von

Weſten nach Oſten, ſo iſt alles, was nördlich von dieſer
Linie liegt, mohammedaniſ<.
Aus8genommen
ſind
833,000
foptiſ<me und
315, Millionen abeſſiniſche
Chriſten.
Nordafrika iſt vom J3lam wie von einem
Meer überflutet.
Ein zweites Einfallstox des Jslam

iſt Oſtafrika;

gefeiert werden
merkt

auf

ſolle, was

Young

Men's

Schritt

und

vor achtundzwanzig

Buddhist
Tritt

den

Association
Abklatſch

Jahren

(man

<riſtlicher

Methoden) an der Univerſität in Tokio eingeführt
wurde. Die Buddhiſten in Europa hätten die Gewohn-

heit auch bereits übernommen.
dieſe allexrding3

nicht.

Jmmerhin

Sehr zahlreich find
gibt e3' in Groß-

dort gibt e3 ſchon anderthalb Millionen

Mohammedaner.
Ein drittes Einfallstor iſt neuerding3 Südafrika geworden.
Aſien hat 865 Millionen
Einwohner.
Mohammedaner gibt e3 im ganzen etwa
230 Millionen; 59 Millionen in Afrika, 215 Millionen
in Europa, die übrigen in Aſien.
Cs gibt nur zwei
Länder in Aſien, die ganz islamfrei ſind, Korea und

Japan.

Jndien hat 68 Millionen, China 9 Millionen,

Niederländiſch-Indien
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Millionen

Mohammedaner.

emen

Segen empfangen würde“.
Der Kongreß faßte auch
den Beſchluß, daß allgemein der Geburt5tag Buddha3
von der
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Neue Druckſachen.
Holy Bible. The Concordia Bilingual Edition. Containing the Old and New Testaments in the English
translation according to the Authorized Vergsion and
in the German translation according
to the original
Luther text. Concordia Publishing
House, St. Louis,

Mo. 2,194 Seiten Bibeltext, 388 Seiten Anhänge.
Mit der Heraus8gabe dieſer zweiſprachigen Bibel hat da3

Concordia

Publishing

House

ken8werten Dienſt erwieſen.

un8.allen

einen

überau8

dan=

Wenn wir hören, daß dies Unter-
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nehmen bereits im Jahre 1912 begonnen, aber dann durc den
Weltkrieg aufgehalten wurde, ſo geben wir uns damit zufrieden, daß dieſe einzigartige Bibelausgabe erſt jezt erſcheint. Wir
ſind der Meinung, daß man bei einer ſolchen Doppelbibel von
Anhängen überhaupt hätte abſchen und abſtehen und ſtatt
deſſen etwas di>eres Papier gebrauchen ſollen. Dieſe Bibel iſt
in verſchiedenen Aus8gaben zu haben: in Leinwand gebunden
mit Notſchnitt für 87.75, mit Anhängen für 828.25; in feinem
Lederband mit Goldſchnitt für 813.75, mit Anhängen für
814.25.
Elementary Bible History -- /-oo8c Leaf.
Derſelbe Ver* lag. 200 Seiten 5%4X83.
Preis: 85 Cts.; in Buchform: 81.00.
Eine Probe möge die Geſtalt dieſer neuen illuſtrierten
Bibliſchen Geſchichte vor Augen führen.
Auf Seite eins:
Pj. 115,3 (aus8gedrudt).
Der Text des erſten Artikels.
Ein
großes Bild von der Schöpfung, in vier Farben gedrudt. Darunter ſtehen die Worte:
“In the beginning."
Auf Seite
zwei: “How God Made AILl Things."
Die Schöpfung8geſchichte in Shriftworten.
Unter der Geſchichte ſtehen Worterklärungen.
Die Sculſuperintendenten Stellhorn
und
Kühnert
haben hier gute, gediegene Arbeit geliefert.
Men

and Missions. Ldited by DL. Yuerbringer. Vol. III:
Friedrich Konrad Dietrich Wyneken, Pioneer Lutheran Missionary of the Nineteenth Century.
By
G. E. Hageman.
48 Seiten 5X7%.
Derſelbe Verlag.
Preis: 25 Ct3.
Die3 Büchlein iſt das dritte in dem löblichen Unternehmen,
unſerm Chriſtenvolk Miſſionslektüre zu bieten. P. Hageman,
der durch ſeine Sketches from the History of the Clurch
unter un3' bekannt geworden iſt, ſchildert hier das Leben und
Wirken unſer3 Vater3 Wyneken, des Pionier5 auf dem Gebiet
unſerer Inneren Miſſion.
Da3 Büchlein enthält acht Kapitel:
The Emigrant.
The Call to Indiana.
The Missionary.
The Backwoodsman.
The Pastor.
The Lutheran Pastor.
The Defender of the Yaith.
The Patriarch.
Wir wünſchen
dem Buch die weiteſte Verbreitung. = So Gott will, wird die
„Miſſionstaube“ bald eine Reihe von Artikeln über Wyneken
bringen.

for Soul-winners.. By Paul
D.
Derſelbe Verlag.
142
Seiten 44,6%.
Prei3: 65 (ts.
Wir hatten bislang nicht die Zeit, dies Büchlein ganz zu
lejen. .Wa3 wir aber geleſen haben, zeigt klar, daß es ein zeitgemäße3 und überaus brauchbares Büchlein iſt. Jeder Jugendverein ſollte c3 ſich anſchaffen.
Es zeigt, wie man in ſeiner
Umgebung für die Ausbreitung des Reiches Chriſti arbeiten
kann.
While It Is Day!
E.

Kretzmann,

A Manual
Ph.

D., D.

The Greatest Need of Our Country.
“

Situation,-Causes,

and Remedy.
By Jolin H. C. Fritz. Derſelbe Verlag.
16 Seiten 3,4X5%.
Preis: Einzeln 5 Cts.; 100 Stüc:

81.25; 1,000 Stü>: 811.00.
Ein trefflicher Traktat!
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John's

Congregation, Spokane, Wagh., 7.72. L.K., Augusta, IMMo.,
1.00. N.N., Frazee, dMinn., 5.00. . L. Duerr, Zanesyville, O.,
10.00. N. N., Hooper, Nebr., 10.00. Mrs. Barbara Rabold,
Wilkinsburg, Pa., 20.00.
Mrs. John Titz, Wilkinsburg,

Pa.,

3.00.

Beardstown,
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111,,

Jlinn., 5.00.
For Xegro
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Schewe,

C. J.
from

Schaller,

N. N.,

Alton,

111., 35.00. N. N., Oakland, Cal., 25.00. Louise Ritter, 5.00.
Por Endowment Yund: TL. Duerr, Zanesville, O., 810.00.
Per C. Steger, Pittsburgh, Pa., for
Building YPund:

Louise Ritter, Pasadena,
Alabama Luther College, 85.00.
Cal., for Winston-Salem, N. C., 5.00.
Por Immanuel College Dormitory: Per Rev. F. J. LanKenau, Napoleon, O., 82.00. Louise Ritter, Pagadena, Cal.,
10.00. J. G. Hammer, Oshkosh, Wis., 5.00.
Per William Vehling, , Indianapolis, Ind.,
Bequest:
from Minnie Bade Bequest, 8200.00.
W.

TiuEo.

Quittung

und

ECKILART,

Treasurer.

Dank.

Prof. Dr. H. Nau: Für Albert Dominick: Je 85.00 von
P. H. Schmidt, Dieterich, JUl., Frau Ottilie Gieße, Nacine,
Wi3., Frau W. Scherbert, Steven38 Point, Wis., Frau M.
Diemer, Fort Wayne, JInd.; je 1.00 von Frau C. Eitemiller
und Chr. Kühn; 4.00 von Frau NR. H. und N. N., Pitt3burgh;
6.00 vom Sewing Circle, Fort Smith, Ark.; 6.05 von den
Kindern der Jmmanuelzsſchüule, Mayville, Wi8.;
von N. N.
Bettzeug; durch West Bend Woolen Jills, Wis., 3 wollene
Bettde&en.
Für Luther und Dewitt Robinſon:
50.00 von
Frau Kroll, Olean, N. Y., je 25.00 von Herrn Steege, Fairmont, Minn., und H. H. Meyer, Ned Wing, Minn.; ein Darlehen von 100.00 von lezterem.
Für Harvey Lehman: Von
Henry Baden Mercantile Co., Independence, Kanſ., 2 Hemden, 2 Pr. Strümpfe, 2 Halsbinden, 1 Pr. Schuhe, 1 Kragen
und 1 Sweater.
Für das Immanuel Lutheran College:
1 Bettde>e von Frau N. G. Mann8, McKee3port, Pa., 2 Vett-

de>en vom Frauenverein zu Lake-Mills, Wis., 1 Bettde>e vom
Frauenverein zu Green Jsle, Minn.

-

Contributions Received by the Treasurer.
February 1--28, 1926.
Received for Colored AMisgions from the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 815.00; Bethany, Xonkers, 55.00; Bethel, Charlotte, 1.97; Bethel, Conover, 2.00; Bethlehem, Monroe, 6.00; Bethlehem, New
Orleans, 57.50; Concordia, New Orleans, 15.00; Concordia, Rockwell, 9.00; Holy Cross, Camden, 6.94; Grace,
Coneord, 40.00; Grace, Greensboro, 35.00; Grace, St. Louis,
25.00; Immanuel, Brooklyn, 12.00; Immanuel, Cincinnati,
10.00; Immanuel Lutheran College, Greensboro, 1,162.50;
Immanuel, Shankletown, 5.00; Mount Calvary, Kannapolis, 20.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 7.00; Mount
Olive, Catawba, 2.00; Mount Zion, Bostian Cross Roads,
10.00; Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New
Orleans, 50.00; St. James's, Southern Pines, 8.00; St.
John's, Salisbury, 10.00; St. Luke's, High Point, 5.00;
St. Luke's, Spartanburg, 15.00; St. Mark's, Atlanta, 7.00;
St. Mark's, Winston-Salem, 7.44; St. Matthew's, Meherrin,

Bitte

zu

beachten!

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifſen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“April

26'' bedeutet,

daß

das

Abonnement

jebt abgelaufen

iſt.

Man

bezahle gütigſt an feinen Agenten ' oder direkt an uns, und zwar
prompt,
damit die Lieferung nip unterbrochen
-zu werden braucht.
E3 dauert durchſchnittlich zwei
Wochen, bis der Adreßſtreiſen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
wel<hes Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Üdreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Lonjis, Mo.
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etwa

Unter den Miſſions8geſellſchaften, die unter ihnen arbeiten,
1,300,000 arme, blinde Heiden.
Sie hat die Arbeit der Neuendettel3auer übernommen.
befindet ſich die hieſige Jowaſynode.
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vollzog die Ordination;

T I. P. Smith. T

P. Th. Jäkel

au3

Milwaukee

Cincinnati reiſte ex nach Concord,

N. C., ivo

und Miſſionar N. J. Bakke

Von

Wir haben in der vorigen Nummer der „Miſſion8taube“ kurz berichtet, daß unſer lieber Superintendent
Smith am 27. März in GreenSboro, N. C., nah nur
kurzer Krankheit geſtorben iſt. Da der Verſtorbene etwa
ſechzundzwanzig Jahre im
Dienſt unſerer Negermiſ-

ſion

geſtanden

hat

er Miſſionar Bakfe3 Nachfolger wurde.
Seine Einführung geſchah am 4. September durch Miſſionar
Bakke.
Außer Concord bediente ex die Stationen
Neimerstown, Mount Pleaſant und Dry3 Scoolhouſe.
An letzterem Ort wurde er unter einer Ciche, die neben
der Blockhütte ſteht, die als Kirhe gebraucht wurde,
feierlich eingeführt.
Am 18. September hielt er in
Concord ſeine Antrittspredigt vor vollgedrängter Kirche
über das Cvangelium
des betreffenden
Sonntags,
Matth. 6, 24-34.
Er legte ſeinen Zuhörern an3
Herz, daß Paſtor und Gemeinde nur dann dem HErrn,
ihrem Gott, re<t dienen können und wollen, wenn ſie
ihm allein nach ſeinem Wort dienen.
Er gewann bald

als

Mijjionar, Profeſſor,
Direktor der Anſtalt in
Green3Sboro und Superintendent de3 ſüdöjtlichen

MijſionSfeldes, iſt es billig

und

redht,

daß

wir

einen etwa35 ausführlichen
Bericht

und

über

Wirken

ſein

in

aſſiſtierten.

das Zutrauen und

Leben

die Liebe der ihm anbefohlenen

See-

len durd) ſeine Treue ſowie dur ſein liebevolle3 und
heiteres Weſen. Da ex eine Gemeinde nebſt drei andern
Miſſionsſtationen zu bedienen hatte, die je acht bis neun
Meilen von Concord entfernt ſind, ſo hatte er reichlich
Gelegenheit zu zeigen, daß er ein fleißiger Arbeiter im
Weinberg des HErrn war.
Na<h etwa dreizehn Monaten,
am
12. Oktober
1899, verchelichte er ſich mit Frl. Maria Scherler aus

unſerm

MiſſionsSblatt
veröffentlichen.
Superintendent
.
Unſer Bruder Smith
Joh. Phil. Smith in 1898.
wurde am 1. Juni 1876
zu Scranton, Pa., geboren. Seine Eltern waren Johann
Valentin Schmidt und Barbara, geborne Dauenhauer.
Er erhielt die heilige Taufe in der lutheriſchen Kirche
ſeiner Geburtsjtadt.
Seine Eltern zogen ſpäter nach

der

St. Johannis8gemeinde

wurde

von

Gott

mit

in

drei

Cleveland.

Kindern

Die

geſegnet,

Ehe
einem

Cleveland, O. Dort beſuchte ex die Schule der St. Johanni3gemeinde.
D. P. EC. Kreßmann und P. M. F.
Kreßmann in Kendallville, Ind., waren ſeine Shulkameraden.

Konfirmiert

wurde

er

von

dem

ſeligen

P. K. Krekßmann.
- Im Jahr 1890 bezog er da3 Concordia-College zu
Fort Wayne, Jnd., und fünf Jahre ſpäter da3 Concordia-Seminar zu St. Louis.
Er war ein begabter,
fleißiger Schüler und Student. Jm Jahr 1895 macdte
er Examen und erhielt dann einen Beruf in die Negermiſjion.

Schon al3 Student in St. Louis hatte er Miſ-

fionSeifer gezeigt, indem er- im Marine Hospital miſſionierte und ſich auch gerade der kranken Neger in Liebe
annahm.
Al3 der Beruf au3 der Negermiſſion an ihn
erging, beſprad er ſich nicht lange mit Fleiſch und Blut,
ſich ſofort mit Freuden bereit, dem
Seine lieben Eltern legten ihm kein

Hindernis in den Weg.

Die innig geliebte Mutter ex-.

mahnte ihn zu ſteter Treue in der Nettung3arbeit unter

/

ſondern erklärte
Rufe zu folgen.

den armen Schwarzen.
Im Auguſt 1898 war die Synodalkonferenz in der
Dreieinigkeitskirhe zu Cincinnati verſammelt.
Im
Abendgottes8dienſt am

14. Auguſt wurde unſer Predigt-

amtskandidat ſamt dem farbigen Lehramtskandidaten
E. Buntro> feierlich abgeordnet.
Prof. W. Dau, damals in Conover, N. C., hielt die Predigt über die
Worte: „Des Prieſter3 Lippen ſollen die Lehre bewahren, daß man aus ſeinem Munde da3 Geſeß ſuche;
denn er iſt ein Engel des HExrn Zebaoth“, Mal. 2, 7.
P; Stto Hanſer, ein Glied der Negermijſionskommiſſion,

Altes Schulhaus und „Heilige Eiche“,
unter der P. Smith eingeführt wurde.

Knaben und zwei Mädchen.
Mutter in Greensboro.

Lektere wohnen

bei der

Die Filiale Reimer3town trat er im Jahr 1901

einen
Mount

andern

Miſſionar

Pleaſant

ſowie

ab,

und

bei Drys

die

Gemeinden

Sc<oolhouſe

im Herbſt 1902 eine eigene Parochie.

an

zu

bildeten

Jnzwiſchen aber

hatte unſer eifriger Miſſionar.a<ht Meilen nördlich von

Concord eine neue Station gegründet.

Der Ort hieß
.

EEE
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Die Wiſjſions-Taube,
vamal3

Sandy

Nidge;

nennt

heute

man

Dort gründete er am 6. Juli 1902 die Mount CalvaryGemeinde, die ſich ſeither zu einer unſerer beſten Neger-

gemeinden entwidelt hat.

Am 2. März 1903 wurde unſer Immanuel Lutheran College, da3 ſich jeßt in GreenSboro befindet, in
Der zweite Sto>
Concord mit elf Schülern eröffnet.
Schlaf-, Wohnals
wurde
de3 Sc<hulhauſe3 in Concord
im Hinterhof
Hütte
alte
eine
und
und Klaſſenzimmer
Außer Prof.
tet.
eingerich
Küche
und
r
al3 Eßzimme
H. PerſLehrer
und
Schmidt
ar
Miſſion
erteilten
Bakke
1905
er
ſon den Unterricht, bis die Anſtalt im Septemb
1908
r
Dezembe
Im
nach Greenz3boro verlegt wurde.
berief die Miſſionskommiſſion den Entſ<hlafenen als
Ex folgte dem Beruf, bediente aber daneben
Profeſſor.
ſeine beiden Gemeinden nod bis zum Herbſt des Jahres
Aud ſpäter half er im Miſſionsdienſt.
1909.
Er hatte einen ſcharfen Verſtand, konnte klar und
erfolgreich unterrichten und hatte das re<hte Gefühl und
Die meiſten
die rechte Geſinnung gegen den Neger.
ſeine Stuwaren
unſerer farbigen Miſſionzarbeiter
einen
Hinſicht
dieſer
in.
auch
Er übte daher
venten.
Paſtoren
farbigen
unſere
auf
aus
heilſamen Einfluß
und Lehrer.
Am 1. Oktober 1917 reſignierte er in der Hoffnung,
daß ſich der Geſundheitszuſtand ſeiner Gattin beſſern
würde, und 3og mit ſeiner Familie nah Rort Huron,

Mich., wo ſeine Schweſter wohnt.
Im

des

Frühjahr

meinden, 12 Miſſionzſ<hulen und eine höhere LehrE3 zeigte ſich bald, daß die Wahl eine glüdanſtalt.
liche war.
Sein erſter Jahre3bericht im vergangenen Januar
veranlaßte den Schreiber dieſes, den Superintendenten
zu fragen, ob eine Konferenz aller Paſtoren auf ſeinem
So wurde
Feld nicht von großem Nuten ſein würde.
abgeFebruar
12.
am
ammlung
venn eine Sonderverſ
ſich
ſtellten
Profeſſoren
und
Miſſionare
Alle
halten.
C3 war eine herrliche VerjammKeiner fehlte.
ein.
lung =- inspirational, wie man auf engliſch ſagt. Wir
waren von morgen3 neun bi3 faſt Mitternacht verſammelt. Mit hoher Hoffnung und voll Begeiſterung kehr.....

Hier fand er redht

lohnende Beſchäftigung in einer foundry.
cierte einmal über da3 andere, und damit

ſein Lohn.

Auf dieſem Feld haben wir 25 Ge-

bis Yonker3, N.Y.

Texa3.

ihn

Jahre3

Cr avanitieg auch

1919

wurde

ſich in
Schreiber dieſe3 nach Port Huron geſhi>t, um
erzu
bezug auf den Zuſtand der Gattin perſönlich

Sein

kundigen.

Bericht

an

die Miſſionsleitung

war

Die Kommiſſion ſchi>te unſerm Smith einen
günſtig.
der
Beruf al3 Profeſſor in Green3boro und al3 Präſe3
Geden
nicht
weitem
bei
ihm
Anſtalt zu. Wir konnten
Stellung
halt verſprechen, den er in ſeiner weltlihen

bezog.

Der ihm von der Miſſion angebotene Lohn war

Aber er beſprach ſich
etwa 38100 den Monat weniger.
nahm den
auch hier nicht mit Fleiſch und Blut, ſondern
fahren
Mammon
Beruf in die Negermiſſion an, ließ den
zurü.
oro
Green3b
und 3og im Juni 1919 nad
zu
Er bemühte ſich, die Anſtalt in jeder Hinſicht
Anſtalt
der
in
ſe
hältniſ
Wohnver
Obwohl die
heben.
ſich troßüberaus traurig waren und nod) ſind, mehrte
beJahren
zwei
Vor
en.
Student
der
Zahl
dem die

niſuchte er während der Sommerferien die Staatzu
daß
dahin,
e3
verſität zu Chapel Hill, N. C. Er brachte
ert
akkrediti
Staat
vom
unſere Anſtalt in Green3boro

wurde.
Um

die

Miſſion

auf

dem

füdöſtlihen

Gebiet

zu

einem
heben, beſchloß die Miſſion3kommiſſion vor ,etwa

Da unſer
Jahr, einen Superintendenten zu berufen.
Feld geSmith ein viertel Jahrhundert auf dieſem

Beruf
arbeitet hatte, traf die Wahl ihn. Er nahm den
Superal38
Arbeit
ſeine
an und begann lezten Sommer
Ga.,
;ntendent. Da3 Gebiet erſtre>t ſich von Atlanta,

Hier war

P. Smith

elf Jahre Prediger.

J< blieb noch zehn Tage und war viel

ten alle heim.

mit unſerm Superintendenten zuſammen.
Vom 4. bis zum 11. März viſitierte er die Kirche

S. C., und ſ<hiäte einen

und Schule in Spartanburg,

Dann war er in
ſchönen Bericht über dieſe Station.
für eineBauplaß
einen
um
Winſton-Salem, N. C.,
kurzen
einen
er
ſhrieb
März
24.
Am
“
Kirche zu kaufen.
re
furdhtba
er
daß
damit,
ſich
digte
entſchul
Brief und
einen
er
hoffe
Tag
en
folgend
am
habe;
en
Schmerz
Zwei Tage dalängeren Brief ſchreiben zu können.

nad

traf die telegraphiſc<he Nachricht von ſeinem

ſcheiden ein.
Am Morgen

de3 25. März

wurde

Ab-

er in3 Hoſpital

Als unſer Prof. Dr. Nau und Prof. Wm.
gebracht.
Kamvpſ<midt ihn abend3 um etwas nah 8 Uhr beſuchten,

fanden

ſie ihn

bereit3

bewußtlo3.

Sie

konnten

kaum ihren Augen trauen, als er zehn Minuten nach
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ihrer Ankunft eine Leihe war.
Fein ſanft und ſtille,
ohne irgendeinen Kampf, iſt er entſchlafen.
Am Tag
zuvor, al38 Prof. Kampſhmidt ihn beſuchte und er
meinte, daß die Krankheit vielleicht zum Tode ſei, ſagte
er: “Under all eireumstances we must learn to speak
with Job: “Though He slay me, yet will I trust in
Him." (Hiob 13,15.)
So hat er bi3 an3 Ende ſein
Gottvertrauen feſtgehalten.
Die teure Leihe wurde nah Port Huron gebracht.
Im Hauſe ſeiner Schweſter war am DienStag, den
: 30. März, der Leichengottesdienſt.
P.O. Pfotenhauer
leitete den Gotte3dienſt und hielt die Leichenpredigt auf
Grund von Hof. 6, 1.
Die Beiſetzung fand ſtatt auf
dem Lakeszide Cemetery. Dort ruht ſein Leib im Schoß

Tod mich berührt. Dod als ein Chriſt verſuche ich in
Wahrheit zu ſagen zu meinem himmliſchen Vater:
»Dein Wille geſchehe!“
Ein anderer farbiger Bruder
ſchreibt: Während wir un3 über den Ankauf de3 Bauplaßes freuen, ſind wir betrübt über den Verluſt unſer3
geliebten Superintendenten.
Ex hat un ſo ſchnell und
unerwartet verlaſſen, daß cs lange dauern wird, bis wir
uns von dem Sclag völlig erholen.
Doch wir ſind nicht
iraurig wie jene, die keine Hoffnung haben.
Und obwohl unſer Miſſionsfeld einen großen Verluſt erlitten
hat, ſo tröſten wir un3 doh mit dem Gedanken, daß
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum beſten dienen.“
Ein dritter unſerer farbigen Brüder ſchreibt: „Wir ſind
ſehr betrübt über den Verluſt, den wir dur<h den Tod
unſers Superintendenten erlitten haben;
aber wir
bitten den lieben Gott, daß er unſere Miſſion auf der
rechten Bahn erhalten wolle.
Wir wollen dur<h Gotte3
Gnade tun, wa3 wir nur können, da3 Evangelium von

Chriſto auszubreiten.“
Gott aber ſei gedankt für alle3, wa3 er an unſerm

lieben verſtorbenen Bruder getan und wa3 er durd ihn
in unſerer lieben Negermiſſion ausgerichtet hat!
Er
wolle un3 ſtark und eifrig maden in ſeinem Dienſt;
denn e3 kommt die Nacht, da niemand wirken kann.
C.F. Drewes.
---------2-P----------

Stadtmiſſion

in Chicago.

Die Chicagoer Stadtmiſſion feiert nächſtens das
fünfundzwanzigjährige Jubiläum ihre3 Beſtehens.
Da
iſt es gewiß nicht unangebracht, wenn wir einer von der
Redaktion ſc<on längſt erhaltenen Aufforderung gemäß

einiges

über

dieſe

Stadtmiſſion3werks

Miſſion

mitteilen

im allgemeinen

und

dabei

de3

gedenken.

Unter Stadtmiſſion verſtehen wir bekanntlich
hauptſählich die Miſſion in den verſchiedenen öffentlihen Anſtalten unſerer Großſtädte.
Hier finden wir
in großer Anzahl gerade die Leute, deren ſich der Heiland, al3 er hier auf Erden wandelte, immer beſonder3

angenommen hat und für deren geiſtliches Wohl er auch
Fakultät

des Immanuecl-College

Vorne der ſelige Prof. Bakke;
St. Paul;

1911.

links Prof. F. Wahlers, jekt in

in der Mitte der ſelige Prof. J. Ph. Smith;

rechts

Prof. M. Lochner, jetzt in River Foreſt.

der Erde.

Chriſtus aber wird ihn am Jüngſten -Tag

wieder auferweden und ſchön verklären.

„ Sein Tod wird nicht nur von ſeiner tiefbetrübten
Gattin und ſeinen Kindern betrauert, ſondern auh von
der ganzen Negermiſſion, die in ihm einen treuen, begabten Arbeiter verloren hat.
Einer ſeiner früheren
Kollegen ſchreibt: „In ihm verliert die Negermiſſion
einen ihrer älteſten und beſten Miſſionare.“
Einer
ſeiner früheren Schüler ſ<reibt:

„Da

P. Smith in der

MiſſionSarbeit geweſen iſt, ſeit ich ſie kenne, und da er
mein treuer Lehrer, Mitarbeiter und geliebter Superintendent war, können Sie ſic<h denken, wie tief ſein

von uns beſonder3 Sorge getragen haben will.
Folgen
wir nämlich ſeinen Fußſpuren, wie ſie uns in den Evan-

gelien vorgezeichnet ſind, ſo finden wir, daß dieſe un3
immer wieder unter die Armen und Kranken

unter die Zöllner und Sünder führen;

oder aber

und achten wir

dann auf einzelne Beſtimmungen in Verbindung mit
ſeinem Miſſion3befehl an uns, ſo ſehen wir, daß er auch

un3 angewieſen hat, unter andern zumal die Blinden,
Lahmen und Krüppel in ſein Haus hereinzuführen

und

au3zugehen auf die Landſtraßen und an die Zäune und
die Leute, die dort zu treffen ſind, zu nötigen hereinzukommen, auf daß ſein Hau3 voll werde. Gewiß wollen
wir dem Beiſpiel unſer3 Heilande38 nachkommen und
ſeinem ausdrülichen Befehl gemäß handeln; und ſo
tragen wir nicht nur im allgemeinen Sorge für die
Verkündigung des Evangeliums in aller Welt, ſondern
ſehen au<h ini beſonderen darauf, daß gerade dieſe

Die Miſjſions-Taube.
Klaſſen von Leuten mit dieſer ſeligmachenden Botſchaft
erreiht werden.
Unter gegenwärtigen Umſtänden geſchieht das am beſten durch die geregelte Miſſionztätigkeit in unſern öffentlichen Anſtalten, alſo durc< ſogenannte StadtmiſſionSarbeit.
Dana< haben auc<h unſere Chicagoer Gemeinden
nun
ſ<on
fünfundzwanzig
Jahre lang gehandelt.
Eigentlich ſchon länger; denn ſc<on vor Berufung des
eigentlichen Stadtmiſſionar3, von 1895 an, wurde in
verſchiedenen öffentlichen Anſtalten Chicago3 von Ort83paſtoren regelmäßig Miſſion getrieben.
Jm Februar
1901 wurde dann der ſelige P. A. Schlechte in dieſe
Arbeit berufen und am 19. Mai feierlich in ſein Amt
eingeführt.
Das Feld der hieſigen Stadtmiſſion iſt ein ſehr
großes.
Da iſt da3 geradezu rieſige County Hospital,
mit den 3,500 Betten, die e3 haben wird, ſobald der
vor kurzem begonnene Anbau fertiggeſtellt ſein wird,
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Oak Foreſt und im Sanitarium leiſtet ihm die Diakomiſſe Frl. Luiſe Wegner (in unſerer Diakoniſſenſchule

ausgebildet) in emſiger Tätigkeit ganz bedeutende Hilfe,

die 45,000 Patienten längere oder kürzere Zeit verpflegt.
Da iſt das ebenfalls enorme County-Armenhaus in Oak Foreſt, ein weitverzweigter Komplex von
Gebäuden mit über 3,000 Inſaſſen.
Hier haben wir
eine regelrehte Armengemeinde von mehr als 300

zumal unter den Frauen.
Der Unterzeihnete hat ſein Hauptarbeitsfeld im
County Hospital (mit welchem ebenfalls ein Shwindjuchtshoſpital in Verbindung ſteht nebſt einem Hoſpital
für zeitweilig Geiſtesgeſtörte), im Jrrenaſyl zu Dunning und im Jugendgericht.
Aud) ihm ſind daneben
einige kleinere Anſtalten überwieſen.
Seine eifrige
Mitarbeiterin iſt Frl. Frida Bremermann, beſonder3 in
Verbindung mit der Arbeit im County Hospital und im
Jugendgericht.
Jhre Aufgabe iſt unter anderm, kir<[ofen Leuten nachzugehen, bei welchen der Miſſionar im
Hoſpital Eingang gefunden hat oder deren Namen ihm
ſonſtwie übermittelt worden ſind, um kir<hlihe Verbindung anzubahnen oder dieſe Leute mit den betreffenden Gemeinden und ihren Paſtoren in Fühlung zu
bringen.
Auch ſonſt gibt e3 da für eine ſolche Gehilfin
ſehr viel zu tun, beſonder3 unter Frauen und Mädden,
die auf Abwege geraten und vom Miſſionar im Hoſpital
aufgefunden worden ſind.
Über die MiſſionSarbeit auf dieſem Feld ließe ſich
nun viel ſagen.
Jm allgemeinen iſt zu bemerken, daß.

Gliedern.

iſt das prächtig gelegene und überaus

das Hauptaugenmerk aller Arbeiter hauptſächlich darauf

praktiſch eingerichtete ſtädtiſche Shwindſuc<htsſanitarium

gerichtet iſt, kir<loſe oder ehemalige Lutheraner aufzufinden, um dieſe zu ihrem Heil wieder für Chriſtum undſeine Kirhe zu gewinnen.
Daneben bietet ſich aber auch»
ſonſt manche Gelegenheit, Miſſion zu treiben.
Aber e3würde zu weit führen, wollten wir auf Einzelheiten eingehen.
Wie verſchiedenartig doh die Fälle, die an den
Miſſionar herantreten!
Wie verwidelt oft die Verhältniſſe, mit denen er e3 zu tun hat!
Wie groß daZ-

das größte Hoſpital der Welt.

mit

Da

ſeinen

1,000

Hier werden jährlich an

Patienten,

da38

größte

von

drei

Schwindſuchtshoſpitälern, in denen unſere Stadtmiſſion

arbeitet.

Hier ſtehen

ſtet3 über

hundert

Lutheraner

oder ehemalige Lutheraner unter der Seelſorge unſerer
Arbeiter.
Da iſt ferner die große County Jai, in der

wer weiß wie viele Gefangene zeitweilig in Gewahrſam
gehalten werden, darunter leider auß mande, die
wenigſten3 früher zu unſerer lutheriſchen Kirche gehört

Elend, da3 ihm da faſt täglich vor Augen ſteht!

haben. Hier bietet ſich öfter3 Gelegenheit, Brände aus
dem Feuer zu retten. Da iſt ſodann da3 Jugendgericht
mit ſeiner weitverzweigten Tätigkeit, dur<h welche für
nahezu 4,000 verwahrloſte, verlaſſene, unverſorgte oder

eigenartig oft die Anſprüche, die an ihn geſtellt werden!
Wie mannigfa<h die Bedürfniſſe, denen Rehnung getragen werden muß!
Kurz, da findet ſich ſo manche38,
wa3 großes Intereſſe erwe&en muß; und wer immer

auh

Gelegenheit hat, in einer unſerer

verkommene

und

verwilderte

Kinder

leibliherweiſe Sorge getragen wird.

alljährlich

Hier wird e3 uns

vielfaH an die Hand

gegeben, für da38 geiſtliche Wohl

ſolher Vorkehrungen

zu

treffen,

zumal

wenn

ſie aus

lutheriſchen Kreiſen kommen.
Da iſt endlich da3 große
Irrenaſyl in Dunning mit etwa 3,400 Geiſteskranken.
Hier finden ſi mance, die gar wohl mit dem Evangelium bedient werden können. Außerdem gibt e3 noh
verſchiedene kleinere Anſtalten; aber e3 würde zu weit
führen, ſie alle aufzuzählen. Fürwahr, ein großes Feld!
Auf dieſem großen Feld arbeitet natürlich eine
ganze
Reihe
verſchiedener
Kirhengemeinſc<haften.
Unſere Stadtmiſſion hat dort zwei Miſſionare, denen
zwei weiblihe Miſſion3arbeiterinnen als regelrechte

Gehilfinnen zur Seite geſtellt ſind.
voß

bedient

hauptſächlih

da8

P.H. G. Sand -

Armenhaus

in

Oak

Foreſt mit dem damit verbundenen Schwindſucht3hoſpital, das ſtädtiſche Sanitarium für. Schwindſüchtige und

die County Jail; daneben auch einige andere Anſtalten, die nicht ſo viel Zeit in Anſpruch nehmen. In

Stadtmiſſion

näher

bekannt

bedenken,

daß

dieſe

Miſſion,

Großſtädte mit der

zu werden,

dieſe Gelegenheit wahrnehmen.

Wie

ſollte doh

ja

Dabei iſt aber ſtet3 zu
wie

jede

andere,

immer

da3 eine, da3 not iſt, im Auge hat und mit Gotte3 Hilfe
zu erreichen ſucht.
Mit Lob und Dank gegen Gott dürfen wir ſhließlich

bezeugen, daß de3 HErrn
dieſer Arbeit ruht.

Segen in reihem Maß

Er hat un

ja die Verheißung

auf
ge-

geben, daß ſein Wort nicht leer zurü>kommen ſoll. Undwenn die3 Wort alljährlich in Hunderten von Gotte3dienſten

in

unſern

öffentlihen

Anſtalten

verkündigt

wird; wenn alljährlich Tauſende von Zuhörern demſelben dort lauſchen, oft mit ſihtlihem Intereſſe; wenn
alljährlich Dußende, die wer weiß wie lange nicht zum
Tiſch de3 HErrn gegangen ſind, ein herzliches Verlangen
nah dem heiligen Abendmahl ausſprehen und Chriſti
Leib und Blut empfangen; wenn alljährlich mehr als
16,000 Krankenbeſuche gema<ht werden und in dieſen
da3 Wort

den einzelnen nahegebra<ht wird unter Um=
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ſtänden,

wo

ſie

am

meiſten

geneigt

ſind,

darauf

zu

hören: da können wir in der Tat deſſen gewiß ſein, daß
dieſe Miſſion dur<h Gottes Gnade viel Segen ſtiftet.
Gar mande Leute kommen dadurd) -- wie zahlenmäßig
nachgewieſen werden kann -- zu ihrem geiſtlichen Wohl
wieder in geordnete kir<hlihe Verhältniſſe hinein; gar
manche werden dur dieſe Miſſion, ſoweit Menſ<en
urteilen können, vorbereitet auf ein ſeliges Sterbe-

ſtündlein.

I. H. Witte.
------2>-.---------

'Einc Weihnachtsfeier im braſilianiſchen Urwald.
Weihnachten,

da3 liebliche Feſt, iſt vorüber;

aber

nod) lange wird es in den Herzen der Kinder wie auch
der Erwachſenen forttönen.
Dieſe3 Feſt wird unſerer

Gemeinde in Friedheim um ſo mehr unvergeßlich blei-

dich, o Chriſtenheit“, daß das ewige Cvangelium von
der Gnade Gotte3 in Chriſto JCEſu auch zu un3 gedrungen iſt, die wir fern von der übrigen Welt im tiefen
Urwald Braſiliens wohnen!
Auf Grund der Weihnadtzepiſtel zeigte dann der Paſtor, wel<he3 die Fin-

ſternis iſt, in der das Volk wandelt, nämlic die geiſtige
Dunkelheit, die finſtere Nacht der Sünde, und welc<he3
da3 Licht iſt, das da „über die da wohnen im finſtern
Lande“, hell ſcheint, nämlich das helle Licht des Cvangeliums, das bei der Geburt Chriſti hell zu ſcheinen anfing.
Nad) dem Sc<lußlied „Alle Jahre wieder kommt
das Chriſtuskind auf die Erde nieder, wo wir Menſc<en
ſind“ wurden die Geſchenke an die Kinder verteilt, und
wohl feiner ging unbefriedigt nach Hauſe; denn:

Santa Catharina, hergeſchi>t, um in der Ferienzeit
(vom 15. Dezember bis Ende Februar) Schule zu hal-

Ein jegliches findet, was Chriſtkind beſchert,
Und jubelt ſo ſelig und ſchaut ſo verklärt.
Ja, niemals iſt's ſel'ger, ein Kindlein zu ſein,
Und niemals ſicht ſel'ger das Mütterlein drein.
Das danken wir alle dem Heiland, dem Chriſt,
Der Großen und Kleinen ein Heiland ja iſt.
Wer miſſet den Segen, wer ſchöpfet ihn aus
Fürs5 irdiſche Leben, für35 Herz und für3 Hau3?
Troſt, Troſt, Friede und Freud',
Das bringet die Weihnacht ins menſchliche Leid.
Und ſel'ger gehn niemals die Kindlein zur Ruh',

ten und zu predigen.

Nie ſeliger ſchließen die Äuglein

ben, al35 e5 das zweite Mal iſt, daß hier ein Weihnaht5-

Xindergotte3dienſt gehalten wurde.
Im Jahr 1923, nicht lange nachdem die Gemeinde
hier zuſtande gekommen war, aber nod) keinen Paſtor
noh Lehrer hatte (P. W. Schwalenberg, zwei Tagereiſen von hier, hatte hier einige Male Gotte3dienſt ge-

halten),

wurde Student Val. Kühn,

jezt P. Kühn

in

Er hatte dann au<h eine Weih-

nadtz5feier mit den Kindern veranſtaltet, obwohl ihm
nur wenige Tage zum Üben zur Verfügung ſtanden. E3

iſt daher aud ſelbſtverſtändlich, daß unter ſolchen Umſtänden nicht viel geleiſtet werden konnte.
Aber dod)
haben die Leute ſich ſehr gefreut, weil die meiſten von
ihnen

„nod)

nie ſo etwas

miterlebt hatten“.

Für

die

nächjte Weihnachten wurde ſ<hon der mittlerweile berufene Paſtor erwartet, der aber erſt im April hier ankam. Und ſo konnte denn erſt dieſe Weihnachten (1925)
wieder eine Chriſtfeiexr gegeben werden; denn der Paſtor begann aud ſogleih mit dem Schulunterricht.
Trozdem ſowohl Schüler wie auch der Paſtor ſehr
mit

Arbeit

überhäuft

waren,

wurde

doch

keine

wohl manchem Sdulkinde wird da3 kleine Herz ſc<hwer
geworden ſein, und e3 mag leiſe gefleht haben, daß Gott

den Negen doch zurüshalten möchte. Und in der Tat
"klärte ſich der Himmel auf, und ehe ſich noh die Nacht
Über Friedheim breitete, war unſer Kirchlein bis auf
den lezten Plaz gefüllt; nicht nur die Sibpläße waren
alle eingenommen, ſondern aud jeder Raum, der etwa
Nlaz zum Stehen bot.
Nach

einem

Gemeindelied,

Nr. 27,

begannen

die

Vorträge und Deklamationen der Kinder. Da ertönte
wieder die frohe Botſchaft vom Himmel an die in Sünden verlornen Menſchen: „Eu iſt heute der Heiland

geboren, welder iſt Chriſtus, der HErr, in der Stadt
David31“

Sie

O wie herrlich klangen die ſchönen Weih-

träumen

vom

Himmel,

Und, hören der Engel

der

ſie zu.
Heimat

frohlo>end

ſo ſchön,

Getön.

Süß, ſüß muß es ja ſein,
Hienieden ſchon wallen im himmliſchen Hain.
Und alſo wird's werden, ſo muß es wohl ſein,
Wenn JEjus8 uns führet nach Salem hinein,
Wo er uns den ewigen Chriſttag gemacht.
O himmliſches Leben, o ſelige Pracht!
Ja, ja, ſo wird es ſein!

Ah,

führ' uns

doch alle, HErr

JEju,

hinein!

Friedheim, Rio Grande do Sul, Braſilien.
A. Priebe.

Friedrich Wyneken,

Mühe

geſcheut, auch nod die aufgegebenen Weihnachts8ſachen
möglichſt gut zu üben. Die Mühe iſt auch reichlich belohnt worden. Dod al3 der 24. Dezember herannahte,
ſchien e3, als ſollte der Chriſtabend verrxegnen. Und

pv;

nadhtslieder von den jugendlihen Stimmen!
„Chriſt
iſt erſchienen, uns zu verſühnen“; darum „freue, freue

der Pionier

unſerer Inneren

Miſſion.

I.
Friedrich Konrad Dietrich Wyneken ſteht im Monat
Mai zweimal im Kalender. Der 13. Mai iſt ſein Geburt3tag, der 4. Mai ſein TodesStag. Wyneken war einer der
Großen in unſerer amerikaniſc<h-lutheriſ<hen Kirhe. Er
war groß als Miſſionar, groß al3 Ort3paſtor, groß al8
Synodalpräſe3. D. Walther ſagte von ihm: „Cin reichund hochbegabter Geiſt, ein wahrhaft evangeliſcher Pre-

diger, „ein beredter Mann und mädtig in der Scrift“,
ein in der Schule ſ<hwerer geiſtlicher Anfechtungen hocherfahrener

Seelſorger,

ein

unerſ<hrodener

Zeuge

der

reinen, vollen Wahrheit, ein tapferer Kämpfer für dieſelbe, ein treuer Kirhenwädter, ein Mann ohne Falſch,
deſſen ganze38 Weſen den Stempel der Geradheit und,
Biederkeit trug, ein Feind aller Lüge und Heudelei, eine
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wahre Nathanaelsſeele, kurz, ein rehtſchaffener Chriſt
und treuer Knecht ſeines HErrn, der aber in wahrer
Demut nur ſeine Schwachheit, nicht ſeine Stärke kannte,
iſt er ganzen Scharen von Predigern und Laien ein

Miſſouriſynode an.

Vorbild, Tauſenden ein geiſtlicher Vater, ganzen Gegen-

1864 wohnte er auf einem kleinen Landgut in der Nähe
von Fort Wayne.
Im Jahr 1864 folgte er einem Ruf
als Paſtor der Dreieinigkeit3gemeinde in Cleveland, O.
Dort wirkte er bis zum Oktober de3 Jahres 1875, al3
jein körperlicher Zuſtand ihn nötigte, na; San FranciSco zu ziehen.
Dort ſtarb er am 4. Mai 1876.
Wyneken3 Vater war lutheriſcher Paſtor in Verden.

den Amerika3 ihr Apoſtel, von allen aber, die ihn kannten, geliebt und geehrt geweſen, eine der ſchönſten Zierden
und
eins der gewaltigſten
NRüſtzeuge
unſer3
amerikaniſch-lutheriſchen Zion, deſſen Name nie verweſen, ſondern geſegnet ſein und bleiben wird, ſolange
unſere hieſige lutheriſche Kirche ihres Namen3 würdig
bleibt.“
Uns intereſſiert Wyneken inſonderheit als MiſJionar.
Was aus den ſieben Jahren ſeiner Miſſion3tätigkeit erzählt werden kann, iſt überaus unterhaltend
und lehrreih.
Die „MiſſionsStaube“ will ihren lieben
Leſern dies in einigen Nummern erzählen.
Nicht ein

Wynekens

Mutter.

Wyneken

30 Cents zu haben.
Ehe wir nun aber an unſere eigentliche Aufgabe
herantreten, wird es wünſc<henzwert ſein, die Hauptdaten aus dem Leben Wynekens5 zu bieten.
Friedrich
Konrad Dietrich Wyneken wurde am 13. Mai des
Jahre35 1810 zu Verden in Hannover geboren.
Er ſtu-

dierte Theologie
1838

wanderte

in Göttingen
er nah

Tätigkeit als Miſſionar

und Halle.

Jm

Jahr

Amerika aus und begann

ſeine

im nördlichen Indiana.

Im

Jahr 1841 kehrte ex nach Deutſchland zurü>, um HeiLung für ein Hal3leiden zu ſuchen und Miſſionare für

die Arbeit unter den kir<hlich verwahrloſten Lutheranern
* in Nordamerika zu gewinnen." Im Jahr 1843 kehrte
- er nad Jndiana zurü>.
Nad zwei Jahren (1845)
wurde er al3 Paſtor nah Baltimore berufen. Jm Jahr
1848 ſc<loß er ſich der im Jahr zuvor neugegründeten

Jahr

1850 wurde

ſiedelte er nach Adams Co., Jnd., über.

er al3

Er ſtarb einige Jahre

nah

Von 1862 bi3

unſer3 Wynekens

Geburt

und hinterließ eine Witwe mit neun Kindern, ſeh3
Knaben und drei Mädchen.
Eine der Schweſtern wurde
die Mutter des ſpäteren Präſes D. H. C. Shwan.
Daß die Mutter ein gutes Erziehungs3geſchi> beſaß, iſt
daraus erſichtlich, daß drei Söhne Paſtoren und drei

in jüngeren

ausführliches LebenSbild will ſie bringen, ſondern nur
Dies" und das aus ſeinem Leben al35 Miſſionar erzählen.
Cin „LebenzSbild“
des berühmten Mannes5 iſt vor
mehreren Jahren vom Concordia Publishing House zu
St. Louis veröffentlicht worden und iſt zum Preis von

Jm

Paſtor der Dreieinigkeitskir<he in St. Louis berufen und
zum Präſes der Synode erwählt.
Im Jahr 1859

D. HS. C. Schwan.

Jahren.

Nedt3gelehrte

wurden.

Obwohl

Reſpekt vor ihr hatten wegen

die

Kinder

großen

ihres ſirengen HauSregi-

ment3, war ſie doh innig geliebt. Sie ließ ihre Kinder
etwas Tüchtiges lernen.
Friedrich bejuchte das Gymnaſium ſeiner GeburtSſtadt Verden biS in ſein ſiebzehnte3 Jahr und bezog dann die Univerſität Göttingen in
Hannover, um Theologie zu ſtudieren.
Dort aber ſaß
der Rationalizmu38
oder Vernunftglaube
auf dem
Thron.
Die bibliſchen Wunder ſowie alle Lehren der
Heiligen Scrift, die ſie nicht mit ihrer Vernunft reimen
konnten, verwarfen die Herren Profeſſoren, juſt wie in
unſern Tagen die ſogenannten Moderniſten es machen.

Wyneken verließ daher die Univerſität Göttingen nach
einem halben Jahr und bezog die Univerſität HalleWittenberg.
Dort war wenigſtens ein drijtlicher
Profeſſor, nämlich der noh junge Friedrich Tholus, ein

entſchiedener Feind de3 RationalisSmus.

Freilich war

auc dieſer nicht in allen Stücken ein echter Lutheraner;
er war nämlich ein Pietiſt und Unioniſt.
Doch erwie3

er dem Studenten Wyneken den großen Dienſt, daß er
ihn zu JEſu wies.

Die Miſſions-Taube.

72

Nac<h Vollendung ſeiner Univerſitätsſtudien erhielt
Wyneken jedoh keinen Beruf an eine Gemeinde.
Er

gegeben

trat in die Klaſſe der „Kandidaten“, die auf einen Beruf
warten mußten.
Er wurde zunächſt Hauslehrer bei
einem Beamten.
Wie wenig er aber in der redten
Goite3sgelahrtheit zu Hauſe war, iſt daraus zu erken-

„WaZ3 ſagen Sie dazu?“
Dieſer entgegnete ohne weitere3 Beſinnen: „Gott iſt ein Gott, der täglich Wunder
tut; und c3 wundert mid), daß Sie, Herr Konſiſtorialrat, das in Abrede ſtellen.“
Erſtaunt über dieſe Ant-

CZ iſt alſo nur zu fragen, ob e3 früher wirklich Wunder

des

10. Sonntag3 na Trinitatis.
Naddem er ſie wohenlang dem Gedädtnis eingeprägt hatte und ſie faſt ebenſogut rü&dwärts3 wie vorwärts3 herſagen konnte, ſollte er
ſie endlich in einer kleinen Dorfkirhe aud halten. Zitternd betritt er die Kanzel und wird ſofort inne, daß er
unmöglich von ſeinem Konzept Gebrauc<h maden könne,

denn
Kanzel

die

Emporkir<hen

heran,

und

reichen

die Bauern

faſt bis
können

da --

wa

iſt da3?

--

die ganze

nicht bloß

Gemeinde

fällt ein und ſagt den Spruch mit her. Er hat das
no< nie gehört; e3 überraſ<ht ihn; aber er weiß, wo
*

kam?

glaube,

Amerika

verwahrloſten

Lutheranern

ein

Evangeliums8bote

zu

werden.
Wo er ſeinen Wirkungsplaß finden werde,
wußte er nicht.
E23 war im Jahr 1838, al3 Wyneken Freunde, Verwandte und Vaterland verließ. Er war achtundzwanzig

ihr lieben Leute habt

mid) niht verſtanden.“
Und dann wiederholte er auf
plattdeutſ<, wa3 er ſoeben geſagt hatte.
Seine zweite HausSlehrerſtelle fand ex in dem Hauſe
de3 Paſtor3 und Konſiſtorialrat3s G. von Hanfſtengel.
Hier lernte er den Heiland und den Weg des Heils
völliger kennen. Mit entſchiedenem Ernſt kehrte er nun
der Welt den Rüden und trat in die Nachfolge JEſu ein.
Unerſ<roden bekannte er die Wahrheit, die er au3 dem
heiligen Bibelbuch lernte.
Wie feſt ſein Bibelglaube
und wie unerſ<roden ſein Bekennermut war, zeigt ſo
reht ſein Auftreten bei dem Kandidatenexamen, das er
nicht lange vor ſeiner Abreiſe nah Amerika zu beſtehen
hatte. Dies Erlebnis beſchreibt ſein Biograph alſo:
„Der ungläubige Konſiſtorialrat N. N., dem Wyne„kens entſchiedenes Chriſtentum wohl bekannt war, hatte
die Lehre von den Wundern gewählt, um dieſem auf den
Zahn zu fühlen und ihm eine Verlegenheit zu bereiten.
Er leitete das Examen etwa mit folgenden Worten ein:
„Bekanntlich geſchehen heutzutage keine Wunder mehr.

nah

Er las in deutſ<hländiſ<hen Miſſionsblättern von

der geiſtlichen Not au38gewanderter GlaubenS3genoſſen,
die „im Weſten“ der Vereinigten Staaten in den Wäldern wohnten ohne Gotte3 Wort und ohne die heiligen
Sakramente.
Dieſe Not ging ihm zu Herzen, und er
entſ<loß ſich, nah Amerika zu gehen und den armen,

an Mut und Freudigkeit, öffentlich aufzutreten.
Hier darf gleich geſagt werden, daß Wyneken in
ſeinen Predigten lebhaft und kräftig war. - Sie waren
durdhauzs volkstümlih.
ES kam vor, daß er mitten in
„Jd

„Aber Sie wiſſen doh, was

Wie ging e35 nun zu, daß Wyneken

er fortzufahren hat.
Er predigt weiter, bis wieder ein
Spruch kommt; wieder fällt die ganze Gemeinde ein;
aber- es iſt ihm nun ſc<hon niht mehr ſo ſtörend; er
kommt endlih glüdlich zu Ende und -- hat von da

der Predigt ſagte:

er Wyneken:

„So ward aus dem Examen eine DiSputation, zum
großen Erſtaunen der Herren am grünen Tiſch und der
im Vorzimmer verſammelten Zuhörer. Da3 Merkwürdigſte aber war, daß die Beſcheidenheit und Freundlichkeit ſowie dex gute Humor de3 Kandidaten, welche dur
all ſeinen unerſ<hro>enen Widerſpruch hindur<hleuchteten, dem Examinator ſo da3 Herz abgewannen, daß.
er ihn öffentlich lobte und ihm da3 Zeugnis erſter
Klaſſe gab.“

in3 Buch guden, nein, ſie können ihm da3 Konzept wegnehmen.
Zagend beginnt er. Jetzt kommt ein Bibelſpruch;

fragte

mit beredter Zunge, wa3 jener vorgebracht hatte.

dicht an die
ihm

Dann

Spinoza über dieſe Sache geſchrieben hat.“ Wyneken
erwidert mit freundlicher Miene und feſtem Ton: „Ci,
was geht Sie und mich an, waZ dieſer atheiſtiſche Jude
daherphiloſophiert! Die Schrift, die Shrift, Herr Konſiſtorialrat!*
„Den hohen geiſtlichen Herren war eine ſolche Kühnheit nod) nicht vorgefommen, ſintemal die armen Kandidaten ſonſt eher zu zittern als zu widerſprechen pflegten.
Der Konſiſtorialrat ſprang von ſeinem Stuhle auf und
brachte eine Menge ſ<heinbarer Beweiſe vor, die ſeine
Anſicht rechtfertigen ſollten.
„Als Wyneken wieder da3 Wort erhielt, geriet er
ebenfalls in Eifer, ſprang gleichfalls auf und widerlegte

Fryphiſhen Bücdjern der Makkabäer begann.
Seine
Stelle al3 Lehrer eine3 kranken Knaben gab ihm Gelegenheit, Frankreich und Jtalien zu ſehen.
Den erſten
Anbli> der Alpen und de3 Meerbuſens von Genua, den
Aufenthalt in Nizza im nordöſtlichen Italien und viele3
andere damit Zuſammenhängende wußte er ſpäter lebhaft zu ſchildern.
Seine erſte Predigt hielt er im Jahr 1832

über da3 Evangelium

oder nicht.“

wort, fragte N.N. weiter:

nen, daß er den Unterricht der ihm anvertrauten Knaben in der Bibliſchen Geſchichte zunächſt mit den apo-

in St. Jürgen bei Bremen

hat

Jahre alt und ledig. Ein Kandidat namen3 C. W. Wolf
begleitete ihn. DaZ lekte, was wir von Wolf hören, iſt,

daß er 1840. Paſtor
Marietta, O., war.
Da3

nächſte

der

Reiſeziel

lutheriſchen
der

beiden

Gemeinde
Miſſionare

bei
war

Baltimore.
Der Kapitän de3 Sciffe3 =- er hieß.
Stürje -=- war ein <riſtliher Mann.
Jhm und der
Mannſ<haft hat Wyneken

.

auf hoher See gepredigt.

In Baltimore kannten Wyneken und Wolf keinen
Menſ<<hen.
Sie erkundigten ſich nah deutſchen Lutheranern. Ein Glüd war e3, daß Wyneken Engliſch gelernt hatte. Nad einigem Suchen fanden ſie Leute, die
ſich „lutheriſch“ nannten. Daß e3 abex in dieſem Land
der Sekten und Schwärmer unehrliche Leute gibt, die
den Iutheriſ<en Namen mit Unredht führen, um einfältige Lutheraner zu fangen, ſollte er bald erfahren.
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Die Leute, mit denen Wyneken

bekannt geworden

führten ihn in ihren Gotte5dienſt.

war,

Zwar kam ihm dort

alles ſonderbar vor, aber er erfüllte den Wunſch, eine
Predigt zu halten.
Dann bat ihn „Bruder“ Numſen,
eine GebetSverſammlung zu leiten.
Wyneken erzeigte

ſich auch hier willig. Während er ein Gebet ſprach, begannen die Leute zu ächzen und zu ſtöhnen; bald hier,
bald dort rief einer „Amen!“
Während dann ein Lied
geſungen wurde, lärmten die Leute lauter und immer
lauter.
Als die Betſtunde endlich vorüber war, trat
„Bruder“ Numſen zu dem fremden und erſtaunten Prediger aus Deutſchland und fragte: „Na, Bruder Wyneken, wie hat dir's gefallen?“
Wyneken erwiderte: „J<h
weiß nicht, ob's von Gott oder vom Teufel iſt! Luthe-

riſch iſt es jedenfalls nicht!“
darüber
werden.

nicht

erbaut

war,

Daß „Bruder Numſen“
braucht

Die Leute, an die Wyneken

nicht

geſagt

zu

geraten war, und die

ſich lutheriſc;, nannten, waren „Otterbeinleute“ oder
„Vereinigte Brüder in Chriſto“.
„Dieſe Gemeinſchaft

iſt ganz und gar methodiſtiſc<.

Jhre Glieder wurden

auch deutſche Methodiſten genannt, ehe die Biſchöfliche
Methodiſtenkir<he ihre Miſſion unter den Deutſchen dahier begann.
Der Gründer dieſer Sekte war W. Otterbein, ein deutſ<h-reformierter Prediger aus Preußen in
Pennſylvania.
In Verbindung mit einigen andern
deutſchen Predigern arbeitete er ſeit 1774 unter den

Deutſchen
Weiſe.

mit großem
Leute

Lutheraner,

Eifer,

aber

allerlei Glauben3

Reformierte,

auf

Mennoniten,

Tunker

an:

und

andere.“
Wyneken und Wolf fanden Quartier bei „Pfarrer“
Roſſel.
Sie durchwanderten die Straßen Baltimore3
und ſuchten eine lutheriſche Kirhe.
Ein Deutſcher, den
ſie trafen, wies ſie zu P. Johann HäS3bärt. Dieſer
und ſeine Gemeinde meinten damals, ſie ſeien recht

lütheriſ<;
Mande

aber

in

Glieder waren

Wirklichkeit
überzeugte

waren

ſie

uniert.

Lutheraner,

andere

dagegen waren ſtreng reformiert.
Jeder konnte vom
heiligen Abendmahl glauben, wa3 er wollte.
Bei HäS3bärt angekommen, erklärten ihm die beiden
Miſſionare, wer ſie ſeien und weShalb ſie nah Amerika
gekommen ſeien, nämlich um kirdhloſe deutſche Lutheraner „im Weſten“ aufzuſuchen und kirhlih zu bedienen.
Daß HäSbärt ſie zunächſt mit Mißtrauen be-

tradjtete, war niht zu verwundern; denn ſc<hon damals
gab es geiſtliche Vagabunden, die aus dieſem oder jenem
Grund Deutſchland vielleicht bei Naht und Nebel hatten

verlaſſen

müſſen und nun in dieſem neuen

leichtgläubigen

Leuten

ſich für Paſtoren

Dieſe Erklärung ſtellte Hä3bärt zufrieden.
Er
nahm die beiden Miſſionare auf in ſein Hau3 und ließ
Wolf am nächſten Sonntag in ſeiner Kirche predigen.
In der nächſten Woche wurde er krank, und bat Wyne-

ken, ſeine Gemeinde bis zu ſeiner Geneſung zu bedienen.
DaZ dauerte etwa ſeh3 Wochen.
Wyneken beſuchte auc<
den franfen Paſtor re<ht fleißig, und ſo entſpann ſich
zwiſchen beiden ein recht intimes Verhältni3.
Nun nahte der Herbſt.
Wollte Wyneken no< vor
Eintritt des rauhen Wetter3 ſeine Miſſion3arbeit im
damaligen Weſten beginnen, ſo mußte er an die Weiterreiſe denken.
HäSbärt ſagte zu ihm: „Sie ſollen nicht
auf Jhre eigene Fauſt in den Weſten reiſen.
I<
ſchreibe an das Miſſionskomitee der Synode von Pennſylvania; die ſoll Sie al3 ihren Miſſionar ausſenden.“
Bald erhielt Wyneken von der Miſſionzkommiſſion den Auftrag, nah Jndiana zu ziehen, die zerſtreuten deutſichen „Proteſtanten“ aufzuſuchen, ihnen zu predigen
und ſie, wenn möglich, zu Gemeinden zu ſammeln.

Da3 nächſte Mal wollen wir hören, wie unſer Miſſionar nah Indiana reiſte und dort die MiſſionSarbeit
in der Wildnis begann.
oS
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methodiſtiſche

ſchloſſen ſich ihm

Land

aus8gaben,

bei
in
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Den

Berichten

der

geplant.

verſchiedenen

Miſſionzkommiſ-

ſionen in den gedrukten

Eingaben

iynode,

in St. Louis

die

am

9. Juni

an die Delegatenzuſammentritt,

wird eine allgemeine Einleitung vorangeſi>t, die den
lieben Leſern der „MiſſionsStaube“ gewiß von Intereſſe
ſein dürfte.
Wir
Sie lautet alſo:

laſſen ſie hier vollſtändig abdrucken.

An die Ehrw. Synode von Miſſouri, Ohio und andern

Staaten, verſammelt al3 Delegatenſynode
St. Louis, Mo., im Juni 1926.

zu

Die unterzeichneten Miſſionszkommiſſionen erlauben
fich, der Ehrw. Delegatenſynode die nahfolgende Angelegenheit zur ernſten Erwägung zu unterbreiten.

1. Mit Lob und Dank gegen unſern gütigen Gott
werden

wir in dieſen Tagen

den Bericht

über

die vor

drei Jahren beſchloſſenen Lehranſtalt3bauten vernehmen.
Der HExr hat Gnade gegeben, daß unſere
lieben Chriſten dur

die ganze Synode hin mit rechter

Opferwilligkeit ihre Gaben für da3 große geplante Werk
gezeihnet und bereit3 zum allergrößten Teile dargereicht haben. Die Gebäude ſind faſt ausnahms3lo3 vollendet und ſ<hon dem Gebrauche übergeben.

Nur unſer

Wahrheit aber. elende Bauchdiener waren.
Häsbärt
fragte die beiden Fremdlinge, wo ſie ihr Logis hätten.
Sie antworteten: „Beim Pfarrer Roſſel.“
„Ei“, rief
Häsbärt erregt, „der iſt ja ein Methodiſt!“
Wyneken

neuer, prächtiger Seminarkomplex zu St. Louis harrt

erflärte,

zur

Land;

ſie

ſeien

ja

Fremdlinge

ſie hätten da3 nicht gewußt;

in

einem

fremden

er wolle e3 ihnen

BEEREN? daß ſie ſich in Unwiſſenheit bei einem Me 00:
diſten einquartiert hätten.

nod) der Einweihung.
Wa viele unter uns ſeit Jahren
erbeten und erhofft haben, iſt nun zur Tatſache ge-

worden.
Ehre

Die allermeiſten unſerer höheren Schulen ſind
Gotte3

würdig

aufgeführt

und

auSgeſtattet'

worden.
Und für die immerhin noh nötigen Bauten
werden wohl während de3 kommenden Trienniums keine
beſonder3 großen Opfer gebraht zu werden brauchen.
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2. Doh

mit den vollendeten Bauten

allein iſt der

Sache de3 HErrn nicht genügend gedient.
Viel wichtiger ijt die Beſhi>ung derſelben.
Dieſe Schulen
müjjen mit gottſeligen und begabten Sdülern, die ſich
dem Dienſte Gottes zum Bau und zur Ausbreitung des

herrlihen

Reiche38

Chriſti

widmen

wollen,

angefüllt

werden.
Seit vielen Jahren fehlt es auf allen Gebieten
unſers ſynodalen kirhlicgen Wirkens an Arbeitern.
Zum großen Schaden der Sache Chriſti müſſen jedes
Jahr bei der ſogenannten „Verteilung“ viele wichtige
Berufe an Predigt- und S<hulamtskandidaten unberü>ſihtigt bleiben.
Dadurd erleiden vornehmlich unſere
Miſſionsfelder unwiederbringlihen Schaden:
Türen,
die un3 der HErr aufgetan hat, können nicht dur<ſchritten, Felder, in die der HExrr un3 geführt hat,
können niht bebaut, Saaten, die dex HErr uns3 hat
reifen laſſen, können niht eingeerntet werden.
Ja,
unſterbliche Seelen, für die dex Sohn Gottes ſein Herzblut vergoſſen, die er ſich mit Darangabe ſeine3 eigenen
Leibe3 zum ewigen Eigentum erworben hat, die er ſich
dur<h unſern Dienſt der Liebe zuführen laſſen will,
gehen ihm verloren, weil durd) un3 nicht genügend

Arbeiter in die Ernte geſtellt werden.
Und da3 gilt jowohl von der Nähe
Ferne, von unſerm eigenen Lande wie

wie
von

von der
fremden

Ländern.
E2 iſt nicht übertrieben,

wenn

wir behaupten,

daß

'wir in unſerm eigenen Lande wohl in jeder Großſtadt,
in jedem Staate, ſowohl unter Einheimiſ<en wie unter
Fremden, unter Weißen und Schwarzen ſowie unter
Ander323farbigen, Tauſende von Gelegenheiten unbenußt

vorübergehen laſjen müſſen, weil uns die nötigen und
geeigneten Boten

de3 Evangelium

fehlen.

Bliken wir aber erſt in die Länder, die an unſer
Land grenzen, und in die Heidenländer, die jenſeit3 der
Meere ſich nah dem Aufgang der Sonne, na<h Mitternacht und nah Mittag hin erſtrecken, ſo finden wir ungezählte Millionen von Mitmenſchen, auf die heute noh
das prophetiſche Wort ſeine volle Anwendung findet:
„Finjternis bede&et das Erdreih und Dunkel die

Völker.“
Um nur einiges herauszugreifen, ſo ſei e3 erlaubt,
darauf hinzuweiſen, daß wir in unſerm eigenen Lande

eine Bevölkerung von 11 Millionen Negern haben, die,
zum großen Teile unter <riſtlihem Namen, in echtem
- Heidentum dahinlebt. In Mexiko und Südamerika ſind
no< Millionen von Indianern, zu denen da38 Evan-

gelium

nur

in

der

nicht hingedrungen

von 319 Millionen

römiſchen
iſt.

Indien

Menſen,

tragen den Chrijtennamen.

und

China
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hingedrungen iſt.

in Angriff genommenen Felder und dämpfen die freudige Arbeit der Miſſionare.
Tilgung dieſer Schulden.

Wir

bitten um

ſofortige

b. Wir benötigen auf allen Gebieten reichere Geldmittel zur geſegneten Weiterführung und zur Erweite-

rung der Miſſion3arbeit.

Faſt überall müſſen wir uns

übermäßig einſchränken.
Gehälter, die hie und da erhöht werden ſollten, müſſen zum Schaden der Arbeit3freudigkeit der Angeſtellten und Berufenen zu gering
angeſeßt werden; große Miſſionsfelder, die unmittelbar an unſere Stationen grenzen und ſeit Jahren auf
Bebauung warten, müſſen einfach umgangen werden;
Bauten, die zur geſegneten Führung der in Angriff ge-

nommenen Felder dur<hauz3s aufgeführt werden ſollten,
müſſen aus Mangel an genügenden Geldmitteln unter-

nur

5 Millionen

berednet die Zahl

Wir ſchweigen davon,

daß es nod) ſonſt ganze Erdteile und Länder gibt, wo
die Stimme des Evangeliums, ſoweit Menſc<hen De
110

Felde ſtehenden Arbeiter nicht Not leiden oder abberufen
werden ſollten. Zwar liegen die Schulden in den MiſſionSkaſſen nicht unmittelbar auf den einzelnen Kommiſſionen, doh hemmen ſie den gründlichen AusSbau der

gar

oder

ſeiner Bewohner auf 440 Millionen und die Zahl der
„Chriſten auf gegen 2 Millionen.

einzelnen Fällen teilweiſe bis vor die jüngſte Delegatenſynode zurüdkerſtret.
Wohl in keinem Falle ſind dieſe
Sdulden dur eine unerlaubte und ungeredtfertigte
Überſchreitung de3 MiſſionSbudget3 entſtanden.
Sie
ſind vielmehr darauf zurückzuführen, daß die bewilligten
und von den Gemeinden erbetenen Gelder nicht dargeboten wurden.
So mußte geborgt werden, wenn die im

eine Bevölkerung

Zerrgeſtalt
hat

Wohl haben wir da und dort zu arbeiten begonnen,
aber wie überaus gering iſt die Zahl der Miſſionare,
wenn wir ſie mit der überwältigenden Größe der Felder
vergleicen!
Und dod) hat der HErr aud für jene Millionen und aber Millionen ſein Leben zum Sculdopfer
gegeben und ewigen Frieden für ſie erworben.
ES iſt ja wahr, daß der HErr nicht allein uns, ſondern allen Kindern Gotte3 die Verkündigung des Heils
bis an3 Ende der Erde befohlen hat; doh hat er uns,
gerade un3, in unendlicher Gnade den vollen, reichen
Saß
ſeines unverfälſchten Worte3 anvertraut und
ſucht de3wegen aud bei un3 eine viel reichere Frucht de3
Danke3 al3 bei andern.
Wir müſſen -- ja wir müſſen =- um der ungezählten Scharen willen, denen wir in der Nähe und in der
Ferne das Wort ſchulden, unſere Lehranſtalten beſſer
beſchifen. Der HErr will, daß wir mehr Boten für den
Dienſt am Wort vorbilden.
Wir müſſen mehr Leute
haben, die glaubensfreudig ſagen: „Hier bin ich, HErx;
fende mid!“
3. Wir müſſen notwendig reichere Miſſion3gelder
häben.
a. Auf faſt allen Miſſionsgebieten wirken wir unter
einer hemmenden, lähmenden Schuldenlaſt, einer Schuldenlaſt, die nicht erſt von geſtern iſt, ſondern die ſich in

laſſen werden -- alle3 zum Nadteil der großen Sache
unſer3 herrlichen Heilande3 JEſu Chriſti.
Wir

ſind

weit

davon

gehälter und Luxusbauten

entfernt,

irgendwo

zu befürworten,

Luxu3-

aber die-

jenigen Geldmittel, die zur geſegneten Führung und
Erweiterung de38 Werke3 Chriſti dur<aus nötig erſcheinen, können wir nicht umhin, dringend zu erbitten.

Die
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4. Die Ehrw. Synode hat un3 berufen, ihre Miſſionen zu leiten. Wir ſind un3 bewußt, daß wir das im

vergangenen

Triennium

in großer Schwachheit

getan

haben; doh dürfen wir verſichern, daß wir uns ernſtlich
befleißigt haben, unſex Amt nach der Gnade, die Gott
verliehen hat, treu zu verwalten.
Wollen wir nun der
anvertrauten hohen Aufgabe gere<ht werden, dann
müſjen wir der Chrw. Synode einen möglichſt tiefgehenden Einbli> in die obwaltende Sachlage gewähren.
Darum haben wir e3 für geboten eradtet, das Vorſtehende zu berichten, und kommen jett vereint mit der
Bitte, unſere in3 einzelne gehenden ordnung3mäßigen
Berichte einer möglichſt ſorgfältigen Erwägung
zu
unterwerfen.
Jijt das vergangene Triennium in ganz beſonderem
Sinne ein Lehranſtaltstriennium geweſen, ſo bitten wir
die Chrw. Synode, das eben beginnende in ganz beſonderem Sinne zu einem Miſſionstriennium zu geſtalten.
Um desSwillen, der die Welt geliebt und ſich
für ſie in den Tod dahingegeben, der un3 aus ſeinem
unendlihen
Erbarmen
in die Gemeinſ<haft ſeines
NReiches berufen und uns5 mit dem reinen Worte ſeiner
Gnade ausgerüſtet, ja, der un3 die hohe Gnade verliehen hat, ſeine Mitarbeiter am Werke der Seligmadung der erlöſten Menſhenwelt zu ſein: um JEſu

Chriſti, unſer3 göttlichen Heilande38, willen bitten wir
um

einen

ganz

außerordentlihen

Vorſtoß

auf

jedem

'Gebiete unſerer kirhlichen Miſſion3tätigkeit.
Wir erlauben uns hiermit, bei der Ehrw. Synode
für das kommende Triennium auf ein außerordentliche3
“Forward Movement for Missions" anzutragen, und
3war für die Innere Miſſion, die Heiden- und Negermiſſion, die Miſſion in Südamerika, die Taubſtummenmiſſion, die Fremdſprachigen Miſſionen und die In-

dianermiſſion wie auh für andere noh in Angriff zu
nehmende
kaſſe, die
dient.

Miſſionen, ſonderlich aber für die Kirc<hbauallen unſern Miſſionen herrlich als Magd.

Der HErr, unſer Heiland und unſer Gott, der un3
nad Vollendung ſeines hohen Werke3 der Erlöſung zugerufen hat: „Gehet hin in alle Welt und prediget da3
. Evangelium aller Kreatur!“ verleihe uns allen zu
feinem Dienſte dankbare und opferwillige Herzen.
In aller Hoha<htung zeichnen die Vertreter der

Kommiſſion für Innere Miſſion,
Kommiſſion
Kommiſſion

für Heidenmiſſion,
für Negermiſſion,

Kommiſſion für Miſſion in Südamerika,
Kommiſſion
Kommiſſion
Kommiſſion

In

für Taubſtummenmiſſion,
für JIndianermiſſion,
für die Kirc<hbaukaſſe.

deren Namen
Wm. Hallerberg.
C.F. Drewe3.
Friedr. Brand, Sekretär.

St. Loui3, Mo., 15. März 1926.
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Beobachtungen

in der Türkei.

Wer, wie der Screiber dieſer Zeilen, ſeit zehn
Jahren nicht mehr in Konſtantinopel und ſeit vierzehn

Jahren nicht mehr im Innern der Türkei geweſen iſt, kann ſich nicht verhehlen, daß in dieſer Zeit gewaltige
Umwälzungen ſtattgefunden haben.
Konſtantinopel iſt
eine Weltſtadt geworden und hat dadurch, daß der Fe3,
die frühere Kopfbede>ung der Türken, weggefallen iſt,
das Gepräge einer orientaliſchen Stadt vollſtändig verloren.
Der Geſchäftsverkehr iſt ſehr rege, und wie in
jeder europäiſchen Großſtadt iſt neben der Straßenbahn
da3 Auto ein beliebte3 Verkehr3mittel.
In den Hauptjtraßen wird wie in den europäiſchen Großſtädten durch
Poliziſten in roten Feuerwehrhelmen
der Verkehr
muſtergültig geleitet.
Zahlreiche Neubauten, beſonder3
von GeſchäftShäuſern, fallen ins Auge.
Wer aber von den großen Verkehröſtraßen abbiegt,
ſtößt ſehr bald auf zahlreiche, große Trümmerſtätten,
- die aus der Zeit der großen Brände ſtammen, die in
den lebten anderthalb Jahrzehnten ganze Stadtviertel
zerſtört haben.
Trümmer ſind e3 auh, die einem beim Betreten der
aſiatiſchen Türkei immer und immer wieder begegnen,
und hier rühren ſie aus den lezten Kriegsjahren her,
aus dem Kampf zwiſchen den Türken und Griechen und
aus der Zeit der großen Armenierverfolgungen.
Ganze
Dörfer mit früher <driſtliher Bevölkerung ſind dem
Erdboden gleichgemacht, nahdem die Bewohner getötet
oder in die Verbannung geſ<hi>t worden waren, und in
den größeren Städten ſind e3 beſonder3 die <riſtlihen

Stadtviertel, die zum Ruinenfelde geworden ſind.
In Konſtantinopel lebt no<h eine ſtarke <rijtliche
Bevölkerung, Griehen und Armenier, die auf etwa
120,000 geſhäßt werden, während im Innern de3
Lande3 nur noh verſprengte Überreſte Zriſtliher Bevölkerung vorhanden ſind. .Irgendweld<he führende oder
einflußreiche <riſtlihe Perſönlichkeiten gibt es überhaupt niht mehr.
Auffallend iſt der Haß, der auh heute nod im Kreiſe
der regierenden Perſönlichkeiten gegen alle3 Chriſtliche
und beſonder3 gegen alles Armeniſche vorhanden iſt.

Um

der Geredtigkeit

willen darf man

aber au<h die

Fortſchritte nicht überſehen, die auf die Bemühungen
der jehkigen Machthaber in der Türkei zurü&zuführen
ſind.
Überall im Lande werden Straßen und Eiſenbahnen gebaut.
Die vorhandenen Eiſenbahnen funktionieren gut und laſſen auch an Reinlichkeit und
Bünktlichfeit nur wenig zu wünſchen übrig.
Die Be-

amten ſind freundlich und entgegenkommend und tun
alle3, um berechtigten Wünſchen der. Fahrgäſte nahzukommen.
Die Anlage neuer Fabriken und der Bau von
Autoſtraßen zeugen von dem neuen Geiſt, der heute in

"dieſem Lande herrſ<t.

Mit eiſerner Hand hat man da3

Räuberunweſen beſeitigt, und wo irgendwie e3 wieder
aufleben will, wird rüdſichtslo3 gegen die Verbrecher
eingeſritten.
;
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So könnte man zu einem ſehr günſtigen Urteil über
dieſes Land kommen, wenn einem nicht auf Schritt und
Tritt in unangenehmſter Weiſe der Größenwahn der
heute herrſchenden Klaſſe entgegenträte.
Dieſer iſt
wohl aud) ſchuld daran, daß auf die Religion und auf
das Gewohnheit3empfinden der Maſſe keinerlei Rük-

ſicht genommen wird. "Die Regierenden ſind antireligiö3, und die Maſſe iſt religiös mohammedaniſh.
Solange Militär- und Polizeima<ht auf der Seite der jeht
Regierenden ſteht, können alle Neuerungen äußerlich
rüdſichtslos durdgeführt werden, wenn aud in den
Herzen der Moslem3 ſich alle3 dagegen ſträubt.
beugen ſich und warten auf eine andere Zeit.
Gewiſſermaßen al38 Verſöhnung3mittel hat

Sie
man

Chriſten und Juden da3 Tragen von Fe3 und Kalpak
au<h weiterhin erlaubt, und ſicher hatten die Regierenden im Sinn, e3 den MozsSlemZ leichter zu madchen, auf
ihre durh Jahrhunderte getragene Kopfbede>Xung zu
verzichten, weil dieſe jest ausſ<ließlih von den verhaßten „Ungläubigen“ benußt werden dürfen.

Daß

eine

ſtarke

Gärung

dur<

die

Volks8maſſen

geht, iſt deutlich zu erkennen, und ſo iſt e3 auc an einer
ganzen Anzahl größerer Pläze zu direktem Aufruhr gekommen, der aber bi3 jekt durd) Militär- und Polizei-

madt unterdrüdt werden konnte.

Damit iſt das Feuer

nicht gelöſcht, das wie in einem Moor unter der Oberfläche weiterbrennt. -- Intereſſant ſind die Auslaſſungen
orthodoxer Mohammedaner, die alle dieſe Vorgänge als

eine Strafe Allahs anſehen, weil ſie die ihnen von Mohammed
haben.

gegebenen

Vorſchriften

Den

Beſuchern

der

niht

öffentlihen

treuer

Schulen

erfüllt

iſt

die

Türkei nur noh wenige Zehntauſende

finden

wir

ſie in großer

Syrien

und

Griehenland

Anzahl
und

betragen

dürfte,

al38 Flüchtlinge

in kleinerer

Bulgarien und andern Balkanſtaaten.

Anzahl

Dur

in
in

den Auf-

ſtand der Druſen und Araber hat ſich ihre Lage in
Syrien weſentlich verſc<hlehtert, und bei den Kämpfen
um Damazku3 wurden wiederum eine Anzahl Armenier
getötet.
CS iſt de3halb zu verſtehen, daß alle, die e2
ſich finanziell leiſten können, Syrien den Nüden kehren;
die Mehrzahl von ihnen, die Armen, müſſen aber im
Lande aushalten und ſehen mit Bangen der Zukunft
entgegen.
Die Türken re<hnen mit Beſtimmtheit auf
die Wiedererlangung von Alexandrette, Antiochien und
Aleppo.
Gar nicht aus3zudenken wäre die neue Not,
die dann über die armeniſc<hen Flüchtlinge dieſer Landesteile hereinbrädhe.
(Ev. Miſſion5mag.)
===

Dua

Maſſenübertritt der Tijerkaſte in Malabar
zum Chriſtentunt.
Die

Palmbauernkaſte

der

Tijer

in

der

Gegend

3zwiſ<hen Calicut und Kannanur hat ſeit Jahrzehnten in
enger Fühlung mit der Baſler Miſſion geſtanden und
hat ſchon oft in ihren Kaſtenverſammlungen den Plan
eines gemeinſamen Maſſenübertritt3 zum Chriſtentum

erwogen.

In der Madras Mail vom

10. April

1925

leſen wir:
„Eine Maſſenverſammlung der Tijer wurde in Kan-

nanur-Pattola unter dem Vorſitz K. E. Chamis, eines
wohlhabenden Großgrundbeſißer8 und Mitglieds der
Malabarſchen Verwaltungsbehörde, abgehalten.
Viele

frühere Tracht verboten, und alle Shüler müſſen in
Müße und europäiſchem Anzug erſcheinen. Daß hinter
allen Reformen au<h ein großer Teil guten Willen3

Leute aus den umliegenden Dörfern hatten ſich dazu
eingefunden. DaZ zur Erörterung ſtehende Thema war

ſte&t, darf nicht

die Frage, ob e3 angeſicht3 der ſozialen Recht5verkürzungen der Tijerkaſte nicht im Intereſſe der ganzen Ge-

abgeſtritten

werden;

ganze Art und Weiſe der Dur<führung

nur

zeugt

die

von einer Üüber-

meinſchaft liegen würde, da38 Chriſtentum oder den
heblichkeit, auf die ſtarke Rückſchläge nicht ausbleiben
BuddhismuS
anzunehmen. Verſdiedene Redner ſprachen
können.
ſich für den Übertritt zum Buddhi3muS3 au3; aber der
Wenn die türkiſche Regierung Religionsfreiheit verVorſigende ſagte, er ſei zweieinhalb Jahre lang Budkündet hat, ſo beſteht dieſe nur darin, daß e3 dem Mo3dhiſt geweſen; er könne nicht merken, daß er dadur<
lem freigeſtellt iſt, ſeine Gebete zu verrichten oder nicht.
eine geadtete ſoziale Stellung erhalten oder daß ihn die
Keines8falls iſt ihm geſtattet, Chriſt zu werden, wie auch
höheren Kaſten ander3 als einen der „Unberührbaren“
jede <riſtliche Miſſion38- und Schularbeit offiziell verangeſehen hätten.
t
boten iſt. Dod bietet ſich für das kleine Häuflein der
„K. Paul, ein <riſtliher Sanyaſi, legte dann das
noh im Lande vorhandenen Miſſionare und gläubigen
Chriſtentum dar.
Er teilte mit, daß er vor dreißig
Chriſten in perſönlichen Geſprähen reihe Möglichkeit.
Jahren vom Tijerglauben bekehrt worden ſei. Seit der
E35 iſt wunderbar, wie gerade die dur antireligiöſen
Zeit ſei er niht nur in der geſellſhaftlihen RangordGeiſt diktierten Maßnahmen der Anlaß zu vielen Franung höher gekommen, ſondern er werde au< nicht mehr
gen geworden ſind. Jn vielen türkiſchen Herzen wohnt
als Kaſtenloſer angeſehen, deſſen bloße Berührung Beein tiefes Sehnen, und wenn die Mohammedaner heute
fleFung verurſaht. K. Devadaß und Dharmapala, zwei
weniger als je durhH Predigt zu erreichen ſind, ſo iſt
neu zum Chriſtentum Bekehrte aus wohlbekannten
dur<h Einzelgeſpräche vielfaH mehr au3zurichten, al3
man denken ſollte. Da unter den Lehrern und Prie- - Tijerfamilien, ſprachen über die politiſchen und geſell»
ſchaftlichen Vorteile, die ſich aus der Annahme de3 Chriſtern nicht wenige da3 Neue Teſtament leſen, ſo iſt nicht
ſtentum3 ergeben würden. Nad einer lebhaften Debatte
ausgeſchloſſen, daß JEſu38 auc<h ohne menſ<liche3 Zuwurden einmütig Erklärungen angenommen, welde die
tun ſich mändes Herz erobert.
Gemeinde aufforderten, den Hindui8mu3 abzulehnen,
Während die Zahl der Armenier in der aſiatiſchen
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da er zu geſellſchaftlicher Unterdrüfung und Knechtſchaft
führe, und den d<riſtlicen Glauben anzunehmen, indem
gleichzeitig Freiheit gegeben wurde, eventuell auch den
BuddhiöSmus anzunehmen, falls irgend jemand BeDenken hege, in die <riſtlihe Kirhe einzutreten.
Ein.
Ausſ<huß wurde gebildet, um in Malabar, beſonder3
in den Tijerortſchaften, für den Religion3swechſel zu
werben.“
Am Schluß der Verſammlung traten mehrere Tijer
aus einflußreichen Familien vor und teilten mit, daß
Jie ſich in Kürze taufen laſſen würden.
Dieſen Bericht, den wir den „Cvangeliſhen Miſſionen“ entnommen haben, mödten wir ſchließen mit
dem Wunſc<, daß, wenn jene Tijer das Evangelium
näher kennengelernt haben, ſie aus einem andern
Grunde als dem oben angegebenen ſich zu Chriſto und
feiner Kirche bekennen werden.
-----------.-DP-----------

Weltkonferenzen für Judenmiſſion in Budapeſt
und Warſchau, 1927.
Das Judenproblem inmitten der driſtlihen Völker
drängt ſich dem Geiſt und dem Herzen unſerer Generation mit neuer Dringlichkeit auf.
Das Problem iſt
alt. Zu andern Zeiten ſuchte man e3 dur< Unterdrükkung, Verfolgung und Verſagung der politiſchen und
ſozialen Nehte zu löſen.
Die ſich wiederholenden
Pogrome [Pöbelangriffe auf Juden und ihr Hab und

Gut] des Antiſemitiösmus, die von Zeit zu Zeit über
manche Teile der Welt gehen, ſind Verſuche, dieſelben
Methoden unter den heutigen Zeitumſtänden zur Anwendung zu bringen.
Aber e3 iſt eingeſtanden, daß
dieſe Methoden völlig verſagt haben.
Jn bezug auf die

Behandlung der Juden dur die <riſtlihen Völker iſt
das Gewiſſen erwa<ht.
Lektlich iſt das Problem ein
geiſtlihe3 und kann nur durd geiſtlihe Mittel gelöſt
werden...
Wir müſſen uns von alten Vorurteilen lo3-

maden und an daS beſte Gewiſſen der <hriſtlicen Kirche
appellieren.

In vielen Kreiſen wächſt die überzeugung, daß die
Zeitumſtände

eine

neue

Prüfung

dieſes

äußerſt

ver-

widelten und verworrenen Problems38 erfordern.
Zu
dieſem Zwet> iſt eine Überſicht de3 Ganzen in ſympathiſchem Geiſte und ein ernſter Verſuch, die Kirchen und
Völker ſo zu erziehen, daß die Chriſtenheit wieder ein
Gefühl

für ihre Pflicht gegen

die Juden,

da3 zäheſte,

anpaſſungs8fähigſte und erfinderiſchſte der nichthriſtlicen
Völker, gewinnt, notwendig.
Ein apoſtoliſher Enthuſia3mu3 iſt erforderlich, der den Juden wie nie zuvor
die Botſchaft, den Sinn de3 Etho3 und die Sittlichkeit
des Chriſtentums darſtellt und zu den Miſſionsmethoden

unſer3 HExrn und ſeine3 Apoſtel38 zurückkehrt, indem er
die Evangeliſation der Juden an die erſte Stelle rü>t.
Man

hat au<h

den

Eindruk,

daß wir in der Zeit

einer großen Miſſion3gelegenheit leben.
zugefallene Freiheit, der Dru eines

Die den Juden
neuen Raſſen-

bewußtſeins, dex wachſende Üüberdruß gegen die Formen
und Formeln des rabbiniſchen und talmudiſchen Judentums, die wachſende Anerkennung der einzigartigen Bedeutung JEſu Chriſti in den Weltreligionen von ſeiten
jüdiſcher Denker und Schriftſteller: alle3 da3 bereitet
den Weg für eine religiöſe Renaiſſance.
Dieſe günſtige
Lage hat die Aufmerkſamkeit vieler auf ſich gezogen und
ſie zu der Überzeugung gebracht, daß die Zeit reif iſt für
eine große Bemühung aller <riſtlihen Kirchen, ein
neues Verſtändnis des Problem3 und einen neuen Verſuch zu ſeiner Löſung zu ſuchen.
Im Auftrag des internationalen MiſſionSrate3 ſind
im Frühjahr 1927 in Budapeſt und Warſc<hau Konferenzen ins Auge gefaßt, um Nacvenken, Gebet und
Erfahrung der Chriſtenheit auf dieſe überaus wichtigen
Da3 praktiſche
Miſſionzunternehmungen zu richten.
„Ziel dieſer Konferenz iſt, Judenmiſſionare zuſammenzubringen, eine beſſere Arbeitsteilung anzubahnen und
Die
das MiſſionSintereſſe zu Hauſe neu zu beleben.
Konferenzen ſind international und interkonfeſſionell.

(Ev. Miſſ.)

Ein häßliches Wort.
II meine das Wort nigger.
Mander gebraucht
dies Wort, ohne dabei zu bedenken, wie verletzend e3
iſt, wenn es auf das Ohr unſer3 ſ<warzen Mitmenſ<hen
fällt. Die Schwarzen ſelber gebrauchen da3 Wort als

ein Schimpf- und Sceltwort. So kann man zuweilen
höten, wie der eine zum andern im Zorn ſagt: “You o!'
black niggah!*
Wie verleßend da3 Wort iſt und wie
es dem Schwarzen alle Freude verdirbt, zeigt ein kurze3

Gedicht, da3 ein farbiger amerikaniſcher Dichter namen3
Cullen
bringen:

gemadt

hat.

Wir

müſſen

e3 im

Original

Once riding in old Baltimore,
Heart filled, head filled with glee,
I 82Ww a Baltimorean

Keep looking straight at me.
Now, I was eight and very small,
And he was no whit bigger,

And 80 I gmiled, but he poked out
His tongue and called me “nigger."
I 8aw

the whole

of Baltimore

From May until December ;
Of all the things that happened there
That's all that I remember.

Manderlei

aus der Miſſion.

Von C. F. Drewes.

Verſammlung der Synodalkonferenz.
So Gott
will, verſammelt ſich“ unſere Synodalkonferenz vom
18. bis zum 24. Auguſt innerhalb der Dreieinigkeit3gemeinde (P. H. Meier) zu LoFXport, N.Y.
Da
Screiber dieſe3 etwa zehn Meilen ſüdöſtlich von Lo>port geboren und erzogen wurde, iſt ihm dieſe Neuigkeit *
Überaus willkommen.
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Eine wichtige Empfehlung.
Unſere Kommiſſion für
Negermiſſion hat in ihrer Plenarverſammlung am
21. und 22. April beſchloſſen, der Synodalkonferenz
zu empfehlen, unſern älteren und erkenntnisSreicheren
Negergemeinden zu geſtatten oder zu raten, ihre Kirchen
und Schulen käuflich zu erwerben, und zwar ratenweiſe

dafür zu bezahlen.

ES iſt dies ein überaus widtiger

Schritt, der au<h von dem Vertrauen zeugt, das die
Miſſionsleitung in unſere farbigen, lutheriſchen Gemeinden ſekt.
Goldenes Jubiläum unſerer Negermiſſion. Nächſtes
Jahr wird unſere Negermiſjſion ihr fünfzigjähriges
Jubiläum feiern können.
Die Miſſionskommiſſion hat
in ihrer Plenarverſammlung ein Komitee eingeſeßt, das
Vorkehrungen für dieſe Feier treffen ſoll. Da3 Komitee

beſteht aus P. F. J. Lankenau au3 Napoleon, O., der
über ſiebzehn Jahre im Dienſt der Negermiſſion geitanden hat und ſeit 1912 den Lutheran Pioneer redigiert, ſowie dem Schreiber dieſe3. Wer etwa Empfehlungen zu maden hat, wolle ſi bald mit dieſem
Komitee in Verbindung ſeßen.
Unſere Negeranſtalt in Greens8boro.
Auf die Bitte
und den Rat der Fakultät dieſer Anſtalt hat die Miſſionzleitung in ihrer Plenarverſammlung beſchloſſen,
den ſiebten und ad<ten Grad wieder einzuführen.

Nähere3

hierüber wird

ſich ſpäter in dem

gedrucdten

Bericht an die Synodalkonferenz finden. =- Wenn dies
im Druc erſ<eint, iſt wohl bereit3 mit dem Bau des

neuen Wohn- und Sclafgebäude3 begonnen worden.
Haſt du deine milde Gabe für dieſen ſo nötigen Bau
ſchon abgeliefert?
Alabama Luther College.
Dieſe
Anſtalt erfreut ſich einer ſoldh ſtarken

Superintendent
3weite3z WohnDrei

farbige

Georg A. Schmidt
und Sclafgebäude

Profeſſoren

ſowie

unſere jüngſte
Frequenz, daß

bittet, daß ein
errichtet werde.

eine

farbige

Gehilfin

unterrichten die Schüler.
St. Loui8.
In den lezten zehn Monaten -hat ſich
die Zahl der getauften Glieder mehr al3 verdoppelt;

fie iſt nämlich von 70 auf 143 geſtiegen.
ſonntag wurden 17 Kinder getauft.
Springfield,

Il.

Die

Gattin

Am Oſter:

unſer3

Miſſionar3

A. Schulze mußte etwa ſieben Wochen im Hoſpital zubringen.
Der Miſſionar ſelbſt war auch etwa eine

Woche im Hoſpital, da er an der Jnfluenza erkrankt
war.

Während

krankung

Lehrerin

nicht auf ihrem

Phyllis

Poſten

wegen

Er-

in der Schule

Jones

ſein

konnte, half ein Student aus.

Lo8 Angeles, Cal.
einem

Schreiben,

da3

Miſſionar J. McDavid ſagt in
ſeinen Quartalbericht

begleitet:

diene ich die farbigen Inſaſſen der Lo3 Angele3-Armen-

farm ſowie diejenigen im Hoſpital für Tuberkuloſe zu
View.

Unſere

Gemeinde

alſo durchſchnittlich etwa 82.44 für jede3 in der Stadt
anweſende Abendmahl3glied.
Am Oſterſonntag traten
18 von den 24 Abendmahlsgliedern zum Tiſch de
HErrn.
Von den ſes, die fehlten, waren vier außerhalb der Stadt und zwei kranf.
Zu Pfingſten ſollen
wieder zwei Perſonen konfirmiert werden.
Zwiſchen
Paſtor und Gliedern herrſcht das feinſte Verhältnis.
Pomona.
So heißt ein Vorſtädthen etwa drei
Meilen weſtlich von Greensboro.
Hier hat unſer rühriger Profeſſor Hans Näther neulich einen Predigtplaßeröffnet.
Der zweite Gottesdienſt, der am Sonntag,
den 11. April, abgehalten wurde, war von 12 Er- wachſenen und 19 Kindern beſucht, und die Kollekte

betrug

81.60.

Für

macht

ſchöne

Fort-

ſchritte. Im Januar haben wir auch Abendgotte3dienſte
eingeführt; ſie werden ziemlich gut beſucht.“ Die Gemeinde zählt jezt 64 getaufte Glieder.

den

dritten

Gotte3dienſt,

am

18. April, war ihnen ein große3 Blo>haus frei zur Verfügung geſtellt worden.
Die Leute zeigen ein ſchöne3
Intereſſe. =- Neben ſeinen 37 Unterricht5ſtunden von
je 45 Minuten wöcdentlid predigt der Profeſſor jeden
Sonntag nod) zwei- bis dreimal.
Alabama.
Der ſtatiſtiſche Bericht über die erſten
drei Monate dieſes Jahres gibt folgende Zahlen an die
Hand: 1,602 Seelen oder getaufte Glieder, die unter
der Seelſorge unſerer Miſſionare ſtehen. Die zu Oſtern
Aufgenommenen ſind nicht mitgerehnet.
An einem
Ort, Roſebud, wurden von Superintendent Schmidt,
der die Station zeitweilig bedient, am Oſterſonntag.
etwa dreißig Perſonen aufgenommen.
Die Zahl der

konfirmierten Glieder betrug vor Oſtern 907.
dieſelbe

Zahl

iſt in den

Abendmahl gegangen.

drei

Monaten

zum

Genau
heiligen

Stimmberechtigte Glieder waren

e3 228.
Aus je vier konfirmierten Gliedern iſt immer
ein ſtimmfähiges Glied. Die Geſamteinnahme auf dem

Alabamafeld betrug in den drei Monaten 82,072.20.
Dies bedeutet eine Zunahme von 8999.18 im Vergleich
mit den erſten drei Monaten im vorigen Jahr.
Die
dieSjährige Oſterkollekte hat wohl gegen 3700 ergeben.
Ingomar, Ala.
Hier iſt e3 unſerm Superintendenten endlich gelungen, einen Bauplatz zu kaufen, nach-

dem drei hervorragende Weiße an andern Orten, die
unſere Negermiſſion kennen, lobende Zeugniſſe vorgelegt hatten.

Bauplaß ſowie Kirhe und Schule -- beide

unter einem Dad -- werden in3geſamt nur 31,350
koſten. Jn den Preis iſt auch eine Lehrerwohnung eingeſchloſſen.

New Orleans.

„Neben der Tätigkeit, die im Bericht erwähnt wird, be-

Olive

Philadelphia. Miſſionar Paul Trumpoldt berichtet
über erfreulichen Fortſchritt.
Am Palmſonntag konnte
er weitere ziwei Erwachſene konfirmieren und zwei Kinder taufen. "Die Oſterkollekte betrug etwa3 über 844,

|

Unſere farbigen Gemeinden

haben

dies Jahr während der Karwoche in einem Theater für

Farbige jeden Mittag einen kurzen Paſſion3gotte3dienſt
abgehalten. Die Prediger waren Miſſionar EG. R. Berger aus Alexandria, La., und Prof. Paul Lehman

aus

Selma, Ala. Obwohl e3 an den erſten zwei Tagen ſtark
regnete, war der Beſuch dieſer Gotte3dienſte und der

Segen troßdem ſo ermutigend, daß der Verſuch nächſtes
Jahr. wiederholt werden ſoll. Die Geſamtau3gaben beliefen ſich auf nur 872.54.
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P. EC. E>hardt,

der

wir

einige

Zahlen

entnehmen.

Paſtoren

und

Pro-

feſſoren: 3,272, von denen 2,742 im Predigtamt an
einer Gemeinde ſtehen.
Gemeinden: 3,565; Predigtpläbe: 866.
Seelen oder getaufte Glieder, die unter
der Seelſorge eines Paſtor3 ſtehen: 1,083,800 (Zunahme: 13,878).
Kommunizierende oder konfirmierte
Glieder, die berechtigt ſind, am heiligen Abendmahl teilzunehmen:
667,987.
Gemeindeſ<hulen:
1,388, mit
80,183 Schulkindern, die von 1,272 Lehrern, 447
Lehrerinnen, 401 Paſtoren und 97 Studenten unterrichtet wurden.
Die Zahl der Sonntagsſchulen beträgt
2,297 mit 162,148 Schülern.
Getauft wurden im
lebten Jahr 35,940, konfirmiert 28,765.
Für den
GemeindehausShalt
wurden
im
vergangenen
Jahr
510,117,566 aufgebracht und für auswärtige Zwede
83,653,460, zuſammen 813,771,926.
Dr. Döderlein geſtorben.
Aus Chicago traf die
Trauerbotſchaft ein, daß Dr. Theodor Döderlein in
ſeinem Heim nach längerem Leiden am 7. April, um
11 Uhr vormittags, geſtorben ſei. Al3 die Kommiſſion
für Heidenmiſſion vor fünf Jahren einen Arzt ſuchte,
der in Indien ein Hoſpital erbauen ſollte, fand ſich der
Verſtorbene bereit, dies Werk zu übernehmen.
Er verließ eine blühende ärztliche Praxis in Chicago und kam
im November 1921 in Ambur, im Salem-Diſtrikt, an.
Nachdem er die ärztliche Miſſion ordentlich in Gang gebracht hatte, trat er am 22. Dezember 1923 die Heimreiſe an.
Da er bereits leidend war, hielt er ſich mit
ſeiner Familie bis zum Sommer 1924 in der Sc<hweiz
auf.
Nach Chicago zurückgekehrt, nahm er ſeine ärztliche Praxis wieder auf.
Vor einigen Monaten jedoch
verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand, und am 7. April wurde
er von ſeinem Leiden erlöſt.
Bei der großen Leichen-

feier am

Samztagna<mittag

in

der

St. LukaSkirhe

predigten Präſes Pfotenhauer, P. Karl Hoffmann ſowie
Vizepräſe3 F. Brand, der Direktor der Heidenmiſſion.
Seine Witwe, eine geborne Lydia Wagner, und zwei
erwachſene Kinder ſowie ſonſtige Verwandte und ein
großer Kreis früherer Patienten betrauern ſein Hinſcheiden. Er brate ſein Alter auf etwa3 über 53 Jahre.
Mexikanermiſſion.

Miſſionar Sergio

Cobian,

über deſſen Abordnung wir in der vorigen Nummer berichtet haben, iſt nac) San Antonio, Tex., gezogen und
hatte ſchon am erſten Sonntag eine kleine Shar mexikaniſcher Zuhörer.
Der Frauenverein der CEbenezer-

gemeinde

in Greensboro,

N. C., hat beſchloſjen, ihm

einen Chorro> zu ſchenken.
ſie

Mexiko.
Die Römiſchen erheben das Geſchrei, daß
von der mexikaniſchen - Negierung, die dies Jahr

- einige Beſtimmungen der Konſtitution vom Jahr 1917,
die ſich auf Kirchen und Schulen beziehen, in Kraft ſekt,
verfolgt werden. Im April war nun ein Komitee, das
aus ſiebzehn Amerikanern beſteht, in Mexiko und hat die
Lage

an Ort und Stelle unterſucht.

Zu

dem Komitee

gehören jüdijc<e Rabbis ſowie Vertreter der Kongregationalijten
und
Methodiſten,
darunter
Gouverneur
Sweet von Colorado, Albert Coyle aus Cleveland
(Vertreter der Arbeiterpreſſe) und J. S. Edward, der
Präſident der Fruit Growers* Association aus Redland3, Cal.
Sie erklären, Mexiko verfolge keine Religionsgemeinſchaft, ſondern verſuche Cinmiſhungen in
das Programm betreffs der Schulung de3 mexikaniſchen
Volkes zu verhüten.
Präſident Calles ſei ein duldſamer
Mann, der beſtrebt ſei, die Volksbildung zu heben und
Mexiko aus einem Zuſtand zu bringen, der dur jahrhundertelange Mißhandlung und Unterdrüd>ung herbeigeführt worden ſei. P.F. H. Fox aus El Paſo, ein
Glied des Komitees, ſagt: „Präſident Calle3 hat uns
verſichert, daß die Regierung gereht handeln wolle
gegen alle Kirchen, gegen die katholiſ<he ſowohl al3
gegen die proteſtantiſche.
Die Proteſtanten haben ſich
durc<hweg dem Geſeß gefügt. Sie haben keinen Trubel.
Wir glauben, er iſt ehrlich, und wenn man ihn in Ruhe
läßt, wird er ſeine Probleme löſen, und Mexiko wird
ein glückliches (prosperous) Land werden.“
Ein Miſſionsmotto. “ Wenn wir zu unſern Miſſionaren ſagen: „Gehet hin in alle Welt!“ müſſen wir zu
unſern Dollar3 dasſelbe ſagen.
Dic Sächſiſche Freikir<e zählte am Ende de3 vorigen
' Jahres 10,190 Seelen, die von 36 Paſtoren bedient
werden.
Miſſion in Afrika.
Der Wunſc<< unſerer Neger<rijten, daß die Synodalkonferenz eine Miſſion in
Afrika beginnen mödte, ſoll der Synodalkonferenz im

Auguſt

vorgelegt

werden.

Wir

mödten

AuSſprachen

unſerer lieben Leſer über dieſe Sache hören.
bald an den Schreiber einzuſenden.

Bitte, ſie

Neue Drutfſachen.
The

Building of a Great

Church.

Our Lutheran

in America.

Church

A Brief History

of

By W.G. Polack,

Professor of Church History, Concordia Theological

Seminary.
Concordia Publishing House, St. Louis,
Mo. 120 Seiten 5X7. Prei38: 60 Cts8.
Wir „begrüßen jedes Buch mit Freuden, da3 unſerm Volk
Belehrung bietet über das heilige Werk der Miſſion.
Ein
ſolc<he3 Buch iſt das vorliegende.
E38 zeigt in Wort und Bild,
wie Gott unſere liebe lutheriſche Kirche in Amerika groß gemacht und geſegnet hat inſonderheit dur<h das Werk der Inneren Miſſion.
E53 erzählt auch aus unſerer Negermiſſion, aus
der Inneren Miſſion in Südamerika und in Europa, aus der
Miſſion in Jndien und China ſowie aus den übrigen Miſſionen. Wer die3 Buch lieſt, wird ſich gedrungen fühlen, Gott
zu danken für den Gnadenſegen, den er auf unſere lutheriſche
Kirc<he hierzulande ſo reichlic) ausgeſchüttet hat; er wird ſich
ſeiner Kirche nicht ſchämen, ſondern wird auf rechte Weiſe
jtolz auf ſie ſein.
Wir möchten daher allen Eltern dringend
empfehlen, dies treffliche Büchlein für ihre Kinder zu beſtellen.

Auch in den oberen Klaſſen der Schule und der Sonntagsſchule

ſollte Te Building of a Great Ohurch geleſen und ſtudiert
werden.
Die Sprache iſt einfac<h. Etwa 38 Bilder zieren das
Buch.
Der Umſtand, daß der geehrte Verfaſſer Profeſſor der'
Kirchengeſchichte iſt, bürgt dafür, daß der Inhal richtig und

gut iſt.
Young

Solche, die den größten Teil des Inhalts bereits im

Lutherans' Magazine

geleſen haben,

werden

e8 gewi

willkommen heißen, daß er ihnen hier im Zuſammenhang
in handlicher Form

dargeboten

wird.

un

/

Statiſtik der Miſſounriſynove.

Statiſtiker der Miſſouriſynode, hat neulich ſeinen ſtatiſtiſchen Bericht über das Jahr 1925 veröffentlicht, dem
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Die Wiſſtons-Taube.

80

Contributions Received by the Treasurer.

Fünfundzwanzig Jahre unter dem Südlichen Kreuz. 1900
bis 1925.
Schilderung
der
fünfundzwanzigjährigen
“ Tätigkeit der ev.-luth. Kirc<he (Miſſouriſynode) in Südamerika. Redakteur: P. OttoH. Beer.
Casa Publi-

cadora Concordia, Porto Alegre, Braſilien.
6::X8%.

126 Seiten

Gelegentlich des ſilbernen Jubiläum8 unſerer Miſſion3arbeit in Südamerika haben unſere dortigen Brüder dies ſchöne
Feſtbuch heraus8gegeben, worin folgende Gegenſtände anziehend
und lehrreich dargeboten werden:
„Wie die Miſſouriſynode
dazu kam, das Panier Chriſti unter dem Südlichen Kreuz auf=zupflanzen“ (P. Aug. Burgdorf).
„Der Anfang in Braſilien
und Argentinien“ (P. W. Mahler).
„Unſere Gemeinden“
(P. Otto H. Beer).
„Miſſionsverhältniſſe unſerer Kirche in
Argentinien“ (P. B. Ergang).
„Unſere Schulen“ (Prof. L. C.
Rehfeldt).
„Unſer Seminar“ (Prof. Percy Schelp).
„Das
Familienleben in unſern Gemeinden“ (Präſes C. F. Lehenbauer).
„Unſere Luſomiſſion" (P. R. Haſſe).
„Schlußwort.“
Die Miſſionsarbeit in Südamerika iſt unſere Arbeit.
Der
gütige Gott hat ſie in dieſen fünfundzwanzig Jahren wunderbar geſegnet.
Unſere Brüder dort unten erzählen hier, was
der HErr dort Großes getan hat.
Mehr als 25,000 Seelen
ſind in dieſen fünfundzwanzig Jahren in Braſilien und Argentinien um das Panier Chriſti geſammelt worden von unſern
Predigern und Miſſionaren.
Wer wollte das nicht leſen und
ſich zu größerem Eifer anſpornen laſſen zum Werk der Miſſion?
ohn G. Paton, Miſſionar auf den Neuen Hebriden.
Eine
a
GETERE ERBE
Sechſte, neu bearbeitete Auflage.
352
Seiten
(holzfreies Papier), in Ganzleinen
gebunden.

H. G. Wallmann-Verlag, Leipzig. Prei8: M.7.
Dieſe Selbſtbiographie des berühmten Miſſionars

John

Paton gehört mit zu dem Beſten auf dem Gebiet der Miſſion3literatur. In Tauſenden und aber Tauſenden hat ſie den rechten Miſſion8geiſt erwe>kt und gemehrt. Wer dies Buch nicht
geleſen hat, der hat wirklich etwas Köſtliches vermißt.
The Difference.

tory and

A Popular

Doctrine.

Guide to Denominational

By 1. G. Monson.

116

His-

Seiten

54X7.
Augsburg Publishing House, Minneapolis,
Minn.
Preis: 60 Cts.
Zu beziehen vom Concordia
Publishing House, St. Louis, Mo.
Wie oft ſuc<t mancher nicht nach Material, welches zeigt,
in welchen Punkten dieſe oder jene SES EE
BE abweicht
von der lutheriſchen, das heißt, von der bibliſchen Lehre!
Eben

dies Material bietet dieſe zweite Au8gabe des Buches T'he Difference. Zwei der vierzehn Kapitel hat unſer,
ner geſchrieben, nämlich die Kapitel über

rof. Th. „Gräb“Spiritism"
und

“Theosophy".
„Regular

Radio

Seryices

“THE
Concordia
(Waye

Theological
Missouri
Length:

from

GOSPEL

Station

Meters.

Lutheran
Mo.

Power:

Church,

500 Watts.)

REY. HERMAN H. HoHENSTEIN, Director.
Sundays: 4 P. 3.
Shut-in Hour.
Sermon, songs, and
music.
-=- 9.15 P. MM. Sunday Evening Service.
Sermon,
Songs, and music.

Mondays:
during
Hour.

8 P. 3x.

ored

congregations:

(Beginning with Monday, April 26, and

the entire gummer, 9 ?P. 3x.)
Religious address, s0ngs, and

Young
music.

People's

Wednegsdays: 9.15 P. 3x. Mid-week Service. Sermon, 80ngs,
and mugsie. Thursdays: 6.30 pP. 3x. Children's Half-hour. Stories, contests, music, etc.
Fridays: 9.30 P. 3x. KFUO Bible Class.
Songs, music.
Saturdays: 7.45 P. ax.
Constructive Review of Current

Events. Songs, musie.
+ Week-day Daylight Broadcast, Monday till Friday, 3 P.ax.,
'during April. Religious address, music or 8ong.

1--31,

Augustana,

any, XYonkers, 55.00;

1926.
Alexandria,

Bethel, Charlotte,

315.00;

1.75;

over, 1.75;
Bethlehem, Monroe,
6.00;
Orleans, 57.50; Concordia, New Orleans,

Beth-

Bethel,

Con-

Bethlehem,
New
15.00; Concordia,

Rockwell, 9.00; Holy Cross, Camden, 8.17; Grace, Concord, 40.00; Grace, Greensboro, 35.00; Grace, St. Louis,
25.00; Grace School, St. Louis, 25.00; Immanuel, Brook1yn, 12.00; Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel Lutheran College, Greensboro, 724.30; Immanuel,
Shankletown, 5.00;
Mount
Calvary, Kannapolis,
20.00;
Mount
Calvary, Mount
Pleasant, 7.00; Mount
Olive, Catawba,

2.50;

Mount

Zion,

Charlotte,

Zion,

Bostian

17.00;

Cross

Mount

Roads,

10.00;

Mount

New

Orleans,

50.00;

Zion,

St. James's, Southern Pines, 10.00; St. John's, Salisbury,
10.00; St. Luke's, High Point, 5.00; St. Luke's, Spartanburg,

15.00;

St. Mark's,

Atlanta, 7.00;

St. Mark's, Winston-

Salem, 5.45; St. Matthew's, Meherrin, 23.41; St. Paul's,
Charlotte, 10.00; St. Paul's, Mansura, 10.00; St. Paul's,
Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans, 40.00; St.Peter's, Cabarrus County, 7.00; St. Philip's, Chicago, 14.99;
St. Philip's, Philadelphia, 10.00; station at Greensboro,
3.05; Trinity, Elon College, 2.50; Trinity, New Orleans,
25.00; Zion, Gold Hill, 8.00.
For Yegro JIlissions: Per Rev. R. A. Reichmann, from
Ladies' Aid of Immanuel Congregation, New Butler, Wis.,
85.00; from Marie Reichmann, Milwaukee, Wis., 10.00.
Rudolph Quitmeyer, Detroit, Mich., 7.17.
Babette ReckSteiner, Chicago, I111., 3.50.
For Negro Students:
Mr. and Mrs. Edward Rakow,
Dundee, 111, 81.25.
Per Rev. A. Schlei, Algoma, Wis.,
12.00.
Mrs. Hermine Lange, Pacific Grove, Cal., 2.00.
Christ. Meier, Cleveland, O., 5.00.
k
For Building Fund: Per Rev. H. Schaller, from Ladies"
Aid, Town Flora, Minn., for Chicago, I11., 810.00.
Schoolchildren of congregation at New Germany, Minn., for
Winston-Salem, 11.36.
Per Emma Muhly, Treasurer, St.
John's Sunday-sSchool, Philadelphia, Pa., for Alabama Luther College, 5.00; for Philadelphia, Pa., 5.00. Per Teacher
9.G. Twietmeyer, from Immanuel schoolchildren, Toledo, O.,
for Atlanta, Ga., 16.16.
For Immanuel College Dormitory: From N.N., Reynolds, Ind., 3810.00. Per Rev. Geo. Tiefel, from Ladies' Aid
of congregation at Hadar, Nebr., 25.00.
TiEo. W. ECKHART, Treagurer.
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Bitte

zu

beachten!

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifſen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement"abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“May 26" bedeutet, daß das Abonnement jeht abgelaufen iſt. Man

bezahle

gütigſt

an ſeinen Agenten

oder

direkt an

uns,

und

zwar

prompt, damit die Lieferung nicht unterbrohen zu werden braucht.
E3 dauert dur<ſchnittlich zwei Wochen,. bi3 der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welc<es Blatt man wünſc<t, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louls, Mo.
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Unſere Kommiſſion
Vordere Reihe von links nach recht8:

Hintere Reihe:

1926.

.

für Negermiſſion.

Direktor C. F. Drewes, Prof. Th. Gräbner,

Kaſſierer Th. W. Edhart.

Präſes Im. Albrecht, P. Th. Walther, P. L. A. Wisler, P. W. Hönecke.

Ur. 6.
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Die Hlijſſions-Taube.
Wie - viele Miſſions8predigten

im Jahr?

HExrrn, der un3 dieſen Tag hat erleben laſſen.
Was3
ijt aber die Urſache unſerer Freude, des Jubel3 und de3

Zwanzig?
Erzbiſchof Temple forderte, als er
nod) Biſchof von London war, die Prediger ſeiner
Diözeſe auf, jährlich zwanzig MiſſionsSpredigten zu
halten.
Zwölf?
Einige der leitenden Miſjionsſekretäre,
die genaue Erkundigungen über ihre Kirchen eingezogen
haben, empfehlen 3wölf.
Fünf?
Nadforſchungen, die man angeſtellt hat in
'bezug auf fünfundzwanzig Kirc<hen, die große Beiträge
für die Heidenmiſſion aufgebracht haben, haben ergeben,
daß deren Paſtoren jährlich im Durdſ<nitt fünf Predigten über Heidenmiſſion gehalten haben.
Vier?
John R. Mott meint, daß jährlich nicht
weniger als vier Predigten über auswärtige Miſſionen
gehalten werden ſollten.
» Cine?
Das ſagen mande Pajtoren; und die Gelegenheit dazu ſei, wenn die jährliche Kollekte für Miſſion exhoben werde.
(Wbl.)
Wa2 ſagijt du?
---=-=-=-=-=wBB

Kirc<henglieder in unſerm

Land.

Der bekannte Statiſtiker H. K. Carroll hat wieder
einen zahlenmäßigen Bericht über die Kir<en in unſerm
Land veröffentliht.
Wir lajjen hier einen Teil des

Bericht3 folgen. - Er bezieht ſich auf da3 Jahr 1925.
Kirche.

Dankes?

Dur<

Gottes

Gnade

darf

unſere

Stadt-

miſſion zurüdkbli&en auf eine fünfundzwanzigjährige
Miſſionstätigkeit unter den Armen, den Kranken, den
Gefangenen und Gebundenen in den großen öffentlichen
Anſtalten.
E35 war am 6. Mai des Jahre3 1901, al3 in
der Dreieinigkeitsſhule zu Milwaukee die erſte Verjammlung ſtattfand, in welcher über die Wichtigkeit und
Notwendigkeit einer in Milwaufee
zu gründenden
Stadtmiſſion beraten wurde.
Sie war von Vertretern
aus faſt allen zur Synodalkonferenz gehörenden Gemeinden in Milwaukee County beſucht.
Von der Notwendigkeit einer ſolchen Miſſion überzeugt, beſchloſſen
die Gemeinden unter Anrufung Gottes, dies ſo ſegen3reiche Werk unverzüglich in Angriff zu nehmen.
In
einer ſpäteren Verſammlung wurde eine Konſtitution
angenommen, deren achter Paragraph lautet: „Die
Amtswirkſamkeit des Stadtmiſſionars erſtreckt ſich auf
fir<lic< unverſorgte Leute, inſonderheit auf die Jnjaſjſen der verſchiedenen öffentlichen und privaten Anſtalten ſowie auf die Verwahrloſten und Verkfommenen.“
Man ſchritt ſofort zur Wahl eines Miſſionars, der
ſeine ganze Kraft und Zeit dieſem MiſſionSwerk widmen
jolle.
Nachdem man wiederholt vergeblich berufen
hatte, fiel die Wahl auf P. Enno Dümling, Paſtor der
EmmausSgemeinde zu Detroit, Mich., der neben ſeiner
hörenden Gemeinde auch im Dienſte der Taubſtummenmiſſion ſtand. Auch ex lehnte den Beruf anfänglich abz.
nachdem derſelbe jedo<h zum zweitenmal an ihn ergangen war, ſah er ſich im Gewiſſen gebunden, ihn in
Gottes Namen anzunehmen.
Am 4. Mai 1902 wurde
er in einem feierlichen Gottesdienſt in der St. Johanniskirche unter Aſſiſtenz des greiſen Präſes Johannes Bading von P.H. Sie> als erſter Stadtmiſſionar von Milwaukee eingeführt. In JEſu Namen trat ex ſein neues
Amt an und kann nun mit vielen ſeiner Mit<riſten den
gütigen Gott loben und ihm danken, daß er das Werk
der Milwaukee
- Stadtmiſſion fünfundzwanzig Jahre

Mitglieder.

Zunahme.

Römiſch-Katholiſche .
Methodiſten ---.----------Baptiſten -----------------

16,156,914
8,920,190
8,397,914

203,990
220,183
104,396

Presbyterianer -Lutheraner ---------------Campbelliten (Diseiples). . ..

2,561,986
2,546,127
1,759,399

61,520
42,485
90,493

-------

.729,630

2,980

Reformierte ...--....-..--Vereinigte Brüder in Chriſto

540,987
411,956

8,319
6,853

Brüder (Dunkards) ...--.-.-.
Adventiſten ---------------

150,160
149,092

6,273
5,925

SAUGTE

ES SETS
SNN NO80:27 07

115,528

-----.----.----..

85,639

EIE

Chriſtenberuf,

Skandinaviſch- Evangeliſche. . .
Brüdergemeinde (Aloravians)

42,758
27,804

==
1,002

Pfinoſtkirhen
Churches)

18,641

--

und aber Tauſenden von Leidtragenden in unſern
öffentlichen Anſtalten die Einladung .Gotte3 zur Seligkeit in Chrijto JEſu zu bringen, ausüben dürfen. Fünfundzwanzig Jahre haben wir in ſeinem Namen alle, die
da Leid tragen, bitten und lo>en dürfen: „Kommt zu

Griechiſch-Katholiſche

Mormonen

«-----------<---

Mennoniten

(Pentecostal
...-.-------.

625,160

1,416

weniger
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Zum Jubiläum der Stadtmiſſion in Milwaukee.
Ein Jubiläum iſt, wie der Name anzeigt, ein Jubelund Freudenfeſt.
Ein Jubiläum iſt für Chriſten ein
Gedenktag

Wir

der Gnade

Chriſten

rühmen

und Barmherzigkeit de3 HErrn.

und

preiſen

den

Namen

des

lang reichlich und ſichtlich geſegnet hat.
Der gnädige und barmherzige Gott hat dieſes Werk

unſerer lieben Gemeinden mit unverdientem Segen gekrönt.

JEſu!

Fünfundzwanzig Jahre haben wir unſern ſeligen

von Chriſto zu zeugen und Tauſenden:

Gebt, ihr Sünder, ihm die Herzen, klagt, ihr

Kranken, ihm die Schmerzen; ſagt, ihr Armen, ihm die
Not!
Er kann alle Wunden heilen, Reichtum weiß er
auszuteilen, Leben ſchenkt er ſelbſt im Tod.“
Fünf-

undzwanzig Jahre haben wir wohl gepflanzt, aber Gott
allein hat das Gedeihen gegeben.
So rühmen wir denn
die Gnade Gotte8, daß er ſich zu dem Werke unſerer

MAIN BuiLDING
MUIRDALE SANATORIUM

Nec<ht3 oben: Freiluftſchulzimmer in Muirdale,
Links oben: Muirdale:Säanatorium in Wauwatoſa,
Necht3 unten: Hoſpital beim Soldatenheim in Milwaukee.
Links unten: JIrrenaſyl in Wauwatoſa.

Bilder aus der Milwaukeer- Stadtmiſſion.

OPEN AIn ScHooL ROOM
MUJRDALE SANATORIUM

Die

iUſtons-Taube,

84

Die Niſſions-Taube.

Hände bekannt hat.

Mit Lob und

Dank

gegen Gott

31 WE

ſprechen wir mit dem Dichter:
Bis hieher hat uns Gott „gebracht
Durch ſeine gkoße Güte.
Hab? Lob und Ehre, Preis
Für die bisher'ge Treue!

und

Dank

Und wir bitten im Glauben:
Hilf ferner auch, du treuer Hort,
Hilf uns zu allen Stunden!

In Liebe ſoll auch der Gemeinden gedacht werden,
die das

Werk

der Stadtmiſſion

in Angriff

genommen

und c3 nun bereit3 fünfundzwanzig Jahre mit ihren
Gebeten und Gaben reichlich unterſtüßt haben, ſo daß
die Miſſion ſ<huldenfrei daſteht.
Jede Gemeinde iſt
dur den Paſtor und zwei ihrer Glieder in den Verjammlungen der Stadtmiſſion3behörde vertreten.
Die
Verſammlungen der Stadtmiſſion ſind Muſterverſammlungen.
E23 herrſ<t in denſelben Einmütigkeit des
Geiſtes und rege3 Intereſſe für des HErrn Werk.
Unter den Delegaten befinden ſich noh heute ſolche, die

ihre Gemeinden

fünfundzwanzig Jahre in Sachen der

Stadtmiſſion vertreten haben und ein feine3 Verſtändnis
für die3 ſegen3reiche Werk zeigen.
Gott hat die Stadtmiſſion auch mit treuen Beamten geſegnet.
Al3 erſter
Präſident diente der Miſſion bis zum Jahre 1909 P. H.
Sprengeler; ihm folgte im Amt P.C. Gauſewiß, der

mit bekanntem Geſhi>d die Verſammlungen leitet.

Al3

Al3 vor fünfundzwanzig Jahren die Berufung eine3
Miſſionar3 im Gange war und Monate vergingen, ehe
die Annahme de3 Berufes erfolgte, diente P. W. Nader,
damal3 Paſtor der St. Johannis8gemeinde zu Wauwatoſa, WiS8., den Inſaſſen und Patienten im Armenhaus,
im County-Hoſpital und in der Jrrenanſtalt.
Seine
treue Arbeit iſt niht ohne Segen geweſen.
Auf Beſ<luß der Stadtmiſſionsbehörde wurde P. W. Rudolph,
damal3 Paſtor der Bethaniengemeinde in Milwaukee,
ebenfalls gebeten, gelegentlich auf einige Monate im
Armenhaus auSzuhelfen.
Nah wenigen Jahren zeigte e3 ſich, daß da3 Gebiet
unſerer Stadtmiſſion in der Tat ein ergiebiges und
reichgeſegnetes Miſſionsfeld iſt.
Ohne Zweifel ruhte
Gottes Segen auf der Arbeit des Miſſionar3.
Die
Arbeit mehrte ſich zuſehends, ſo daß die Behörde ſich
genötigt ſah, geeignete Hilfe zu ſchaffen. Lehrer Joſeph
Klug, ein S<hulmann mit langjähriger,“ reicher Erfahrung, wurde von der Behörde angeſtellt, die große
Sonntagsſ<hule der Miſſion zu übernehmen.
Viele
Jahre diente er als Leiter der Sonntag3ſchule mit
großer Treue und vielem Fleiß.
Cr hat Hunderte leiblich und geiſtlich arme Kinder in Gotte3 Wort unterrichtet und unterwieſen.
Seine Arbeit iſt nicht vergeblich geweſen.
Do<h der gnädige Gott wollte der Miſſion noch
andere Felder zuweiſen.
Die Regierung errichtete eine
große Heilanſtalt für lungenkranfe Soldaten aus dem

Vizepräſidenten dienten die Paſtoren B. P. Nommenſen,

Weltkrieg.

JI. C. Strajen, G. H. A. Löber und E. Albrecht.

krieg hatte der Miſſionar vierzehn Jahre Wochengotte3-

die Protokolle

der Verſammlungen

Für

ſorgten die Herren

Dr. H. Dümling, W. Riekmeyer und Lehrer J. A. Theiß.
Da3 wichtige Amt eines Kaſſierer3 bekleideten die
Herren Alb. F. Riſtau und W. H. Gräbner. Der bereits
Hheimgegangene Alb. F. Riſtau hat ſich um den Kauf
einer Miſſionar3wohnung ganz beſonder3 verdient gemadt.
Er hat den größten Teil der Kaufſumme per-

ſönlich follektiert.
Die genannten Beamten ſamt den
Paſtoren O. Kaiſer, H. Knuth, W. Matthe3 und Herrn
H- S. Freihube bilden im JubiläumSjahr die ExekutivDer Beſuch von Glauben8genoſſen iſt ſtet3 von heilſamem

Einfluß

miſſion.

auf

die

Pflegebefohlenen

der

Stadt-

Sie freuen ſich, daß ihre Mitchriſten an ſie

denfen und “innige Teilnahme zeigen.
In den verfloſſenen Jahren haven viele Sing<höre, einzelne Sänger
und Sängerinnen au3 unſern Kreiſen in den verſciedenſten Anſtalten gedient und zur Verſchönerung der

Gotte3dienſte beigetragen. Dazu geſellt ſich der Dienſt
vieler treuen Mit<hriſtinnen, deren Hände ſich regen und
- nicht

müde

werden,

dienſte gehalten.

wenn

e3

gilt,“ den

Pfleglingen

Seiner vielen Arbeit wegen war es

ihm unmöglich, auch no<h den jungen Soldaten zu
dienen. Nach reiflicher Beratung der Sachlage mit der

Exekutivbehörde und in.den Verſammlungen der Stadt„miſſion wurde beſchloſſen, dem Miſſionar eine Hilfskraft
zur Seite. zu ſtellen. Von der Verſammlung dazu beauftragt, ſtellte die Exekutivbehörde P. J. Helmes als

Hilfsmiſſionar an.

Ex iſt ſeit dem 1. Januar 1926 in

ſeinem Amt tätig. Die Stätten ſeiner Amtswirkſamkeit
ſind: das Regierung3heim und da3 Hoſpital für Sol-

„daten,

behörde der Stadtmiſſion.

Für die alten Soldaten aus dem Bürger-

da38“ Blue

Mound-Sanatorium,

da3

Aſyl

für

<hroniſch Geiſteskranfe und die Sonntagsſchule, die bi8-

her von Lehrer Joſ: Klug:geleitet worden iſt. '
Na fünfundzwanzigjähriger Miſſionztätigkeit zählt
„unſere Stadtmiſſion zwölf Predigtſtationen. Dieſe ſind:
da3 Armenhau3, da3 County-Hoſpital, das Hoſpital für
heilbare Geiſteskranke, das Aſyl für unheilbare Geiſte3franke, das Muirdale-Sanatorium, da3 Blue Mound-

Sanatorium; da3 County-Kinderheim, das Sanatorium
für [ungenfranfe Soldaten, die Jnduſtrieſchule für
Mädden, das Korrektion3hau3, da8 Staat3zu<hthau38

Unſerer zahlreichen Anſtalten zu dienen, die weder Wind
noh Wetter, weder Zeit noch Koſten ſcheuen, um dieſen

und da3 Frauengefängnis.

armen,

eſſant, eine Zuſammenſtellung einiger Zahlen zu hören,
die das Ergebnis einer ununterbrochenen Miſſionzstätigkeit in den Anſtalten ſind.
Doch wäre hierbei zu be-

kranken,

hilfloſen

und

verlaſſenen

Menſc<hen-

Findern, die vielfa< kaum dem Namen nad bekannt
find, deren Namen aber geſchrieben ſind im Buch de3
Lebens, eine Freude zu bereiten. Der liebe Gott wolle
: is es ihnen reichlich vergelten!

Im

Jubiläumsjahr

iſt e3 vielleicht nicht uninter-

merken, daß eine Statiſtik über da3 erſte Jahr in der

Miſſion nicht vorliegt.

(Schluß auf Seite 86.)
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III

Konfirmationsbild.

Nicht wahr, lieber Leſer, das iſt eine nette Shar
junger Chriſten, die du da auf dem Bilde ſiehſt.
Es
iſt die größte Konfirmandenklaſſe in der Geſchichte unſerer Bethlehemsſtation zu New Orleans.
Drei dieſer
jungen Leute wurden, da ſie ohne die heilige Taufe aufgewadſen waren, vor der Konfirmation erſt noch getauft.
Die Eltern bekümmern ſich oft nicht darum, ob

III

TEL

die ihm ſc<ließlich ganz aus den Augen ſ<hwand.
Da3
war vor etwa dreizehn Jahren.
Vor etwa zwei Jahren
erſchien die Mutter wieder in der Kir<he und wurde von
da an ein fleißiges, treues Gemeindeglied.
Sie hatte
in der Zeit, da ſie für uns verſchwunden war, irgendwo
auf dem Lande gewohnt.
Die Tochter war nun herangewadjſen, und es war der Mutter ſehnlichſter Wunſch,
daß ſie unterrichtet und konfirmiert würde.
Zugleich
brachte ſie auch die zwei verheirateten Tanten ihrer
Tochter mit.
Alle drei wurden unterrichtet und kon-

s 837 0: "0u2SCWES,]
mis urr

Or Ca2.

407 ÜE2"WOAKS, 5

Konfirmandenklaſſe
Sißend,

von

Stehend,

ihre Kinder

in Bethlehem,

New

Orleans.

link3 nach recht3: Irma Nobinſon, Frau Loretta Craig, Frau Perenita Brown, P. G. M. Kramer,
Mary Louiſe Tardief, Annie Bell Reed, Salina Allen.
von links nach recht3: John Albert Simpſon, Beſſie Smith, Alden Aaron Wiley, Carrie Lofton,
Joſeph Johnſon, Annie Bell Jones, Bernice Seraile.

ordentlich

getauft

werden,

und

erſt wenn

ſie dur<h unſere Kir<he darauf aufmerkſam gemacht werden, fällt e3 ihnen wieder ein, daß ſie dies an ihren

firmiert.

Da3

artiges in der

dürfte

wohl

auh

Geſchichte unſerer

al3 etwa3
Miſſion

Einzig-

daſtehen

-=-

eine Nichte und ihre zwei verheirateten Tanten in einer

* und derſelben Konfirmandenklaſſe. Da3 junge Mäd<hen
Kindern verſäumt haben.
direkt hinter dem Paſtor wurde dur< die fleißigen Be-.
Auf dem Bilde ſiehſt du zur Rechten de3 Paſtor3
mühungen einer Sonntagsſchullehrexin gewonnen, die
zwei verheiratete Tanten und zu ſeiner Linken ihre
ſich die Mühe nicht verdrießen ließ, ſie immer und"
„Nichte.
Die Nichte wurde von unſerm Miſſionar geimmer wieder mit ſich zur Kirche zu bringen.
tauft, al3 ſie ein paar Wochen alt war.
Jhre Mutter
Gebe der liebe Gott, daß dieſe jungen Chriſten ihm
war aber leider damal3 eine ſehr ſaumſelige Kir<h-

gängerin, über die der Miſſionar viel ſeufzen mußte und

alle treu bleiben!

ERG

.
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278,054
haben
unſere
Gotte3dienſte
beſucht.
30,853 Kranke wurden ſeelſorgeriſch bedient.
8,001
Perſonen haben kommuniziert.
413 Perſonen wurden
getauft.
148 Perſonen wurden konfirmiert.
365 Perſonen wurden beerdigt.
:

Wel ein großes und ergiebiges Miſſionsfeld bietet
uns dod) unſere Stadtmiſſion!
Danken wir Gott, der
uns Gelegenheit, Kraft und Zeit gibt, den Armen,
Kranken, Verlaſſenen und Vergeſſenen in unſerer unmittelbaren Nähe das Cvangelium von Chriſto JCſu zu
verfündigen!
Er hebe aufs neue an, unſere Stadtmiſſion zu ſegnen!
Er ſei uns freundlich und fördere
au fernerhin das. Werk unſerer Hände bei uns!
Enno Dümtling.
Zum
fünfundzwanzigjährigen
Jubiläum
dieſer
reichgeſegneten Stadtmiſſion hat P. Enno Dümling
ein Büchlein verfaßt, betitelt: „Geſchichte der Cv.-Luth.
Stadtmiſſion zu Milwaukec, Wis8.“ (deutſch und eng-

Tiſch), dem
11,000

obiger

Artikel entnommen

Exemplaren

Milwaukees

gedrudt

koſtenfrei

und

verteilt

in

iſt.
den

worden.

CZ

iſt in

Gemeinden

Wer

unter

unſern Leſern dies Büchlein wünſcht, kann es ſich bei
P. Enno Dümling (Adreſſe: 657 Thirty-third St., AMi1lwaukee, Wis.) beſtellen.
Cs wird koſtenfrei verſandt;
dod) wird das nötige Porto, etwa 3 Cents, wie P. Dümling bemerkt, „mit Dank angenommen“.

Friedrich
der Pionier

Wyneken,

unſerer Inneren

Miſſion.

eine Zeitlang bei- ihnen zu bleiben.

IT.
Unſer Wyneken war im Sonimer de3 Jahres 1838
in Baltimore gelandet, alſo etwa ein halbes Jahr vor
der Ankunft der ſächſiſc<en Auswanderer in Miſſouri.
Nachdem er durd P. Johann Häsbärts3 Vermittlung von
der Pennjylvaniaſynode einen Beruf als Miſſionar in
Indiana erhalten hatte, machte er ſich ſofort .auf den

Weg nach dem Weſten.

Ex ſollte in Indiana die zer-

ſtreuten deutſchen „Proteſtanten“

Prediger bedienen.

Im

aufſuchen und ſie als

September

1838

trat er die

Reiſe an.
ECS war eine weite, beſchwerliche Reiſe von
etwa 660 Meilen.
Er fuhr von Havre de Grace im
nordöſtlichen Maryland ab.
Bis Pittsburgh konnte er
auf der Eiſenbahn und auf dem Kanal fahren und ſo
etwa 339 Meilen zurücklegen.

|

In Zelienople, Pa., etwa achtunddreißig Meilen
nordweſtlich von Pittsburgh, kaufte er ſich ein Pferd,
um die übrigen 280 Meilen zu reiten.
Zwar war er
des Reitens ungewohnt, aber er ſtand in dem jugendlichen Alter von achtundzwanzig Jahren und war geſund
und ſtark. Hell leuchtete ſein blaues Auge, mit dem er
in dem fremden Land alles beobachtete.
Die gebogene
Naſe, die ſtarken Augenbrauen ſowie ſeine ſtramme,
Litterliche Haltung gaben dem Fremden zu verſtehen,
daß er einen entſchloſſenen Charakter vor ſich habe.
Doch die Züge auf ſeinem e<t plattdeutſchen Geſicht
zeigten, daß er auch ein gutmütiger, freundlicher Mann
ſei. Munter und fröhlich trabte er weſtwärts dur das
waldige Land.
Die Wege waren zumeiſt Buſchwege.
Einige Wochen ſpäter ſchrieb er von ſeiner Reiſe: „Sie
hat für mich, als einen Fremden, des Reiten3 und der
Buſchwege ganz ungewohnt, manches Beſchwerliche gehabt; aber auch viel Angenehmes, namentlich wenn ich
mich einmal mit einem driſtlichen Bruder erquicken
konnte.“
Zwar ſollte ex mit ſeiner MiſſionSarbeit erſt in
Indiana beginnen; allein, als er die Grenze Pennſylvanias überſchritten hatte und nun in Ohio war, konnte
er es nicht laſſen, den geiſtlich darbenden Landsleuten,
die er im weſtlichen Teil dieſes Staates traf, das Brot
des Lebens zu brechen.
Er ſchrieb einige Wochen nach
ſeiner Ankunft in Indiana: „Obwohl ich in Ohio meine
Miſſionstätigkeit noch nicht anfangen ſollte, ſo wurde
ich doh dur< Zufall, wie die Welt ſagt, in Allen und
Putnam Counties dazu gezwungen, indem mich die
Leute in mehreren deutſchen Anſiedlungen, die ſeit
Jahren keine Predigt gehört hatten, mit Tränen baten,

In Pittsburgh beſuchte er P. Friedrich Schmidt, den
Redakteur der „Lutheriſchen Kirdhenzeitung“.
Den

J<

blieb in den

zwei Anſiedlungen acht Tage, predigte jeden Tag und
„einmal an einem Tag zweimal, konfirmierte einen
jungen Ehemann, der zwar Unterricht genoſſen, aber
noc< nicht am heiligen Abendmahl teilgenommen hatte,
taufte dreizehn Kinder (zehn davon auf einmal, meiſtens ſchon ziemlich erwachſene), eine Mutter von zwei
Kindern und ein erwachſenes Mädc<hen von achtzehn
Jahren, auf wel<hes die Gnade des HErrn beſonder3
gewirkt zu haben ſchien.
Die Leute 'waren ſo erfreut,
einmal das Wort und das Brot des Leben3 wieder zu
empfangen, daß ich dem HErrn nicht genug für ſeine
Liebe danken konnte, mir gleich beim Beginn meiner

Amtstätigkeit ſol< hungrige Herzen zuzuführen.“
Zwiſchen Allen und Putnam

lichen Ohio

und

dem

Counties im nordiveſt-

Staat Indiana

liegt nur

ein

dieſer

County.
Das nördliche Indiana, auf das unſer Miſſionar loSſteuerte, war ac<tzehn Jahre vor ſeiner Anfunft von Weißen noh faſt ganz unbewohnt geweſen.

achtunddreißig Jahre ſpäter. Er ſchrieb nämlich: „Jh
erinnere mid) nod), al3 ſei e3 heute, al3 ich Wyneken

BiS zum Jahr 1824 war nämlich der ganze nördliche
Teil de3 Staate3 von den Indianern beſekt, nämlich von

zum

den Miamis
jedo< 1815

Eindrus,

den

er auf

Schmidt

erjtenmal ſah, 1838

oder

madte,

1839,

beſchrieb

da er zuerſt als

Mijſionar nach dem Weſten ging. Tatkräftig, mutvoll,
gottvertrauend legte er die Hand an den Pflug, und der
HErx hat ſeine Arbeit gekrönt.
So ſelbſtverleugnend

j wie er war,/gibt es nicht viele.“

und
mit

den Pottawatomies.
Dieſe hatten
der Negierung Frieden geſchloſſen.

Einige Jahre nah dieſer Friedensſ<hließung war ſc<hon
ein lutheriſcher Prediger dur< Jndiana gereiſt, nämlich

der bekannte „Vater“

Heyer,

der der Gründer der

Die Mijſions-Taube.
Minneſotaſynode wurde, die jezt zur Wisconſinſynode
gehört.
Decatur in Adams County, Jndiana, war Wynekens

Reiſeziel.

Adams

County

war

erſt

zwei

Jahre

vorher organiſiert worden, und Decatur, das heute etiva
5,000 Einwohner zählt, war als Countyſiz erwählt
worden.
Von hier aus ivollte Wyneken die umwohnenden Deutſchen aufſuchen.
Im Urwald Jndianas traf unſer Miſſionar einen
Yankee.
Da er des Engliſchen kundig war, fragte er
den engliſchen Anſiedler nac) Deutſchen und teilte ihm
mit,

weshalb

ex nach Amerika

gefommen

ſei.

Der

An-

ſiedler erwiderte: „Wenn du ein rechtſchaſfener Prediger
biſt, dann geh dort in das Haus;
da liegt ein ſehr
kranfer Mann.
Biſt du aber einer wie die meiſten, die
von Deutſchland kommen, dann geh dort hinüber zum
reichen Fuhrmann.“
„Da will ich doh lieber zuerſt zu dem Kranken
gehen“, ſagte Wyneken.
Der Kranke hieß Löffler.
Als die Frau
des Hauſes hörte, daß der Fremde ein aus
Deutſchland gekommener Prediger ſei, ſagte ſie
zu ihm: „Na, da hätten Sie lieber in Deutſchland bleiben ſollen!“
Als er nach dem Zuſtand ihres kranfen Mannes fragte, antwortete
ſie: „Ach, der hört und ſieht nichts mehr.
Mit
dem können Sie nichts mehr anfangen.“
Er
aber trat in das Krankenzimmer, ſehzte ſich

neben

das Bett und

rief dem Kranken
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Wynekens Ankunft in jugendlichem Alter geſtorben. So
beſuchte unſer Miſſionar denn auch bald die Glieder der
verwaiſten Gemeinde in Fort Wayne.
Am 1. Oktober 1838 ſchrieb Wyneken von Fort
Wayne aus an P. Häsbärt in Baltimore: „Vor acht
Tagen bin ich hier in Fort Wayne angekommen, habe
hier

und

in

zwei

andern

benachbarten

Anſiedlungen

bereits fünfmal gepredigt, getauft und Leichenreden
gehalten, und nun wollen mich die Leute gerne behalten. . . . J< habe dem Kirchenrat der hieſigen Gemeinde geſagt, ſie möchten deShalb an das ausübende
Komitee Jhrer Geſellſchaft ſchreiben;
ich aber reiſe
morgen tveiter und werde in vier Wochen wieder zurück
ſein, um die Antwort hier anzutreffen.
J< will gerne
des HErrn Willen tun, und er mag nun das Herz des
Komitees leiten, wie er will.
J< bin mit allem zufrieden, wenn ih) nur gewiß weiß, daß, wo ich arbeite,
ich nach des HErrn Willen arbeite.“
Wie erin dieſem Brief an P. Häsbärt angibt, iſt er

einige

Troſtſprüche ins Ohr und betete laut für ihn.
Der Kranke wurde ſpäter wieder geſund und
erflärte, daß er jedes Wort verſtanden habe
und mächtig getröſtet worden ſei.
So begann Wyneken ſeine Miſſionstätig-

keit in Jndiana.
Im
Löfflexſc<en
Haus
erkundigte
ſich
Wyneken nach andern Deutſchen.
Cs wurde
ihm erzählt, daß der „alte Buuk“ ein kirchlich geſinnter
Mann ſei.
Wyneken- beſtieg ſein Pferd und ritt nach
der ihm beſchriebenen Nichtung hin.
Etwa fünfzehn Meilen von Decatur entfernt begegnete ihm im Buſch ein kleines Mädchen.
Er hielt
ſein Pferd an und fragte: „Min lütge Deer'n, könnſt du
mni wol ſeggen, wo Buuck5-Vader wahnt?“ Die freundliche Miene de3 Fremden vertreibt die Beſorgnis, die jich
zuerſt auf dem Geſicht des Kindes zeigt, und mit fröhlihem Mund erwidert das Mädchen: „DO ja, dat is ja
min Vader.“
Bald waren ſie bei dem Blo>haus der
Eltern angekommen, wo unſer Miſſionar mit Freuden

aufgenommen

wurde.

Das Mädchen wurde etwa drei

Fricedheim-=Jahre ſpäter Wyneken3 Schwägerin.
ſo nannte er den Ort =- wurde nun ſein „Biſchofsſik“.

In Friedheim beſtand bereits eine organiſierte Gemeinde, al3 Wyneken ankam, ebenſo in Fort Wayne,
da3 etiva einundzwanzig Meilen nordweſtlich von Decatur liegt und damal3 etwa 500 Einwohner zählte.
Der Paſtor beider Gemeinden, Jeſſe Huber, ein Pennſylvaniſch-Deutſcher, war ungefähr vier Monate vor

Vater

Mutter

Vuutck.

Buuk.

E35 war
am nächſten Tag, am 2. Oktober, abgereiſt.
Sie
ſeine erſte große MiſſionsSreiſe, die er antrat.
nahm ſechs Wochen in Anſprud.
Von Fort Wayne aus ritt er zunächſt nordweſtlich.
bis nach Michigan City, Jnd., eine Stre>e von etwa
hundert Meilen in gerader Nichtung.
Dann kehrte er
zurück in die Gegend von South Bend, nämlich nach
St. Joſeph City und Elkhart, Ind. (etwa fünfzig
Meilen). Von da au3 madhte ex einen „Abſtecher“ nach
Michigan, von Mottville bis Niles (fünfundzwanzig
Meilen).
Von Nile3 wandte er ſich ſüdlich und kam bis
Cratwforxd3ville in Montgomery County, Ind. (125
Meilen).
Von da nahm er den Weg durd<h Clinton
County, ritt am Wabaſhfluß entlang und kehrte dann

zurü&>

nach Fort Wayne

(125

Meilen).

Auf

dieſer

Miſſion3reiſe hat er alſo nicht weniger als 425 Meilen

zurü&gelegt,

und

zwar

meiſtens auf unbeſchreiblichen

Buſchwegen.

Etwa ſec<h3 Wochen war er abweſend geweſen; er
kehrte nämlich am 16. November zurü> na<h Fort
Wayne. Ex hatte auf ſeiner MiſſionSreiſe viele deutſche

Die Hlijſſrons-Taube.
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Anſiedler gefunden, die der geiſtlichen Pflege entbehrten
und wie Schafe ohne Hirten waren.
hatte ex Gemeindlein gegründet.
Nachdem

ex je eine Woche

An einigen Orten

in Fort Waync

und in

Friedheim geweſen war, und dort tagtäglich bis abend3
ſpät als Miſſionar gearbeitet hatte, wollte der eifrige
Mann ſ<on drei Wochen vor Weihnachten (1838) ſeine
zweite MiſſionSreiſe antreten.
Dod ſein Pferd war
lahm, ebenjo da3 Pferd de3 Müller3 Rudiſill in Fort
Wayne, bei dem er logierte, wenn er in Fort Wayne
weilte.
So mußte er die Reiſe unterlajſjen.
Doh am 2. Januar 1839 madte er ſich auf den
Weg, um die von ihm gegründeten Gemeinden zu South

Bend, Elkhart und Mottville zu beſuchen. Hören wir,
wa3 er ſelber von dieſem winterlichen Unternehmen
ſchreibt:
„S<4on am erſten Tag mußte ich mein Pferd führen
und die ganze übrige Reiſe zu Fuß machen.
Dies Fußreiſen auf den glatten Wegen, noc dazu in großer Eile,
weil an manchen Orten die Kirche beſtellt war, dazu das
Predigen, machte midh ſo krank, daß ich zwei Meilen

hinter Elkhart liegen bleiben mußte und ich weder die
Gemeinde

auf der Harris Prairie noh

die erſt zu bil-

dende beſuchen konnte.

C2 tat mir unendlid) leid; was

ſollte ig

man

aber

tun,

da

mich

in

Fort

Wayne,

in

Benton und an einem andern Ort unweit Wolf Lake
zur beſtimmten Zeit zurükerwartete und ich mich, obgleich ic mich nod) nicht ganz wieder beſſer fühlte, auf
den Rüdweg begeben mußte2“
Nachdem er zurüdgekehrt war, ſchrieb er am 25. Januar an P. Fr. Schmidt, den Redakteur der „Luth.
Kirchenzeitung“:
„Jh glaube, der einzige Weg, ordentlich in dem
Weinberg de3 HErrn etwa3 auSzurichten, iſt eben der,
Miſſionare in kleineren Kreiſen anzuſtellen.
Die
Generalſynode ſollte nur einmal einen Aufruf an die
Iutheriſchen Gemeinden ergehen laſſen. EZ iſt wahrlich

nicht recht, daß zweitaujend Kirchen und wahrſcheinlich
noc<h

mehr

können.

Gemeinden

nicht

mehr

Miſſionare

halten

Dieſe bloßen Streifereien und Plänkeleien auf

ſchämen hinein und nad) außen herau3.
EZ iſt gut, daß
der HErr lebt und regiert und nicht ſ<läft noh ſ<hlums-

mert, der treue Hirte Js5rael3.“
Da3 geiſtliche Elend, das Wyneken unter den
verwahrloſten Lutheranern auf ſeinen MiſſionSreiſen
ſah, war groß.
Er ſdildert dies große Elend in einem
Büchlein, das er einige Jahre ſpäter während ſeines
Aufenthalts in Deutſchland ſchrieb. C5 trägt den Titel:
„Die
Not der deutſ<hen
Lutheraner
in
Nordamerika.“
Er ſagt darin:
„Nachdem ich einſt bei fortwährendem Regen und
Sturm umbhergeritten war, um im weiten Weſten eine
Anſiedlung, wovon ich gehört, aufzuſuchen, begegnete ich
endlich gegen Mittag einem Mann mit der Büchſe über
dem Armz e3 war ein Deutſcher.
Jh gab ihm meinen
Beruf al35 Miſſionar der Pennſylvaniſc<hen Synode zu
erkennen, und daß id bereit ſei, in der Nachbarſchaft zu
predigen.
Der Mann freute ſich, nach ſieben Jahren
einen deutſhen Prediger zu hören;
auch hinſichtlich

ſeiner Kinder war es ihm lieb, die nicht getauft waren.
Al5 ich ihn aber bat, die im Wald
Nachbarn zu beſcheiden, ſie ſollten
verſammeln, fand ſic<h'3, daß e3 für
eben aus dem Buſch kam, im Buſch
in ihn drang, hatte er keine Zeit,

Hütte

kaum

ging ruhig mit einem
mußte

ih am
den

wenig; wir müſſen ordentlich feſten Fuß faſſen und
dem Teufel das Land Scritt für Schritt abnehmen und

nah

langem

- von

dem

eingenommenen

Land

Vorpoſten

vorſchi>ken.

Fehlt es unz hier an Streitern. Chriſti, ſo habe ich die
gewiſſe überzeugung, daß ein ordentlicher Aufruf an die

deutſchen Brüder in Europa, namentlich an die dortigen
Miſſion8geſellſ<haften (denn die Konſiſtorien haben nicht
immer die rechte Sorte vorrätig), Streiter genug in
unſere

Lücken

ſtellen

würde.

Nun,

der

HErr

helfe;

Weg

„So?“ ins Haus,

warum ich gekommen ſei;
draußen ſtehen.
In einex
aus

de3 Satan

vom

ablag;

er

wies mich zu einem Hauſe am Weg.
Die Mutter mit
ſe<h3 oder ſieben Kindern, klein und groß, kam hier vor
die Tür; dieſelbe Freude, derſelbe Antrag, dieſelbe Antwort; aber dort hundert Schritte weiter ſei ihr Mann
beim Holzha>en.
J< ſchritt hin, er ſah kaum auf von
der Arbeit und hatte ebenſowenig Zeit, und ic,. weil ich
niht einmal jemanden auftreiben konnte, der mi nur
erſt auf den Weg brachte, mußte bei einer Anſiedlung
vorüberziehen, die ſeit ſieben Jahren keine Predigt, keine
Sakramente unter ſic<h gehabt hattel
Ein Hamburger,
den ich bald darauf vor ſeinem Hauſe beſchäftigt fand,

helfen, für<hte ich, im Grunde

da3 Gebiet

eine halbe Stunde

umher wohnenden
ſich in einem Hauſe
den Jäger, der doch
zu naß ſei. Al3 ich
obgleich die nächſte

Sonntagna<hmittag

Sc<napsſchenken

Hin- und
ihnen,

al3 er hörte,

er ließ mich im Regen
Stadt am Wadbaſhkanal

die Männer

herausholen,

Herreden

ſolange

was

gelang,

ſie in

mir

obgleich

Amerika

ſelbſt
nur

die

meiſten

unter

geweſen

waren,

nod keine deutſche Predigt gehört hatten und

kein Engliſch verſtanden.“
:
„JdY habe oft zwölf und mehr Kinder von dem ver-

ſchiedenſten Alter, oft von zehn bi3 zwölf Jahren, auf
einmal taufen müſſen.“ =- „In einer Anſiedlung, wo-

hin, wie die Welt ſagt, ich nur zufällig kam, hatte ich *
freilich

die

Freude,

eine

Mutter

von vierzig! Jahren,.

man muß ihm nur die Not auf :den Hal3 ſchieben im
eifrigen Gebet oder, wie der alte Luther ſagt, ihm den

nachdem ihr Mann

Beitelſa> vor die Füße werfen, ſo wird der Kirche ſchon

darum bat.“ =- „Auch ein junges Mädchen von achtzehn
Jahren taufte ich in derſelben Anſiedlung, die gläubig
war an den HExrn, die Wichtigkeit der Taufe aber noh
nicht gewußt, auch die Gelegenheit dazu noh nicht ge-

/ geholfen werden. Gott Lob, daß ſie wenigſten3 erwacht
iſt und angefangen hat, ſich zu regen und ſich die Augen

' jautrreiben; ſie wird denn wohl auch einmal um ſich ſehen
Und ſchauen, wohin ſie im

Schlaf geraten iſt, ſich

taufen zu dürfen,

funden hatte.“

ſeine zwei Kinder
weil ſie flehentlih

gebracht hatte,
und

mit Tränen

Die
„In

dem

Kreis,

den ich bediente,

hatte

Miſſions-Taube.,
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organiſierte Gemeinden, die ſo ziemlich meine Zeit in
Anſpruch nahmen; dennod konnte ich's auf die vielen
Aufforderungen hin nicht laſſen, auh andern Anſiedlungen in den Wochentagen zu predigen.
Al3 Gemeinden konnte ich ſie nicht annehmen, teil35 weil bei ihnen
eine heidniſche Unwiſſenheit herrſchte, die erſt über-

wunden

werden

mußte, teil3 weil ich aus Mangel

an

Zeit die ſpezielle Seelſorge bei ihnen nicht zu übernehmen imſtande war.
Eine dieſer Anſiedlungen beſtand aus einem Elternpaar, das zwar konfirmiert war,
wovon aber die Frau nur wenig, der Mann gar nicht
leſen konnte; ferner au3 drei oder vier an Ungetaufte
verheirateten
Töchtern,
einem
Sohn
von zwanzig

Jahren, wenigſtens zwölf jüngeren Kindern und Großkindern von ſe<hzehn Jahren und darunter.
Kein einziges von den Kindern und Großkindern konnte leſen.

Obgleich ih wenigſtens alle drei Wochen dort predigte,
mich auc nad) der Predigt mit ihnen von dem Wege der
Seligkeit unterhielt, konnte ich dennoh dur<hau3 nicht
Zeit herausfinden, ſie zu unterrichten, und ſo mußte ich
eine ganze deutſche Anſiedlung mit ihren Nachkommen
vor meinen Augen in da3 Heidentum verfallen ſehen,
ohne helfen zu können.
Jn einer andern Anſiedlung
lebten
wenigſtens
ſechzehn
pennſylvaniſd
- deutſche
Familien, die zwar noc< in Pennſylvania
getauft

waren, nun aber mit ihren Kindern und Kinde3kindern
aus Mangel an Unterricht ſichtbar ins Heidentum verfielen.
Ebenſo fand ich noh drei andere Anſiedlungen,
wo'die Eltern ſchon zum Teil nicht mehr getauft, andere
nicht konfirmiext waren, und obgleich die Eltern mich
mit Tränen baten, ih möchte doh kommen, um ihre
Kinder, ſelbſt die verheirateten, zum heiligen Abendmahl durd< Unterricht vorzubereiten, ſo mußte ich es
ihnen ebenſo mit Tränen abſchlagen und konnte ihnen
nur verſprechen, ſie dann und wann zu beſuchen, und ſie

auf da3 Gebet um Hilfe von Deutſ<hland hinweiſen.“
Da3 war der traurige geiſtlihe Zuſtand unter den
Iutheriſ<hen Deutſchen im Weſten, unter denen Wyneken
al3 Miſſionar wirken mußte und mit großem Eifer ge-

wirkt hat. =- In welher Armut

er gelebt und welche

Abenteuer er in Jndiana erlebt hat, da38 wollen wir das

nächſte Mal hören.
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Wir wollen zunächſt von einer Hindubeſtattung
hören; da3 bedeutet eine heidniſche Beſtattung.
Wir
jahen ſie ja immex, wenn ſie ihre Toten hinauztrugen:
in etwas größerer Entfernung die Kaufleute, ganz nahe
die Weber; aber ſie zogen alle den einen Weg.
Da iſt mir ein Leichenzug au3 der Weberſtraße ganz
bejonder3 in Erinnerung geblieben.
Wir hatten einen
kleinen Abendſpaziergang gemacht und kamen nun heim.
Ganz nahe bei unſerm Hauſe begegnete un3 ein Leichenzug.
Vorauf ging der Sohn de3 Verſtorbenen mit
Feuer, um den Sceiterhaufen anzuzünden.
Dann die
Totenmuſik, die Leiche und das Gefolge.
Aber wie
erſchraf ich: die Leiche unter dem roten Baldachin war
in ſißender Stellung aufgebahrt, mit untergeſ<lagenen
Beinen, mit bis zum Ellbogen erhobenen Händen und
weit geöffneten Augen!
Wirklich ein Bild de3 Entjezens!
Wir folgten dieſem Leichenzug natürlich nicht,
aber von der Veranda unſer3 Hauſe3 au3 konnten wir
jehen, was weiter vor ſich ging.
Ganz nahe bei der
Station fließt ein großer Fluß, Kalinga genannt.
Dieſer Fluß hat in der Regel wenig Waſſer, nur in der
Regenzeit ſchwillt er mächtig an und wird dann oft dem
Orte gefährlich; ſonſt hat man nur ein große3, weites
Sandbett vor ſich. Hier haben die Ort3bewohner ihren
Verbrennungsplaß.
Der Ortsdienex muß den Sceiterhaufen aufbauen, dann wird die Leiche darauf gelegt,
und der Sohn zündet ihn an.
Oft genug konnte man
hören, wie ſie der Leiche die Glieder zerbrahen, und
wenn der Wind von dort herüberblies, ſo kann der Leſer
fich ausmalen, wa3 für einen Geru da3 verbreitete.
Wenn die Menſ<hen dann im Dunkeln den brennenden
Scheiterhaufen umkreiſten, ſo war da3 wirklich ſhauerlich. DaS nadte Heidentuml
Die zweite Beſtattung macht ſc<hon einen feierlichen
Eindru>, aber 'eine <riſtlihe Beerdigung iſt es au<h
noh nicht. Zwiſchen dem Miſſion3haus und der Straße
auf dieſer Seite und dem Baſar auf jener Seite liegt der
Türkenfriedhof. - Da3 hält den Lärm, Geruh und
S<hmuß de35 Orte3 etwas von un fern; wir ſind alſo
danfbar dafür.
Jekt kommt ein Leichenzug aus dem

Türkenviertel des Ortes.
Zum Unterſchied von den
Hindus, die ſich die rote Farbe als Trauerfarbe gewählt
haben, haben die Türken die weißs. Das kommt unſerm
Geſchmad> ſ<hon näher.
Sie tragen alle lange weiße

Gewänder. Ganz lautlo3 kommen ſie daher, ſenken die
Leiche ein, und ihr Prieſtex betet oder lieſt aus ihren

in Jndien.

heiligen Schriften.

Frau Miſſionar Marie Maneke ſchreibt im „MiſſionSblatt“ der Hermannsburger Miſſion: .
Heute möchte ich von Leichenbeſtattungen in Indien
erzählen, wie wir ſie in, Sulurpeta faſt täglich vor

Lautlo3,

wie ſie gekommen,

gehen

ſie wieder von dannen. Die Betitſtelle, auf der ſie die
Leiche hergetragen haben, laſſen ſie auf dem Grabe
liegen.
Nad geraumer Zeit holen ſie ſie wieder fort

und ſjeßen dem „Entſchlafenen einen kleinen Stein zu '

ſeinen Häupten.
5
In Sulurpeta iſt man von Beerdigungspläßen um-'
am Orte ſelbſt; nur die breite Straße trennt uns. Man '
geben. Allerdings haben die HinduS in ihren Gräbern
kann vom Miſſion3hauſe au3 direkt auf den Baſar
nur die paar Knochen, die das Feuer zurü&gelaſſen hat;
(Verkaufsplaß) ſehen, und ſo ſieht man in Sulurpeta

Augen hatten.

Die Station Sulurpeta liegt ſehr nahe

vom indiſchen Leben und Treiben viele3, was man

| den übrigen Stationen nicht ſieht. -

auf

auch ſie ſind noh nicht einmal alle hineingekommen,
denn e3 liegen dort immer welche umher. Die Schakale,

Die
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die den Verbrennungsplas
allabendlich mit einem
fürchterlichen Geheul beſuchen, finden dort wohl immer
Noch eine Beute; ſonſt würden ſie gewiß niht immer
wicderfommen.
Dieſen Platz kann man alſo nicht

„Friedhof“ nennen.

Den Beerdigungsplatßz der Türken

nennen wir ſo, aber auch ihm kommt der Name nicht
mit Recht zu.
Nun wollen wir den <riſtlichen Friedhof beſuchen.
Er liegt au& nahe beim MiſſionShauſe.
Die neue
Kirche, die 1904 gebaut wurde, verde>t ihn uns; früher
fonnte man vom Hauſe aus auf den Friedhof ſehen.
Dorthin beivegt ſich in der frühen Morgenſtunde des
1. Januar 1905 ein kleiner Leihenzug.
Vorauf der
Katehet, dann die Träger mit einer Kinderleiche;
hinterdrein folgen die Eltexn.
Du, lieber Leſer, biſt
erſtaunt, über cine ſo unſcheinbare <riſtliche Beerdigung.
Sonſt iſt es auch anders.
Aber das Jahr 1905
fing ſchr ernſt an, faſt überall auf unſern indiſchen
Mijſionsſtationen brach die Cholera ſehr heftig aus.
Weihnachten hatten wir noh ſo beſonders fröhlich gefeiertz da am Ende des Jahres kam von überall die
Nachricht:
Die Cholera iſt da!
So war's auch in
Sulurpeta.
Al35 wir zum Silveſtergotteödienſt wollten, kam der
Vater eine3 kleinen achtjährigen Knaben zu uns und
ſagte: „Mein Joſeph hat die Cholera.“
Wir gaben ihm
noh Medizin, aber es ging ſ<nell zu Ende, und am
nächſten Morgen wurde er ſc<on beerdigt.
Die Sculkinder wagten wir nicht mit auf den Friedhof,
zu ſchi>en,
fo ſangen ſie, ihrem kleinen Kameraden von der Kirche
aus ihre Abſchiedsliedex.
Das war ein beſonders trauriger Fall, wir haben das damals ſo re<ht mitgefühlt,
obgleich wir hoffen dürfen, daß ſeine Seele beim lieben
Heiland iſt; denn e3 war ein lieber, frommer Knabe.
Doch wir wollen noc<h einer drijtlichen Beſtattung
beiwohnen.
CZ ſterben in Indien nicht nur die Cingebornen, aud die Europäer finden dort oft ein frühes
Grab;
die vielen Gräber der Miſſionare und ihrer
Frauen und Kinder geben Zeugnis davon.
In Sulurpeta iſt die Miſſionarsfrxau einem langen

Lungenleiden erlegen.
Länge hat man e3 vorau83geſehen, und lange hat ſie es ſelber gewußt, obgleich ſic
ihreKinder in der Heimat nod ſo gerne einmal wiederſehen wollte. Der liebe Gott hat es ander3 gewollt, und
fie war es zufrieden und folgte ihrem Heiland gern.
Nachdem die lezten Jahre ſchon faſt ein tägliches Abſchiednehmen von dieſer Welt geweſen waren, blieb ihr
ein leiter ſchwerer Kampf erſpart; ſtill und ſanft entſchlief ſie wie ein Kind an der Mutter Bruſt.
Da lag

fie nun wie eine weiße Lilie, umſte>t von vielen weißen
KFilien. An ihrer Bahre weinte ihr lieber Gatte und
ein

vierjähriges

Söhnlein.

Aber

nod

viele

andere

weinten um ſie, beſonders die Witwen, darunter eine
liebe, alte, fromme Frau.
Sie kam faſt täglich zu der
Miſſionarsfrau und ließ ſich von ihr tröſten, und wenn
fie in die leuchtenden Augen ihrer Hexrin geſchaut und
„ihre lieben Worte gehört hatte, ging ſie wieder heim.

Ja, ſie hatte ein liebes Wort für einen jeden, darum
fand ihr Heimgang auc große Teilnahme bei Chriſten
und Heiden, und viele gaben ihr das lezte Geleit. Nachdem am offenen Grabe über Pſ. 27, 1 geſprochen worden
war, warf nod jeder drei Hände voll Erde oder Blumen
in das Grab, danach gingen alle ſtill und traurig heim.
Die Gemeinde Sulurpeta hatte viel verloren.
Mir war
es zum erſten Male in Jndien ein lieblihes Sterben
und Begräbnis
geweſen, nachdem
ich früher
dort
Schweres mit angeſehen hatte.
Damit wollen wir Abſchied nehmen von dem Sulurvetaer Friedhof, auf dem zivei Miſſionars5frauen und
ein Miſſionarskind bei den indiſchen Chriſten ihre letzte
Nuheſtatt gefunden haben.
Aber wir haben wieder geſehen, wie nötig es iſt, MiſſionSarbeit zu treiben, damit
die armen Heiden Chriſten werden und nicht hoſſnung3los in den Tod gehen. Das Chriſtentum befreit ſie auch
von ihren furchtbaren heidniſchen Gebräuchen, zu denen
auch die Leichenverbrennung gehört.
ee.

emen

Die Miſſion der Miſſouriſynode in Mexico City.
Auf ihrer Verſammlung vor drei Jahren beſchloß
die Miſſouriſynode, die MiſſionSarbeit in Mexiko in Angriff zu nehmen.
Auf ihrer dieSjährigen Verſammlung,
die hier in St>Louis am 9. Juni beginnt, wird die MiſſionsSkommiſſion des Texas-Diſjtrikts folgenden intereſſanten Bericht nebſt Bittgeſuch, das von der Allgemeinen Inneren Miſſionskommiſſion unterſtüßt wird,
vorlegen:
Durch eine wunderbare Fügung Gotte3 ſind wir
nac< Mexico City gekommen.
Infolge einer Meinung,
daß eine beträchtliche Anzahl Glieder aus unſern Gemeinden in Mexiko zerſtreut ſei, wurde die Miſſionskommiſſion des Texa35-Diſtrikts aufgefordert, einen Explorator nach Mexiko zu ſenden.
Dieſe Kommiſſion
berief P. Frieling, dex anfangs 1922 nah Monterey
überſiedelte und ſich auf die Suche machte nach den zerftreuten Glaubensgenoſſen, aber offne Erfolg, bis er
nah Mexico City kam. Hier fand & au keine unſerer
Gemeindeglieder, wohl aber eine große deutſche Kolonie,
die ohne geiſtliche Verſorgung war.
Jm Einvernehmen
mit ſeiner Kommiſſion ſiedelte er Ende 1922 nach der

Hauptſtadt über, um

ſein Werk

in dieſer Kolonie

zu

beginnen.

Dieſe Kolonie iſt alt.

Schon Löhe erwähnt ſie 1848

in ſeinen „Kir<lichen Mitteilungen“.
zurzeit iſt, läßt ſich ſchwer beſtimmen.
ſchwanken zwiſchen 1,500 und 3,000.

Ausnahmen

--

Glieder

unſern

aus

Wie groß ſie
Die Angaben
Mit wenigen

es ſind unter ihnen nun
Gemeinden

gefunden

doc

etliche

worden

=-

ſind dieſe Deutſchen Reichsdeutſche.
Faſt alle Beruf3arten und Vermögensverhältniſſe ſind unter ihnen vertreten. Aud eine große deutſche Schule iſt vorhanden,
in der aber nicht Luther3 RIE EREN ſondern CvoIution gelehrt wird.
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deſſen Einweihung am Sonntag, den 13, Juni, ſtattſindet,
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ES ſind ſchon verſchiedene Verſuche gema<ht worden,
eine „Kirche“ in Gang zu bringen.
Man erzählt von
verſchiedenen Pfarrern, die dort vorübergehend gewirkt
haben.
Aber nicht3 hatte Beſtand, bis P. Frieling kam.
Gott wollte un3 dic Arbeit in der großen Stadt zuweiſen.
Die Verhältniſſe, unter denen unſer Miſſionar
wirkt, ſind ſchwieriger, al3 ſich aus der Ferne vorſtellen
läßt. Die Reichs8deutſchen ſind in landeskir<hlichen Verhältniſſen aufgewachſen; freikir<hli<he38 Weſen iſt ihnen
fremd.
Aud ſind ſie gewohnt, nur 3zwiſc<hen katholiſch
und proteſtantiſch zu unterſcheiden.
Sie halten zäh am
Deutſchtum.
Fremdem Weſen gegenüber ſind ſie ſehr
vorſichtig, weswegen viele ſich auh ſträuben, unſere
Gotte3dienſte zu beſuchen, da dieſe in einer Kir<he abgehalten werden, die einſt von Amerikanern erbaut und
benußkt wurde.
Dennoch hat ſich die Zuhörerzahl in P. Frielings
Gotte3dienſten langſam vergrößert; ja e3 hat ſich ein
Krei3 gebildet, der ſich zu P. Frieling hält und ſich zu
ihm bekennt.
Sogar eine Sichtung hat ſich jſ<on voll3ogen, da ein Verſuch gemacht worden ijt, P. Frieling in
da3 Lager der Landeskirhe zu ſpielen.
Unſere Leute
ſagten un3: „Wir waren total verwildert. C3 war eine
Heidenwirtſ<haft: keine Predigt, kein Gebet, keine Taufe,
nidt3, bi3 P. Frieling kam.“
Jn den drei Jahren hat
P. Frieling etwa 50 Kinder getauft, 40 Trauungen
vollzogen, 30 Beerdigungen gehabt und 3wei Klaſſen
'von je 6 Kindern konfirmiert.
Eine Klaſſe von 2 Kin-

„dern ſteht zurzeit im Unterricht.
ner Katholik

dur<h Unterricht

Auch iſt ein erwachſezu unſerer

Kir<he

über-

getreten, und eine katholiſche Frau wird wohl demnächſt
da3ſelbe tun.

* zu

Etwa 65 Seelen rehnen ſich gegenwärtig

P. Frieling3s

Häuflein,

darunter

30

Kommuni-

ziexende.
Die Gotte3dienſte werden dur<ſ<hnittlich von
30 Rerſonen beſuht.
Falls eine Gemeindeorganiſation
ſtattfindet, darf man auf etwa .10 bis zwölf männliche
Glieder rehnen.
Wenn eine Sule eröffnet werden

kann, werden ſich gleich wohl 25 Kinder einſtellen.
So

ſind nun

drei Jahre

harter,

aber ſichtlich ge-

ſegneter Arbeit verſtrihen.
Die Miſſionskommiſſion
hat ſich, ſo gut es ging, vom Miſſionar berichten laſſen,
auc<h zweimal, im Herbſt 1923 und im Januar 1926,
* die Miſſion beſucht.
E38 iſt un klar geworden, daß,
wenn die Miſſion dort gedeihen, ja, wenn ſie weiterbeſtehen ſoll, die Zeit gekommen iſt, daß wir dort Eigentum erwerben, und zwar Pfarrhaus, Kirche und
Schule. Die Gründe ſind folgende:
Pfarrhaus. ' Solange unſer Miſſionar . zur

Miete wohnt, muß er immer wieder umziehen, auch in
Häuſer, wo ſeine Kinder in Leibe3-

und Seelengefahr

find.
Er kann ſich nie recht niederlaſſen.
Auch iſt
Mexico City eine Millionenſtadt, und unſere Leute
wohnen ſehr zerſtreut. Jede3mal wenn er umgezogen
iſt, müſſen ſeine Leute ſich erſt wieder daran gewöhnen,
wo ſie ihren Paſtor finden und wo ſie umſteigen müſſen.
Das hindert aber die Seelſorge, die doch in einer ſolchen
Miſſion gerade jekt durc nicht3 gehindert werden ſollte.

Auch ſei erwähnt, daß die Miete der Miſſion3kaſſe jährlich hohe Ausgaben verurſacht.

Kir<he.

Die Gotte3dienſte können jekt, in der ge-

mieteten Kirche, nux um %5 Uhr nac<hmittag3 abgehalten werden.
DaS iſt aber für mexikaniſche Verhältniſſe eine überaus ungelegene Zeit.
Die Leute ſagen
un3, daß der Gottesdienſtbeſu<h bedeutend beſſer ſein
würde, wenn man morgen35 zuſammenkommen könnte.
Auch muß man mit der Abneigung der Reid deutſchen
gegen die „amerikaniſche“ Kir<he re<hnen.
Ferner
wurde un3 in der Januarverſammlung von unſern
Leuten dort geſagt: „Wir haben jekt nichts al3 Predigt.
Wir ſind an der Stelle, wo wir un3 verſammeln, nur
auf Duldung.
Wir müſſen einen Plaz haben, von dem
wir ſagen können: Hier iſt unſer Heim, hier gehören
wir hin.
Wir ſollten Sonntagsſc<hule haben und eine
Bibelklaſſe für unſere konfirmierte Jugend, damit dieſe
zuſammengehalten wird.
Jett haben wir nicht einmal
Zeit, nach der Kirche eine kleine Verſammlung abzuhalten.“
Aud hält es unter den jekßigen Verhältniſſen
ſ<hwer, einen Ort zu finden, wo die Konfirmandenklaſſe
zuſammenkommen kann.
Sc<ule.
Daß wir aud in Mexico City eine Gemeindeſ<ule haben ſollten, wenn wirkli aus unſerer
Miſſion etwas werden ſoll, braucht wohl nicht weiter
ausgeführt zu werden.
Aber da3 ſoll geſagt werden,
daß die Zeit jekt reif iſt für eine ſolhe Schule.
ES iſt
un3 ausdrüdlich geſagt worden, daß eine ſolhe Schule
gewünſ<t wird.
Die einzige Schulgelegenheit für die
Deutſchen iſt zurzeit die große deutſhe Shule.
Viele
Eltern ſind jedoch unzufrieden mit der Zuctloſigkeit in
jener Schule und dem Unglauben, der dort herrſcht, und

ſehnen ſi nah

etwas Ordentlihem

für ihre Kinder.

Der verderbliche Einfluß jener Schule zeigte ſich auch im
Konfirmandenunterricht, den unſer Miſſionar hält.
Er
jah ſich ſogar genötigt, ſeine eigenen Kinder au3 der
Scule zu entfernen.

Aud iſt uns klar, daß wir gerade dur<h die Schule
bei den Mexikanern ſelber Eingang finden würden;
denn unſere Schule und unſere Miſſion muß ſchließlich

die Tür werden zu den Eingebornen, die in einer geiſtlichen Finſternis leben, wie nur die Bibel ſie reht beſchreiben kann.
ES iſt wahr, ehe die Schule eröffnet
werden kann, müſſen erheblihe Schwierigkeiten überwunden werden: die Spracenfrage, die Anpaſjung, ſoweit ſie geboten iſt, an da38 mexikaniſche Shulweſen,
etliche rehtlihe Fragen uſw.
Aber der HErr Chriſtus,
dem wir ja dur<h die Schule die Kinder zuführen wollen,
wird un3 nicht im Stich laſſen.
Wa3 nun den Koſtenpunkt betrifft, ſo läßt. er ſich
zurzeit niht genau beſtimmen.
Die hödſte Einzel-

ſumme

wird wohl da8 Grundſtü>

erfordern.

Da die

Geſche vorſchreiben, daß jede Schule einen entſprechenden Tummelplaß haben muß, und auch nod drei Gebäude errichtet werden müſſen, ſo muß das Grundſtück

mindeſtens 100X200
Prei3

de38 Grundſtü>3

Fuß enthalten.
von

der Lage

Aud
ab.

hängt der
Die

Kir<he

Die Miſſions-Taube.
ſollte für 100 Perſonen Sikplatz bieten. Ob die Schule
ein oder zwei Zimmer haben ſollte, iſt eine Frage, die
no< erwogen werden muß.
DaS Pfarrhaus ſollte für
eine Familie von ſieben bis acht Perſonen Raum bieten.
Die Verhältniſſe, inſonderheit die Höhenlage, erfordern,
daß von Stein gebaut werde.
Erkundigungen aller Art,
auch perſönliche Rückſprache mit kompetenten Architekten, beſtimmen uns zu glauben, daß die totalen Koſten
ſich mindeſten3 auf 850,000 belaufen werden.
In der Verſammlung mit P. Frielings Leuten
wurde unter anderm gerade auh der Geldpunkt beſprochen.
Etliche waren der Meinung, daß wir wohl
in der Kolonie dur Unterſchriften bedeutende Summen
erhalien könnten.
Dagegen banden wir aber die Leute
an den Grundſaß, daß die Gemeinde ſi ſelber finanzieren muß.
Das wurde zuerſt dahin verſtanden, daß
ſie, P. Frielings Leute, die ganzen Koſten aufbringen
ſollten.
Sie erklärten, dazu ſeien ſie allerdings nicht
imſtande.
Ein trefflicher alter Herr ſagte: „E3 wäre
ein Verbrechen, wenn die Synode un3 jezt im Stiche
laſſen wollte.“
Dagegen erklärten wir ihnen aber:
„C5 kommt eu zu, daß ihr alles aufbringt, wa3 ihr
aufbringen könnt; aber wir werden verſuchen zu erlangen, waS ihr nicht leiſten könnt. Jhr ſollt euch nicht
an ſolche Leute wenden, denen e3 no< nicht um unſere
Sache zu tun iſt.“ DaS beruhigte ſie dann.
Man bei<loß gleich in der Verſammlung, man wolle an die
Arbeit gehen, um ausfindig zu machen, wieviel man
unter ſich aufbringen könne. Die Summe iſt noh nicht
gemeldet worden, wird aber nur ein Brudteil der erforderlihen Summe ſein, da unſere Leute dort mit
wenigen Ausnahmen unbemittelt ſind.
E3 werden ja viele Schwierigkeiten zu überwinden
ſein, wenn wir im Einklang mit den mexikaniſchen Geſehen handeln und doh unſere EigentumsSredte ſichern
wollen.
Doc haben wir un3 von tüchtigen Rehtz3räten
verſichern laſjen, daß die Schwierigkeiten niht unüberwindlic ſeien.
;
So bittet denn die Miſſionskommiſſion de3 Texa3- Diſjtrikt3 eine Ehrw. Synode, die Summe von 850,000

au3zuſezen

zur Erwerbung

de3 erforderlichen

Eigen-

tum3 in Mexico City, damit unſere liebe lutheriſche
Kirche dort ein Heim finde und Gotte3 Wort und
Luther3 Lehr' von dort aus no<h weiter ausgebreitet
werden kann.
Achtung3voll

Die

Kommiſſion:

ECE. F. Mörbe.
Unterſtüzung

Wir,
Miſſion

die

!

H. Gärtner.

J. GeiSsrler.

des obigen Bittgeſu<hs.

unterzeihnete

in- Nordamerika,

Kommiſſion

die auf

Beſchluß

für

Mexiko zugeſandt worden ſind, zu der Überzeugung gekommen, daß Gott uns eine Tür in Mexiko zur Errettung vieler Seelen geöffnet hat und daß die Au3ſichten auf eine erfolgreiche Miſſion daſelbſt für un3
ſehr günſtig ſind und zu den beſten Hoffnungen berechtigen. Soll der Baum, der von uns in Mexico City gepflanzt worden iſt, gedeihen und ſeine Zweige immer
weiter über jenes dunkle Land des Unglauben3 und
Aberglaubens ausbreiten, ſo gebrauchen wir die dazu
nötigen Gebäude.
Wir unterſtüßen da3 Bittgeſuch de3
Texa5-Diſtrikt8 daher aufs herzlichſte und empfehlen
der Synode dieſe Angelegenheit aufs wärmſte.
Im

Jnnere

meinen Synode der Miſſions8kommiſſion des Texa3Diſtrikt3 die Jnangriffnahme der Miſſion in Mexiko
übertragen hat; ſind aus den Berichten, die uns von den

Brüdern in Texa3 über die kirhlichen Verhältniſſe in

Namen und Auftrag der Kommiſſion für
Innere Miſſion in Nordamerika zeichnet
Fr. F. Selle,

Milwaukee, WiSs., 17. März

deren Sekretär.

1926.

Ein rechter Jöraelit.
Ein lutheriſcher Prediger in Rußland erzählte folgendes Erlebni3:
Vor einigen Tagen bekam ich zu
hören, daß unter meinen zahlreichen Gemeindegliedern,
die ſo entſeklich unter der gegenwärtigen Hunger3not
leiden, ſich auh eine jüdiſche Familie in der äußerſten
Not befinde. J< ging hin und fand in der Tat die Not
unbeſchreiblih.
Der Vater, ein zweiundactzigjähriger
Mann, lag auf einem Strohlager krank und war mit
Lumpen bede&>t.
Die elende Hütte war gar nicht erwärmt; fünf Kinder und vier KindesSkinder waren bleich

vor Hunger, Kälte und Elend.

Jd< ſah, daß hier Troſt

vonnöten war, und hielt dem Kranken die Verheißungen
de3 Alten Teſtament3 vor.
Als er eine Stunde lang
aufmerkſam zugehört hatte, ſagte er tiefbewegt: „Das
ſind herrliche Troſtworte aus dem Alten Teſtament, die
Sie, Herr Paſtor, mir alten Juden zum Heil meiner
Seele ſagen, und ih danke ihnen dafür.
Aber ich weiß
eine noh beſſere Medizin, die nicht bloß die Seelennot
lindert, ſondern aud die tiefſte Wunde heilt, nämlich
da3 Blut JEſu Chriſti, des Sohne3 Gotte3, welhe3 uns

von allen Sünden rein macht.“

Als ich ihn fragte, wie

er zu dieſer Erkenntnis gekommen wäre, glitt ein
Lächeln über ſein Geſicht, und ſeine matten Augen
leuchteten, während er mit zitternder Hand ein ſehr abgenußte3 Neue3 Teſtament aus ſeinem Strohlager hervorzog und ſagte: „Da3 iſt die Leben3quelle, aus
welder meiner Seele Licht und Troſt zugefloſſen iſt; da

iſt Immanuel,
und

der Allge-

93

der

Gott mit uns!

Pſalter

haben

mich

Moſe3, die Propheten
oft aufgemuntert,

aber

JEſus allein kann ſelig machen!“
„Wie

kennen

Sie

das

Neue

E
Teſtament

ſo gut2“

fragte ih. Der alte Mann lachte und ſagte: „J<
wie der Mann, der einen Shaz im Ader fand und
ging, den Aer kaufte und den Shaß bekam. Vor
Jahren reiſte ich mit Saul, meinem älteſten Sohn,

bin
hinzwei
nach

94
Riga,

Die
wo

ein

vor

kurzem

geſtorbener

WMiſſions-Taube.

Bruder

Ein zerriſſene3

wohnte.

Unterweg3 übernadteten wir in einer Herberge.

Wir

hatten unſer Nachtlager auf dem Heuboden, und da fand

Blatt.

So könnt

Im Jahr 1900, als Ströme von Chriſtenblut in
China floſſen, wurde auch die kleine Gemeinde
zu
Yengdou faſt ganz aufgelöſt.
Che der Pöbel die Kirc<he
und die Wohnungen der Chriſten niederbrannte, raubte
er alles Wertvolle aus.
Die Bücher ließ man auf der
Straße liegen, wo ſie zertreten und die einzelnen Blättex dann vom Winde zerſtreut wurden.

Ihr e3 behalten.“
Auf dieſe Weiſe kam der Sc<haß in
unſern Beſit.
„Mein älteſter Sohn ijt durd) dieſes Buch ſelig geworden; er ging im Frieden heim, obwohl er mir ſeine
vier Kinder unverſorgt hinterlaſſen hat.
„Bei einem
lutheriſchen Prediger in Podolien erhielt er eine Zeitlang Taufunterricht, aber die Erlaubnis des Miniſters
zur Taufe kam nicht.
Inzwiſchen mußte ex zu ſeiner
Familie zurückkehren, und eine böSartige Typhuskrankheit raffte ihn weg.
Sein letztes Wort war: „HCrr
JEſu, gedenke an mi<!
Denn du, der du zum Schäder
am Kreuz geſagt haſt: „Heute wirſt du mit mir im
Paradieſe ſein“, obgleich) er no< nicht getauft war, du
wirſt au< meine arme Seele nicht verſtoßen!“
Darauf
wandte er ſich gegen midh und ſagte: „Lieber Vater, ich
gehe heim zu JEſuz ſieh zu, daß du und alle deine und
meine Kinder auch zu JEſu kommen!“
Seine Lippen

einen treuen Chriſten zum Freund hatte, aber ſelbſt
nichts vom Cvangelium wiſſen wollte; auch der Freund
kam in der Meßelei um.
Als der Sturm vorüber war,
ging der Farmer, in Erinnerung an ſeinen Freund, zu
dem Plak, wo einſt die Kirche geſtanden hatte.
Alle3
war totenſtill.
Da trug plötzlich ein Windſtoß ein zerLiſſenes Blatt daher.
Der Mann hob e5 auf und la35
und las =-- es war die Geſchichte von dem verlornen
Sohn.
Und während er las, kam es ihm in den Sinn:
„Das iſt alſo der Gott, deſſen Jünger wir erſchlagen
haben?
Das iſt die Religion, die wir bekämpfen?“
Mit geſenktem Haupt und langſamen Schrittes kehrte er
heim, und als ſpäter die kleine Gemeinde ſich wieder
ſammelte und ihr Kirchlein aufbaute, war er der erſte,
der herbeikam und ſich zur Taufe meldete.
Der verlorne Sohn kehrte heim ins Vaterhaus,

mein Sohn da3 Neue Teſtament.

Am nächſten Morgen

wollten wir das Buch dem Wirt geben.
Aber er ſah es
an und ſagte: „DaS iſt ein hebräiſches Buch, ich kann es
niht leſen.
Der alte Simeon, der dieſe drei Wochen
hier in der Herberge ſ<lief, muß es vergeſſen haben.

Aber er kommt eine Zeitlang nicht wieder.

In

bewegten ſich lange, und ich hörte ihn ſagen: „JEſu3,
JEjus, JEſu38!“ bis er entſchlief.“
So erzählte der alie Jude.
Der Prediger fügte
hinzu: „J<h danke meinem treuen Heiland dafür, daß

der Nähe

der Stadt

Manderlei
Von

er mich dies hat ſehen laſſen.“
Ein

Wie ein Gegner der Miſſion cin Freund
Miſſion wurdc.

der

Im Jahr 1909 weilte Prof. Neuhauß aus Berlin
in dem damaligen Deutſ<h-Neuguinea, um die papuani-

ſc<en Einwohner der Kolonie kennenzulernen.

Mit Vor-

Theodor

Gehilfe

aus

wohnte

ein Farmer,

der

der Miſſion.

C.F. Drewes.

für Superintendent

Rennegarbe, der

Schmidt.

Lehrer

ſ<on früher in unſerer

Miſſion gedient hat, nämlich in St. Louis, Concord und

Greenöboro,

und zuletzt in einem

Philadelphia
angekommen.

ſtand, iſt am 23. April in Selma, Ala.,
Ex wird unſerm mit Arbeit überladenen

weltlihen Beruf

in

Superintendenten Georg Shmidt al3 Helfer dienen.
Mcherrin, Va. Die Miſſionsleitung hat beſchloſſen,

urteilen gegen dic <hrijtliche Miſſion erfüllt, zog er hin-

einen Reiſeprediger für Virginia und die Carolina3 zu

aus in die Heidenwelt, aber als warmer Freund der
Heidenmiſſion kehrte er nach zweijährigem Aufenthalt
'zurü&*.
In ſeinem bedeutenden Werk „Deutſ<h-Neuguinea“ äußert er ſich alſo über die Miſſion:
„Sn kultureller Beziehung bedeutet die Miſſion
gegen früher einen ungeheuren Fortſchritt, und e3 iſt dic
Tätigkeit der Miſſionare, die ein ſolhe3 Wunderwerk
- zuſtande brachte, nicht hoh genug einzuſhäßen.
I<

berufen, der bei Meherrin wohnen ſoll.
Auf dieſem
Gebiet wohnen viele zerſtreute Lutheraner.
Philadelphia. Hier arbeitet Miſſionar Paul Trumpoldt mit ſchönem Erfolg.
Weil die AuSſichten unter
den 140,000 Negern dieſer Stadt verſprechend ſind,
hat unſere Miſſionskommiſſion beſchloſſen, das zweiſtökige Backſteingebäude, in deſſen erſtem Sto>werk

ſehe hier von der religiöſen Seite dex Sache ab und habe

käuflich zu erwerben.
Am hinteren Ende des Bauplazßes befinden ſich zwei Wohnungen, die je 825 den

nur die ſittlihe Hebung der Eingeboxrnen im Auge. Daheim lädelt man über die „Schrulle“, den Schwarzen eine
neue Religion einimpfen zu wollen, und meint, e3 ſei
weit beſſer, die angeblichen „armen Heiden“ ungeſchoren
zu laſſen.
So dachte ich früher auch, bevor ich aus
eigener Anſchauung kennenlernte,

naxen geleiſtet wird.“

wa3

von den Miſſio-

unſere Miſſion

mehrere Jahre zur Miete

Monat einbringen.

gewohnt

hat,

Dex Prei3 für da3 geſamte Eigen-

tum iſt bloß 88,500. Den größten Teil dieſer Summe
jedo<h haben wir borgen müſſen. Wer hilft-nun?
Winſton-Salem, N. C.
Für die Kapelle, die hier
errichtet werden foll, werden zurzeit Pläne angefertigt.
Der Bauplaß hat etwas über 81,500 gekoſtet. =- Prof.

Wijſions-Taube,

Die
Han3 Näther von
Sommerferien in

. er unſerm
helfen

Greensboro wird einen Teil ſeiner
Winſton-Salem verbringen, indem

Miſſionar

Jeſſe

Hunt

bei

einem

canvass

wird.

Elon College, N. C. Die Kapelle, die 1895 errichtet
wurde, iſt ſchr baufällig geworden.
Reparaturen würden etwa 8500 koſten.
Da die Ausſichten auf WachS5tum ſehr gering ſind, hatte die Miſſionskommiſſion ſchon
Bas
einmal beſchloſſen, die Station eingehen zu laſſen. [ew
Häuflein iſt jedoch beiſammen geblieben und wurde von
Studenten des Immanuel College von Greensboro bedient, jezt von Miſſionar Laſh.
Dieſer hat uns den
Wunſch der Leute vorgelegt, die Kirche nebſt anderthalb
A>er Land (einſchließlich GotteSa>er) für 8400 zu
kaufen.
Die Kommiſſion hat zugeſagt.
Ein
dem

wichtiger

Vorigen

Veſchluſßß.

wurde

von

Jm

Zuſammenhang

der Miſſionsleitung

mit
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Togo, Afrika.
Die lutheriſche Miſſion in dieſem
Land hat gute Fortſchritte gemacht.
Im Jahr 1914
waren es 11,862 getaufte Glieder, zchn Jahre ſpäter
dagegen 23,980.
Außer 117 eingebornen RPredigern
arbeiten jetzt drei Miſſionare von Bremen.
Neuguinea.
Die hieſige Jowaſynode hat abermal35
zwei MiſſionSarbeiter auf ihr von der Neuendettel5auer
Miſſion übernommenes Feld auf Neuguinea entſandt,
nämlich P. Georg Hüter und Frau.
Die Kommiſſion
für Heidenmiſſion hatte um eine Kollekte im Betrag von
etiva 8100,000 gebeten, um eine auf der NeuguineaMiſſion laſtende Schuld abzutragen.
Jm April hatten
251 Gemeinden berichtet, daß fie ſchon 8262,908.26
bar oder durch Unterſchriften geſammelt hätten.
289
Gemeinden hatten no<h nicht berichtet.
Cin ſolder
Gebeeifer iſt hoch zu loben. -

beſchloſſen,

der Synodalkonforenz im Auguſt zu empfehlen, unjern
älteren und erfenntniSreicheren Gemeinden Gelegenheit
zu

geben,

das

von

ihnen

benußzte

MiſſionsSceigentum

käuflich zu erwerben und ratenweiſe abzuzahlen.
Cin
jolc<er Beſ<luß iſt angeſichts des bevorſtehenden goldenen Jubiläums der Negermiſſion im Jahr 1927 ſehr
zeitgemäß.
Manſura, La.
Am 22. März hat Gott unjerm
Miſſionar C. Thompſon und ſeiner Gattin ein geſundes
Töchterchen geſchenkt. =- Das Pfarrhaus ſoll einen Anbau bekommen.
Die Koſten werden ſich auf etwa 8300
belaufen.

Neligion8kampf
Kalkutta in Indien

hammedanern

in Indien.

Jm

Frühjahr

zwiſchen den Hindus

ein erbitterter Kampf

und

iſt zu

den Mo-

ausgebrochen,

in

dem 43 Perſonen getötet und 350 verwundet wurden.
Es gibt in Indien etwa 70 Millionen Mohammedaner
und 217 Millionen Hindus.
Ein großes Feld für die

<hriſtliche Miſſion!
Kol3skir<e in Indien.
Nach dem Zenſus für das
Jahr 1924 zählte die Kolskir<he (die Goßnerſc<he Miſſion
in Indien) 101,582 getaufte Glieder. Dieſe Kol3kir<he

iſt ſelbſtändig geworden und iſt damit dem Siſal entgangen, der Epiſkopalkirhe in Indien einverleibt zu
werden.

Sie wird jekt von amerikaniſchen Lutheranern

Unſer

kleines

Pfarrhaus

Die Pfarrfamilie

bei Manſura.

zählt zwölf Glieder.

Paläſtina.
Die Juden haben bis jezt mehr als
230,000 Ader in dem Land ihrer Väter käuflich erworben.
Der jüdiſche Nationalfond3 iſt dabei, weitere
60,000 zu kaufen.

Suaheli-Bibel.
Die lutheriſchen Paſtoren Krelle
und Röhl von der Berliner Miſſion8geſellſhaft ſind beauftragt, die Bibel in die Suaheli-Sprache zu Über-

mit jährlich 840,000 unterſtüßt; die Gemeinden ſind
nämlich arm. Die britiſche Regierung hat erlaubt, daß

ſehen. Suaheli wird in Teilen Oſtafrikas, im belgiſchen
Kongogebiet und in Kamerun geſprochen.

be-

Auf den Philippinen-JInſeln gibt es 300,000 heidniſche Animiſten, 500,000 Mohammedaner, 1,500,000
unabhängige Katholiken und 8,000,000 römiſche Katholiken. Die ganze Bevölkerung beträgt etwa 11,000,000.
Heim für Miſſionare.
Der Frauenmiſſion3verein
der Ohioſynode der Vereinigten Lutheriſchen Kir<he hat
in Springfield, O., ein neue3 Hau3 mit zwölf Zimmern
gekauft, wo Miſſionare ihrer Kirche, die auf Urlaub im
Lande ſind, einen Aufenthalts3ort finden ſollen. Das
Heim befindet ſich in der Nähe des Wittenberg College,
;
|
wo viele Miſſionare ſtudieren.

Vertreter der Goßnerſhen

Miſſion

dieſe Kolskir<e

ſuchen und viſitieren.
China.

Jn

der Provinz

Hunan

wurde

Miſſionar

K. Wilhelm von der Liebenzeller Miſſion von <hineſiſchen
Die Beamten in
Banditen bei Kienyang entführt.
Yuangdjow bemühten ſich, ſeine Freiheit zu erwirken.
Die hieſige Vereinigte Lutheriſche Kir<he
Japan.
unterhält gemeinſchaftlich mit dex Däniſchen Kir<he in
der Hauptſtadt Tokio ein theologiſhe8 Seminax, das
zurzeit von neun Studenten beſucht wird. J. P. Nielſen
"
iſt Präſe3 der Anſtalt.

Die Miſſions-Taube.
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Neue Druſachen. -

Greensboro, 541.68; Immanuel, Shankletown, 5.00; Mount
Calvary, Kannapolis, 20.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 7.00; Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Zion, Bos-

Verhandlungen der neunundzwanzigſten Verſammlung der
Ev.-Luth. Synodalkonferenz von Nordamerika zu Napoleon, O., vom 20. bis zum 26. Auguſt 1924. Concordia PublisShing House, St. Louis, Mo.
75 Seiten
534 X834. Preis: 50 Cts.
Hier haben wir den intereſſanten Bericht über die Verſammlung unſerer Synodalkonferenz, die im Auguſt 1924 in
der gaſtlichen Gemeinde P. Lankenau8, des Redakteurs unſer2

Lutheran

Pioneer,

gehalten

wurde.

Das

übliche

Referat

wurde von Prof. Martin S. Sommer vom Concordia-Seminar
in St. Louis geliefert über das Thema: „Die Einigkeit der
Kirche." Das Referat iſt lehrreich, faßlich und fein. Es ſollte
in unſerer unioniſtiſchen Zeit von jedem lutheriſchen Chriſten
geleſen werden.
Die vier Theſen haben folgenden Wortlaut:
„1. Die innere geiſtliche Einigkeit der <riſtlichen Kirche beſteht
in der Vereinigung eine3 jeden Chriſten mit Chriſto dur<h den
Glauben, wodurch er ein Glied am Leibe Chriſti wird, an dem
alle andern Chriſten ebenſo Glieder ſind und ſo durch denſelben
Glauben alle auch untereinander „einer des andern Glied“, Röm.
12, 15.
2. Nac<h Gottes Willen ſoll dieſe innerliche Einigkeit
ſich nun auch äußerlich zeigen durch Übereinſtimmung aller Glieder der Kir<he in der Lehre unter dem einen HErrn, JEſu

Chriſto.

3. Ungehorſam gegen unſern HErrn JEſum Chriſtum

iſt die Urſache aller Spaltung, Sektiererei, falſchen Lehre, Trennung und Zerriſſenheit in der Chriſtenheit. 4. Der Heilige Geiſt
iſt die bewirkende Urſache aller wahren innerlichen und äußerlichen Einigkeit der Kirche." Den zweiten Teil de8 Berichts =auf 28 Seiten =- bilden die intereſſanten Verhandlungen über
das geſegnete und immer größer werdende Werk unſerer Negermiſſion.
Paſtoren wünſchen oft Material über die Negermiſfion.
Hier wird ihnen eine Fülle ſol<en Materials geliefert.
Möge dieſer Bericht recht weite Verbreitung finden!

Who 'Is Jesus? A Contribution to the Present Discussion
of the Certainty and Importance of the Christian
Faith.
By Jl. O. Wee, Old Testament, Apologetics,
Hebrew,
Luther. Theological
Seminary,
St. Paul,
Minn.
Sixth thousand. From the press of Augsburg
Publishing House, Minneapolis, Minn.
1926. Preis:

30 Ctz.
Geſchichte der Ev.-Luth. Stadtmiſſion zu Milwaukee, Wis.
Zur Erinnerung an das fünfundzwanzigjährige Jubiläum dargeboten von P. Enno Dümling, Stadtmiſſionar.

1901--1926.
Twenty-Five

15 Seiten.

Years

Sick, and

Dasſelbe Pamphlet enthält

Roads,

10.00;

Mount

Zion,

Charlotte,

17.00;

Point, 5.00;

St. Mark's,

Atlanta,

7.00;

St. Mark's, Winston-

Salem, 5.08; St. Matthew's, Meherrin, 16.55; St. Paul's,
Charlotte, 10.00; St. Paul's, Mansura, 10.00; St. Paul's,
Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans, 40.00; .St.
Peter's, Cabarrus County, 7.00;
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23.13; St. Philip's, Philadelphia,
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tion, Iowa, 381.00.
N. N., Almond, Wis., 2.00.
Per Mrs.
H. Osten, Treas., St. John's Ladies' Aid, Platte Center,
Nebr., 15.40.
N. N., Frohna, Mo., 1.00.
N. N., Phillips,
Wis., 10.00. Aug. Kruse, New Albin, Iowa, 2.05.
For

Xegro

Students:

N.

N.,

Milwaukee,

Wis.,

381.00.

Mrs. Albrecht, Altamont, I111., 1.00. “A Friend," Milwaukee, Wis., 1.00. Elizabeth Kruse, Hampton, Iowa, 125.00.
N. N., Stratford, Iowa, 10.00. “A Lutheran Friend," Milwaukee, Wis., 1.00.
Mrs. E. Schmieye, EIk River, AMinn.,
3.00.
For Building Fund: Mr. and Mrs. H. Y. Rehm, Fort
Wayne, Ind., 35.00.
Mrs. John Rupp, Monett, AMo., for
Philadelphia,

Pa.,

5.00.

For Immanuel College Dormitory: From Mrs. Amalia
Sprandel, Kendallville, Ind., 85.00. Geo. W. Schaible, Jr.,
Ann Arbor, IMich., 25.00.
“A IMission Friend," Altenburg,
Mo., 2.00.
NX. N., Hillsboro, Mo., 1.00.
Martha BrandenStein, Watertown, Wis., 5.00. C. Lemke, West Allis, Wis.,
5.00. N.N., Yarrar, Mo., 5.00. Mrs. Emilie S. Franke, St.
Louis, Mo., 50.00.
Lulu Birkner Theiss, Youngstown, O.,
2.00. Per J. H. Hilpert, from Anna Detjen, Frohna, Mo.,
5.00.
Hannah Semmann, Milwaukee, Wis., 100.00.
Rev.
Jos.

Fiehler,

Frohna,

Mo.,

2.00.

From

a-family

in
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outh, Wis., 3.00.
N. N., Stratford, Iowa, 15.00.
N. X.,
Chicago, I111., 5.00.
MyTrs. Ernest Loemker, Odell, Nebr.,
2.00. Mrs. F. Haas, Chicago, I11., 5.00.
N. N., Granton,
Wis., 2.00. Otto Krause, Milwaukee, Wis., 1.00.
Rev. G.
H. A. Loeber, Milwaukee, Wis., 1.00.
XN. N., Crete, IIl.,
2.00. A. W. Yuerstenau, Akaska, S. Dak., 3.00. G. Kahrs,
Chicago, I11., 10.00.
Janke Brothers, Wisdom, Mont.,
10.00. N. N., Van Wert, O., 25.00. Clara Kuester, Watertown, Wis., 50.00.
THEo. W. ECKHART, Treasurer.
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den iſt. Wir bringen an anderer Stelle einen Abſchnitt aus
dem Büchlein.
Contributions

:

Cross

of Ministration to the Aficted, the

the Unfortunate.

Duemting, Institutional Pastor.
1901--1926.
;
Die Milwaukeer Stadtmiſſion feierte am 2. Mai, abends
um 7 Uhr, in der dortigen Dreieinigkeitskirhe (Präſes Grüber, Paſtor) ihr ſilbernes Jubiläum.
Dies deutſch
- engliſche
Jubiläums8büchlein, das mit ſieben Bildern verſehen iſt, zeigt
den großen Gotte5ſegen, der durch dieſe Miſſion geſtiftet wor-

"

tian

Mount Zion, New Orleans, 50.00; St. James's, Southern
Pines, 10.00; St. John's, Salisbury, 12.00; St. Luke's, High

Bitte

zu

beachten!

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen
beachten, ob das Abonnement abgelaufen

7

auf dem Blatt anſehen und
iſt oder bald ablaufen wird.

“June 26" bedeutet, daß das Abonnement jeht abgelaufen iſt.
bezahle

gütigſt

an

prompt, damit

ſeinen

Agenten

die Lieferung

oder

direlt

nicht unterbrochen

an.

uns,

zu werden

und

Man

zwar

braucht.

E3 dauert durc<ſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Ouittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeine3 Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,
welc<es Blatt man wünſc<t, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.

Received by the Treasurer.

April 1--30, 1926.

Received for Colored Alissions irom the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 815.00; Bethany, Yonkers, 55.00; Bethel, Charlotte, 1.75; Bethel, Conover, 1.50;
Bethlehem, Monroe, 4.15;
Bethlehem, New
Orleans, 57.50; Holy Cross, Camden, 4.85; Concordia, New
Orleans, 15.00; Concordia, Rockwell, 9.00; Grace, Concord,
40.00; Grace, Greensboro, 35.00; Grace, St. Louis, 25.00;
Grace School, St.Louis, 32.00; Immanuel, Brooklyn, 24.00;
Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel Lutheran College,
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48. Jahrgang.

Juli

Der

1926.

Negermiſſion8-Frauenverein

'

Ur. 7.

in St. Louis.

Die Männer in der vorderen Reihe, von link8 nach rec<ht8: Miſſions8direktor Drewes, Miſfionar Goſe und P. E. Düver, Paſtor
Die Beamten de3 Verein3 (link3 von Dir. Drewes): Frau Martha Klug, Sekretärin; Frau S. Roſchke,
der St. Luka8gemeinde.

Vizepräſidentin;

Frau M. S. Sommer, Präſidentin;

Frau C. Junghans, Kaſſiererin.
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Unſere

Schule in St. Louis.

E83 iſt den Leſern ja ſc<hon bekannt, daß unſere
Sulce jetzt ein eigenes Gebäude beſit.
Unſere Adreſſe
iſt nun 1721 Wagsh St.
Obwohl das Schulgebäude ein Wohnhaus iſt, ſo iſt
es doh
auSsgezeihnet für Sc<hulzwe>e
umgeändert
worden.
C2 ſind zwei Schulzimmer vorhanden, die
wirkli einladend ſind.
E3 iſt Plaß da für 110
Kinder.
Der hintere Teil des Hauſe3 iſt vermietet an
zwei lutheriſche Negerfamilien, die zugleich auch alles

in Ordnung halten.
Unſer Direktor, P. C: F. Drewes, berichtete kürzlich,
daß

die

geſamten

Ausgaben

für

die

Schule

ſich

auf

ſchichte wurden gebraucht.
Jedes Kind brate die Zuſtimmung ſeiner Eltern.
Etiwva noh zehn andere
wollten getauft werden, aber wir konnten ſie nicht annehmen: einige de3wegen nicht, weil ſie zu einer Loge
gehörten; andere, weil die Eltern meinten, die Kinder
hätten nod) niht genug “religion".
Wir wurden an einem Sonntagmorgen ſehr über=
raſcht, als ein Vater ſeine Tochter brate und ſtolz er-=
klärte, wie ſie ihn gezwungen hätte, ſeine Zuſtimmung
zu geben.
Sie hatte nämlich die Bibel geholt und
Matth. 28, 19 aufgeſchlagen, ihm die Bibel gegeben und
dann den Taufbefehl. Chriſti hergeſagt.
DaSſelbe geſ<hah mit der Taufverheißung in Mark. 16, 16.
No< mehr überraſc<ht waren wir, als ſich am näcdſten Sonntag die Tochter eine38 Baptiſtenprediger3s zur
Taufe meldete mit der vollen Zuſtimmung der Eltern.
Dieſer Prediger arbeitet während der Wode in einer
Fabrik, hält aber jeden Sonntag Gottesdienſt.
Er
nimmt ein großes Intereſſe an unſerer Schule.
Auf dem Bilde iſt John Carpenter.
Schon im Februar meldete er ſich zur Taufe; ſeine Mutter erlaubte
e3 ihm aber nicht, weil er nod) nicht zwölf Jahre alt
war.
Kurz vor Oſtern wurde er zwölf.
Da ſich eine
Wode vorher ſ<hon eine Anzahl gemeldet hatte, ſhrieber an ſeine Mutter, die damals in Arkanſas war. Keine
John wartete bis zum Abend vor
- Antwort
kam.
Oſtern.
Dann telephonierte er kurz entſchloſſen nach
Arkanſa3s.Seine Mutter ſtimmte zu.
Niemand war
fröhlicher als John an dieſem Oſtermorgen, denn für
ihn war es eine doppelte Feier.
Dieſen Sommer
werden
wir. jeden Vormittag,
Sule halten, weil von ſo vielen darum gebeten wor-

den iſt.

Die

John

Carpenter.

89,000 beliefen und daß dieſe Summe hätte geborgt
werden müſſen.
„Borgen macht Sorgen.“
Aber wir
wiſſen, daß unſere Miſſionsfreunde ihr Beſte3 tun, und

daß darum dieſe Summe wohl bald zur Hand ſein wird.
Mittlerweile aber werden unſere Schulkinder anfangen,
unter ſich zu ſammeln.
Nun einiges über die Schule.
106 Kinder beſuchen

die Wodhenſc<hule und etwa 160 die Sonntagsſchule.
Etwas über die Hälfte = 59 -- ſind jekt lutheriſch.
Seit

Januar

worden,
“wurden

dieſe3

Jahre3

ſind

37

Kinder

die alle unſexe Schule beſuchen.

. Zu

getauft

Oſtern

17 getauft. .

Dieſe Zahl iſt um ſo bemerken3werter, al3 keins

dieſer Kinder von Haus

aus lutheriſch iſt und alle ſich

freiwillig gemeldet haben. Kein anderes Mittel al3 der
tagtägliche KatechiSmuzunterricht und Bibliſche GeKinnmkiteineneumennman
2

Do

hierüber ſpäter.

G. L. Krönk.

Sc<lußfeier im Immanuel
College.

Lutheran

Eingeleitet wurde
die Schlußwo<he mit einem
Gotte3dienſt, in dem unſer farbiger P. J. W. Fuller
von Charlotte, N. C., predigte.
Der Haupttag war der Donner3tag.
Nad dem Eröffnungslied ſpra<h unſer farbiger Ort3paſtor, W. H.

Laſh, das Gebet.
H. Bates und
Viola Carter

EZ folgte eine Begrüßung3rede von

eine kurze lateiniſche Abſchied3rede
ſowie ein kurzer deutſc<her Vortrag-

von
von

E. Haſty über D. Martin Luther.
P. Röhm von Norfolk, Va., hielt eine ernſte Anſprache an die in die Welt hinauzziehenden jungen
Leute. Er warnte ſie beſonder3 vor der falſchen Wiſſenſhaft und ermahnte ſie, ihrem Heiland, den ſie in den
Religionsſtunden und Predigten kennen und lieben geIernt haben, treu zu bleiben und dadurch auh für

unſexe Schule ein gute3 Zeugni3 abzülegen bei denen,
die „draußen ſind“.

Dr. Nau verteilte dann die Medaillen.

Albert Do-

mini vom theologiſchen Seminar erhielt" die goldene
Medaille, geſtiftet von unſerer ehrwürdigen Behörde.

-

Die

Mliſſions-Taube.

Ora Gräbner, die einſt als Schülerin unſerer Gemeindeſ<hule in Kannapoli8, N.C., vor unſerm Direktor
Drewe3 die Hauptſtü>e des Katechismus herſagte, erhielt die goldene Medaille, von der Fakultät geſtiftet.
James Haſty wurde im Namen der Alumnen von
P. Hill dekoriert, und R. Lomba erhielt eine ſilberne
Medaille, geſtiftet von unſerer Jmmanuel3-Konferenz.
Beſondere Anerkennung muß die unermüdliche Arbeit
der Profeſſoren Be> und Kampſ<hmidt finden.
Chorgeſang und Geſang3vorträge de3 Glee Club unter der
Leitung der Genannten verſchönerten die Feier.
Von den ſieben jungen Männern werden vier näcſten Herbſt ins theologiſhe Seminar eintreten.
Die
jungen Mädchen werden Scule halten.
Möge der HErr ſie alle zum Segen ſeßen für viele!
Hans

Näther.
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warmer Frühlingstag.
Vor Superintendent Georg A.
Sc<midts Logis in der hübſchen Stadt Selma am
Alabamafluß ſtiegen wir beide um etwa acht Uhr in
ſeinen Miſſions5-Yord.
Lehrer Theodor Rennegarbe,
der unſerer Negermiſſion in der Schule dahier in
St. Louis, in Concord, N. C., ſowie im Immanuel College zu Greensboro gedient hat und ſeit dem 23. April
dieſes Jahres als Gehilfe unſer3 überarbeiteten Superintendenten dient,
versity in Selma

fuhr mit uns.
Bei
wurde angehalten,

der Payne Unium einen Stu-

denten namens Skinner mitzunehmen.
Er wollte ſich
an dieſem Tag in der Kirc<e zu Roſebud konfirmieren
laſſen und ſo ein Glied unſerer lutheriſchen Kirche
werden.
Wir wollten an dieſem Sonntag drei Miſſion3ſiationen beſuchen, nämlich die Stationen zu Roſebud,

Lutheriſche Sc<hulkinder in St. Louis.

Ein

Sonntag

in Alabama.

Vom 1. bi3 zum 22. Mai mußte Screiber dieſes
eine Viſitationzreiſe machen, die ihn nac< Louiſiana,
Alabama, Georgia und North Carolina führte. Nahezu
viertauſend Meilen wurden zurückgelegt, darunter 670

Meilen im Ford und zehn Meilen zu Fuß.

Cin Amt3-

bruder in Minneſota, der von der angegriffenen Geſundheit de3 Schreiber3 wußte, nannte dieſe lange ViſitationSreiſe eine „ErholungzSreiſe“1
Nun, dieſe Reiſe brachte ihn, wie geſagt, auch nah
- Alabama.
Jn dieſem Staat brachte er zwei Sonntage zu. Was ex an dem zweiten dieſer beiden Sonntage auf dem Miſſionsfeld geſehen, gehöxt und getan
hat, ſoll hier in Wort und Bild gezeigt werden.
Ex hat
nämlich auch eine ganze Anzahl Bilder abgenommen,
und zwar beſonder3 für die lieben Leſex der „MiſfſionStaube“.
:

Es war Sonntag, der 16. Mai, ein wolkenloſer,

Oak Hill und Hamburg, ſämtlich in Wilcoz County
gelegen.
Sie bilden die Parodie unſer3 Miſſionar3
C. Peay, der lezten Herbſt ausgeſc<hi>t wurde, um im
Norden Vorträge über unſere Miſſion unter den
Schwarzen zu halten.
Seither bedient Superintendent
Schmidt dieſe drei Gemeinden.
DaZ tut er neben ſeiner
ſonſtigen Arbeit.
Noſebud, unſer nächſtes Reiſeziel, liegt etwa fünfzig
Meilen ſüdweſtlich von Selma.
Die Landſtraße ſchlängelt hin und her. Jn Alabama ſcheint e3 keine geraden
Wege zu geben.
CS ging bergauf und bergab.
Das3
dunkle Grün der Fichten und das hellere Grün der
übrigen Bäume, die Maiblumen am Wege wie auf Feld

und

Flur

boten

einen

lieblihen

Anbli&.

Geißblatt

honeysuckle) und Roſen erfüllten die Luft mit lieblichem Duft. Spottvögel ſangen ihr Sonntags3lied. E3

war eine ſchöne Fahrt dur<
wurde das Bild
der Armut.

hin und

Gotte38 Natur.

wieder

Freilich

geſtört durch Hütten
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Noſebud

iſt unſere erſte und

älteſte Miſſion3-

ſtation im Schwarzen Gürtel Alabamas.

wo Lehrerin Roſa Young

am 27. Oktober

Brief an mich ſhrieb und um

Hilfe bat.

ſteht im Alter von ſe<h3undvierzig Jahren und hat Frau
und elf Kinder, von denen er drei auf. unſere höheren

Hier war e3,

1915 einen

Lehranſtalten geſchi>t hat.

Jener Brief

dort war, hätte er ihn gerne als Prediger au8gebildet;

Al3 der ſelige Bakke noh

aber der Plantagenbeſißer Bonner, ein warmer Freund
und Gönner unſerer Negermiſſion, hörte das mit Betrübnis und meinte, er wiſſe nicht, wie er ohne dieſen
ſeinen. beſten Arbeiter fertig werden könne.
In einem
Geſprä) nach dem Gottesdienſt ſagte Nathan etwa
folgendes:
„Id kann nur ſagen, daß die lutheriſche
Kirche etwas zu ſpät hierhergekommen iſt; ſonſt wäre
ich ein full-ledged Lutheraner.
Aber meine Kinder
haben die Gelegenheit hierzu in der Schule.
Fall3 die
Iutheriſ<e Kirche den Staat Alabama verließe, würde
ich doch die Kir<he nicht verlaſſen, ſondern ihr nachziehen.“
Seine Behandlung -der Sonntag3ſchullektion
war gut.
Während ich zuhörte, entſpann ſich auf der andern
Seite der Kir<e ein lebhaftes Geſpräh über spirits,
Geiſter.
Skinner, der Leiter, meinte, e3 ſei meiſtens
Einbildung, wenn Leute ſagten, ſie hätten ein Geſpenſt
geſchen.
“To be Suspicious", ſagte er (er meinte
Superstitious, abergläubiſch) , “is a great thing! I once
Saw a dog who grew as big as a mule because I was
Scared."
Ein Mann inſonderheit ſien nicht recht be-

. friedigt zu ſein. I) gab daher dem Leiter nachher eine
Erklärung der Geſchichte von der Hexe zu Endor.

Lehrer Theodor Nennegarbe.

1 Sam. 28.

war in Gotte3 Hand da3 Mittel, das unſere Miſſion
auf dies blühende Miſſionsfeld brachte, wo wir jekt
24 lutheriſche Zegergenteinten und eine höhere Lehr-

anſtalt haben.
.

Unſere Miſſionsſtation -- fünf Aer EE
Kirhe und Schule
liegt abſeit8 von

(ein Gebäude)
der Landſtraße

Nad) der Sonntagsſcule ſpazierte ich draußen ein
wenig

herum-und

ſprad) mit einigen Leuten.

Da

ſaß

!
weereweeewTreweegwevweweereerreOeEeeEnn=

darauf

und Pfarrhaus =auf einem Hügel.

Kirche und Schule leiden ſtark an Alter3ſc<hwäche.

Leider

ſind von den 81,500, die für ein neue3 Gebäude geſammelt werden ſollen, erſt 81,000 in der Miſſion3kaſſe.

Wer den elenden Zuſtand dieſer unſerer alten Kirche
und Schule zu Roſ ebud mit eigenen Augen ſehen könnte,
würde unverzüglich ſeine milde Gabe für den ſo nötigen

Neubau entrichten.
Al3 wir ankamen, war die Sonntagsſc<hule bereit3
im Gang. Sie wird von dem Superintendenten Nathan
Ramſey und Lehrer Skinner unterrichtet. Letzterer war
früher Methodiſtenprediger.
Seine Frau wurde in
Selma mit unſerer Kirche bekannt und ſchloß ſich ihr
an, obwohl ſie wußte, daß ihr Mann infolgedeſſen ſein
Amt als Paſtor verlieren würde.
Sie war eben von
der Wahrheit der lutheriſchen Lehre feſt überzeugt
worden.
Das war vor etwa drei Jahren, wenn ich
midh recht erinnere. Seit leztem Herbſt wirken ſie beide
als Lehrer in unſerer Schule zu Noſebud und arbeiten
ſehr zufriedenſtellend.
Superintendent Schmidt ſprach den Wunſch aus,
ich möchte mich rechts bei Namſey3 Klaſſe hinſezen und
ihm zuhören.
War da3 intereſſant!
Unſer Nathan

Kir<he und

Schule

zu Oak

Hill.

unter einem Schattenbaum ein weißköpfiger Grei3 mit
einem Sto> in der Hand und ruhte ſich au8. Er war
vier Meilen zu Fuß gekommen, um Gotte3 Wort zu
hören, obwohl er bereits vigrundſiebzig Jahre alt iſt

Die Miſſions-Taube.

Jim

McBride
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und

Emily

Bridges,

zwei alte Glieder zu Roſebud.

Gemeinde zu Oak Hill, Ala., am 16. Mai.
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und ſein Weg zur Kirche ihn über Berg und Tal führt.
Wie viele gibt es, die aht Meilen zu Fuß gehen, um

Superintendent Shmidt hörte von einem a<htjährigen Schulkind, Ruth Jenkins, das krank zu Hauſe ſei.

einem Gotte3dienſt
heißt Jim McBride.

I< fuhr mit ihm hin.

beizuwohnen?
Der alte Onkel
Er iſt auf einem der Bilder zu

ſehen.
Nac

einer Pauſe begann der Gotte3dienſt.

ber dieſe3 hielt die Predigt

über

Screi-

Apoſt. 2,42:

„Sie

blieben aber beſtändig in der Apoſtel Lehre und in der
Gemeinſ<aft und im Brotbrehen und im Gebet.“
Die

Kirhe

war mit andächtigen

Zuhörern

gefüllt.

Sold

aufmerkſamen Leuten zu predigen, iſt ein Vergnügen.
In dieſem Gotte8dienſt wurden zwei Männer getauft
und ein junger Mann konfirmiert.
Aud da5 heilige
Abendmahl wurde gefeiert.
76 Gäſte traten zum Tiſch

de3 HErrn.

Zu Oſtern waren es 85.

Der ſchmale Weg ſhlängelte ſich

hin und her über die Plantage.
Stellenweiſe war er
ſo ſchlecht, daß i<h Angſt hatte, wir würden umkippen.
Dort auf einem Hügel ſteht das kleine Wohnhaus.
Noſen und andere Blumen zeigen, daß hier Leute wohnen, die Schönheitsſinn haben.
Wir treten ein.
Dort
auf einem kleinen, ſauberen Bett liegt die kleine Nuth,
und neben ihr liegt unſer lutheriſcher KatechismusS.
DaS kranke Kind hat in dem Bud geleſen.
Wie ſc<hön!
Superintendent Schmidt erzählt der Nuth die Geſchichte von Chriſti Himmelfahrt auf einfältige Weiſe,
und zum Schluß betet ſie:

Innerhalb ſechs

Now

the

light

has

gone

away;

Savior, listen while I pray,

Wochen haben alſo 161 Perſonen kommuniziert, während die Gemeinde nur 98 konfirmierte Glieder zählt.
E35 herrſ<t alſo ein ſc<öne3 geiſtliches Leben in der
Gemeinde.

Asking "Thee
And to Send

to watch
me quiet

and Keep
sleep.

Jesus, Savior, wash away
AIl that has been wrong to-day;
Help me every day to be
Good and gentle, more like Thee.

EZ iſt da3 Lied „Müde bin ich, geh' zur Nuh“. DO ja,
lieber Leſer, e3 iſt ein köſtliches Werk, das unſere Miſſionare dort unten in Kirche und Schule unter jung und
alt treiben.
Hamburg.

So heißt die dritte Miſſionsſtation, die wir heute
beſuchen wollen.
Sie liegt etwa a<ht Meilen nördlich
von Oak Hill.

Hier war vor vielen Jahren eine deutſche

Niederlaſſung;
derlaſjung

Kirc<e zu Hamburg,

Ala.

negarbe und der Unterzeichnete der Einladung der Lehund

genoſſen

ein ſ<hmad>haftes

Mittag-

eſſen im Pfarrhaus.
Hühnerbraten fehlte ſelbſtverſtändlich nicht.
Nun war es aber Zeit geworden, nah Oak Hill
zu fahren.
Der Ort liegt ſe<38 Meilen öſtlih von
Roſebud.
Dort wurde 1916 unſere zweite Miſſion3-

METIN TEEE HEI

Die Nie-

Hamburg

iſt jekt

die Heimat unſerer Lehrerin Noſa Young.
Sie wohnt
hier während ihrer Ferien, die durc< Krankheit verurſac<ht wurden, bei ihren Eltern. Troß ihrer Krankheit
hat ihr MiſſionSeifer ſie getrieben, hier die verſprechende

Nach dem Gottesdienſt würden Bilder abgenommen,
und dann folgten Superintendent Schmidt, Lehrer Nenterin Skinner

daher der Name Hamburg.

iſt längſt verſ<wunden.

MiſſionSarbeit zu beginnen. Wir kamen um etwa ſieben
Uhr bei der neuen Kapelle an.
CZ iſt ein ſc<muce3
Gebäude, und das Schönſte iſt: dieſe Kapelle iſt ein
Geſchenk einer ungenannten Miſſionsfreundin in Wi3conſin, die 81,000 dafür gegeben hat. Ja, für 31,000

kann auf dem Land in Alabama Kirhe und Scule
errichtet werden.
ES ſind dem lieben Heiland nun
ſhon

drei

ſol<e

Gebäude

ſc<enkt das vierte?
Superintendent

Schmidt

geſchenkt

hatte

worden.

morgens

Wer

vor

der

ſtation in Alabama gegründet.
Jm Pfarrhaus jvohnt
die Familie Miſſionar Peay3.
Ex war an dieſem Tag
beim ſilbernen Kir<hweihjubiläum in Juniata, Nebr.
Die Frau Paſtorin verſchönerte unſern Gottes3dienſt
dur ein Solo.
Meiner Predigt legte ich die Worte

Abendbrot.
Mittlerweile kam Roſa Young die Landſtraße entlang. E3 war ein ſchöne3 Zuſammentreffen.
Roſa iſt zwar nicht bettlägerig, aber ein Herzleiden

zugrunde:

macht e3 ihr unmöglich, in der Schule zu dienen.

„So ihr bleiben werdet an meiner Nede, ſo

ſeid ihr meine rechten Jünger und werdet die Wahrheit
erkennen, und die Wahrheit wird euch freimachen“,
Joh. 8, 31. 32. Aud hier gab-e3 andächtige Zuhörer.
Die Kir<he war allexding3 nicht gefüllt. Die Gemeinde
iſt eben kleiner als die in Roſebud.
Auch war viel
Krankheit unter den Kindern. Nac der Predigt wurde
eine Viſitationöanſprache an die Gemeinde gehalten.

Abfahrt

sandwiches

gekauft.

Dieſe

bildeten

Unweit unſerer Kirche exiſtiext eine farbige
tijtengemeinde.
Dieſe Kirche trägt den Namen
Version (Neue Überſeßzung).
Jn der Kirche
Gemeinde war in der vorhergehenden Woche eine
lichfeit abgehalten worden, bei der e3 Whisky gab.
Feſt endete mit Schlägerei und Stecherei. Willie
erzählte mir dies. Willie hat bi3 vor kurzem zu

unſer

BapNew
dieſer
FeſtDa8
Dale
keiner
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Kirche gehört.
Zwanzig Jahre haben die Sektenleute
verſucht, ihn zu „bekehren“.
“You must work your
way to heaven!" haben ſie ihm zugerufen.
Sein Gewiſſen aber ſagte ihm, daß er mit ſeinem eigenen Tun
niht in den Himmel kommen könne.
Aud konnte er
keine beſonderen Geſichte ſchen und himmliſche Stimmen hören.
Eben darin beſteht die „Bekehrung“ nach
der irrigen Meinung der armen Sektenleute.
Wer
nicht in nächtlicher Stunde im Wald oder auf dem
Gotte3a>er Stimmen gehört oder Erſcheinungen geſehen
habe, der ſei no nicht bekehrt und kein Chriſt. So war
Willie zwei Jahrzehnte dahingegangen ohne Frieden im
Herzen.
Da aber kam die lutheriſche Kirche in jene
Gegend.
Von ihr hat er gelernt, daß er nicht durdh

eigene Werke

in den Himmel

kommen

kann,

ſondern

allein durc< den Glauben an Chriſtum.
Und nun
herrſcht Friede und Freude in ſeinem Herzen.
Ex bekennt auch ſeinen Glauben frei und unerſ<roc>en vor
Freund und Feind.
Unter Be Leuten, die am Gottesdienſt teilnahmen,
befanden ſich au drei Perſonen aus Roſebud, die vierzehn Meilen gekommen waren.
Die Kapelle war bald
Überfüllt, und deSwegen wurde die Schiebtür zwiſchen
der Kapelle und Schule geöſſnet.
Hier hatte ich alſo
Gelegenheit zu ſehen, wie praktiſch der T-Plan iſt, den
wir beim Bau unſerer Kapellen gebrauchen.
Auffallend war für mid die große Zahl der Hunde,
die in der Kirche umherliefen, auf die Altarplattform
kamen und an mir ſc<hnüſfelten, während ich predigte.
Verſuche, ſie zu entfernen, waren vergebens.
Sobald

die Tür

geöffnet wurde,

ſchlüpften ſie wieder herein.

C35 waren hungrige Tiere, wie mir nachher geſagt
wurde, die aus Erfahrung wiſſen, daß ſie beim Schulhaus Brocken finden können.

Obwohl die Gemeinde eine neue Orgel hat, die ihr
neulich von Freunden im Norden geſchenkt wurde, ging
der Gemeindegeſang doc nicht ſo gut wie in Roſebud
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E35 war gegen ein Uhr morgen3, al3 unſer Ford
wieder über die Straßen Selma3 dahinrollte.
Wir
waren etwa 115 Meilen gefahren.
Der Konfirmand

ſagte vor ſeinem Ausſteigen:

meines Leben3.“
Im Logis angekommen, fanden wir, daß die Familie, bei der Superintendent Schmidt und ſein Gehilfe

zur Miete

wohnen,

bringen.

Zehn

da38

altteſtamentliche

Sündopfer behandelt.
Den Zuhörern konnte man es
von dem Geſicht ableſen, daß ſie hungrig waren nah
der vernünftigen, lauteren Milch. Cin Beſucher meinte:
“No one ever pointed out dat Lamb 80 plain to me
befo?!?
Nathan Ramſey ſagte: “It's getting deeper

all the time."

Noſa Young ſagte mit freudeſtrahlendem

Geſicht: “TI thank God for this wonderful Service!
Endlidh verabſchiedeten wir un3 und traten die

Heimreiſe an.
gefommen

waren

Da ſahen wir, daß die Leute zu Fuß
oder in Wagen,

die von

Eſeln

oder

Odhſen gezogen wurden.
Nachdem wir mehrere Meilen gefahren waren, gab
es einen flat tire. Während meine' Gefährten die nötige
Reparaturarbeit beſorgten, bewunderte ich den mit
Sternen beſäten ſüdlichen Himmel, in dem der Halbznond hell glänzte, und ergößte mi am Ruf des
whippoorwill. Der liebe Gott hat dod) alle3 hem und
ergößlich gemadht für die Menſchen!

Jahre

in Alabama.

Snow
Lieber Paſtor
Da

Hill, Ala., R. 1, Box
8. Juni 1926.

67,

Drewes!

unſere liebe lutheriſche Kirhe

nun

zehn Jahre

in Alabama gewirkt hat, ſo habe ich ſchon ſeit einigen
Wochen im Sinn, Jhnen einen Brief zu ſchreiben und
darin einige Dinge zu nennen, die unſere lutheriſche
Kirche in den verfloſſenen zehn Jahren für un3 getan

hat.

Doh

wegen Leibesſc<hwadheit habe ich e3 biäher

aufſchieben müſſen.
Heute
Verſuch machen.
Seit dem Tag, an dem

Fuß

zum

County

erſtenmal
das

reine

morgen
der

auf

in Alabama

zulegen,

den

will

ih

nun

ſelige P. Bakke

Boden

unſer3

den

ſeinen

Wilcox

ſette und anfing, die Schrift au3-

Evangelium

zu predigen

und

das

Brot des Lebens hungrigen Seelen meiner Raſſe zu
brechen, bin ich ſehr eng mit dieſer Miſſion verbunden
geweſen und habe die Kirche von allen Seiten betrachtet.

ES iſt nämlih

wurde

ſo ließ
in3 Hotel

Aufs Einſchlafen brauchte ich nicht lange zu

ich in Berührung

Predigt

hatten;

warten; doh) gingen mir nod erjt ſonderlich zwei Gedanfen dur den Kopf: 1. Unſere Miſſionare in Alabama verrichten anſtrengende Arbeit.
2. ES iſt aber
eine Arbeit, die der gütige Gott reichlich ſegnet.
C.F. Drewez2.

und Oak Hill, wo die Gemeinden ſhon zehn Jahre alt
der

Beſuch bekommen

ich mich zwiſchen ein und zwei Uhr morgen3

ſind.

Jn

„Dies war der glülichſte

Tag

meine

Gewohnheit,

komme,

genau

Sachen, mit.denen
kennenzulernen.

Gleich nachdem die lutheriſche Kir<he hierherkam, iſt
viel über ſie geſagt worden ſowohl von Predigern und
Profeſſoren als von ungebildeten Pferdeknehten. Do,
Gott ſei Dank!
die böſen Neden und Gerüchte ſind

längſt widerlegt worden und verſtummt.

Die, wel<he

jene Gerüchte verbreitet haben, ſollten vor Sham
Haupt hängen laſſen, weil die Gerüchte entweder

da3
aus

bloßer Lügenhaftigkeit oder aus furhtbarerx Unwiſſenheit floſſen.

Vor
Kirche

dem
in

18. Dezember

dieſer

Gegend

1915

unbekannt

war die lutheriſche |
außer

bei einigen

gebildeten weißen Leuten. J< habe nun in dieſen zehn
Jahren wahrgenommen, daß zwiſchen der lutheriſchen
. Kirche und den un3 umgebenden Sekten ein großer
Unterſchied beſteht. Die lutheriſche Kir<e ſieht einmal
nicht auf da3 Äußere bei den Leuten noh auf deren
Geſichtsfarbe, Gelehrſamkeit und irdiſhe3 Vermögen.
Als die lutheriſche Kirche nac

dem

Schwarzen

Gürtel
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kam, ſuchte ſie niht nah den großen Städten.
Sie
ging nad) den ländlichen Ortſchaften, in die dunklen
und gefährlichen Eden, auf die einſamen Plantagen, wo
Hunderte und aber Hunderte von armen, veradteten
und verſtoßenen farbigen Leuten in ungeſunden Hütten
wohnten und bei mangelhafter Kleidung und kümmerlier Nahrung ihr Daſein friſteten.
Sie kaufte Land
und errichtete Kirhen und Schulen darauf.
Sie ſammelte die Männer, -Weiber und Kinder meiner Raſſe
in Chriſti Hürden und predigte ihnen das reine, unverfälſchte Evangelium von JCſu Chriſto zu ihrer Seelen
Seligkeit.
|
In dieſen zehn Jahren iſt die lutheriſche Kir<he hingegangen auf die Landſtraßen und an die Zäune und in
den Buſc< und hat dort Hunderte von farbigen Männern, Frauen und Kindern gefunden,»
die niht einmal

Lehrerin

Roſa

Young.

wieder aufſtanden, ohne an Gott zu denken und ihm zu
danken.
Aus Mangel an Kleidern und Schuhen gingen
ſie in keine Kirhe.
Aus großer Liebe zu JEſu, dem

Heiland, hat die lutheriſche Kirche den Hungrigen Brot
dargereicht, Kleider den Nadenden, Arznei den Kranken.
allen, die e3 hören wollten.

tagtäglich) von JEſu.

JEſu3 wird ihnen nicht bloß als

Vorbild und Muſter vorgehalten, ſondern vornehmlich
als ihr Heiland und Seligmaher.
Sie lernen auch
wirklich, was JEſus als Heiland für ſie bedeutet.
Selbſt das jüngſte Schulkind weiß, daß e3 ein Sünder
iſt, daß aber JCſus der Heiland der Sünder iſt.
E35
weiß genau, was e8 tun muß, damit e3 ſelig werden kann.
Die Kinder in unſerer lutheriſc<en Miſſionsſc<hule
lernen mehr Bibelſprüche, al3 die Prediger der Sektenkirchen wiſſen.
Sie können den lutheriſchen Katedi3mus auswendig herſagen.
Selbſt die Kleinen kennen
oft mehr al3 den Text des Kleinen Katehi3mus.
Sie
wiſſen Gebete, ſingen <riſtliche Lieder und beten vor
und nach Tiſh.
Nie zuvor iſt den farbigen Kindern
Alabama3 ein ſol<h <riſtlicher Unterricht zuteil geworden.
In den Kindern, die unſere lutheriſche Miſſion3ſchule beſuchen, iſt eine große Veränderung zu bemerken. Wer nur will, kann die Veränderung in ganz
kurzer Zeit wahrnehmen. Selbſt wa3 Kleidung betrifft,
wird e3 ander3 bei ihnen.
Vor allem aber findet- in
ihren Herzen eine gewaltige Umwandlung ſtatt.
Das
zeigt ſich dann im Wandel.
Sie lügen, ſtehlen, fluchen
und ſ<wören ni<t mehr ſo leiht und mutwillig wie
vordem.
Sie kommen gerne zur Sonntag3ſ<hule und
zum Gottesdienſt.
Sie fallen nicht ſo leiht in die
Sünde de3 Ehebruch3, obwohl e3 hier ſonſt viele vaterloſe Kinder gibt.
Die Kinder ſowohl al3 die Erwadhſenen ſind ſtolz auf ihre Kirhe und Schule und verteidigen ſie zu aller Zeit und an allen Orten..
Die lutheriſche Kir<he hat ſeit ihrer Ankunft in Ala- bama aud) die Erwadſenen nicht vernachläſſigt.
Im

öffentlichen Gotte8dienſt, in. dex Sonntagsſc<ule, in der

.

das Vaterunſer herſagen, viel weniger recht beten konnten, die kein wirklich <riſtliches Lied kannten, nie vor
und nad Tiſch beteten, die liebe Bibel nicht in ihren
Häuſern hatten, abend38 zu Bett gingen und morgen3

und vor allem da3 reine Evangelium

Die lutheriſche Kir<he hat uns gute <riſtlihe Shulen gegeben, in denen Hunderte von Kindern, die ſonſt
in Unwiſſenheit aufgewachſen wären, eine gute, <riſtlie Shulung bekommen.
Jn dieſen Schulen hören ſie

von JEſu Chriſto

De3 bin ich Zeuge.

Chriſtenlehre, die an Wochentagen abend38 gehalten
wird, in den Gemeindeverſammlungen, beim Beſu der
Miſſionare in den Häuſern hin und her werden die
Leute unterrichtet in Gotte3 Wort und Luther3 Lehre,
die ſie unterweiſen kann zur Seligkeit durch den Glauben an Chriſtum JEſum.

Die lutheriſche Kir<he hat hier von Anfang an die
heiligen

zehn

Gebote

auSgelegt,

un38

unſere

Sünden

gezeigt und un3 zu der Erkenntnis gebracht, daß wir
Sünder ſind, verlorne und verdammte Sünder, und
weiter nicht3 als Gotte3 Zorn und Ungnade, zeitlichen

Tod und ewige VerdammniS

verdient haben.

Sie hat

Die lutheriſche Kirche iſt hierhin und dorthin gegangen und hat Kinder gefunden, die vierzehn Jahre
alt waren, aber aus Armut nie eine Schule beſucht

uns

hatten und nie in einer Kirche geweſen

Nachdem die lutheriſche Kirche uns davon überzeugt,
hatte, daß wir verlorne Sünder ſind, hat ſie uns aber
nicht in der Angſt unſer3 erſchro>enen Gewiſſen3 ſte>en

waren.

Die

Tutheriſche Kirhe hat ihnen Kleider gegeben, ſie zur
Kirche gebracht und ſie in Miſſion3ſ<hulen unterrichtet;
und Ne ſind ſie treue <riſtliche Mitglieder, Jünger

MEN

Ding

die Augen

darüber geöffnet,

welch ein ſc<hre>liche3

e3 um die Sünde iſt, nämlich

eine Beleidigung

der höchſten Majeſtät.

laſſen, auch nicht in dem Wahn, daß wir un3 nun ſelbſt

erlöſen müßten mit unſern Werken.

Nein; ſie hat die

Die Wijſſions-Taube,
Heilige Sährift hergenommen und unz gezeigt, daß
JEſus der Heiland der Sünder, auc der größten Sünder, iſt und daß er alle, die zu ihm kommen, zu Gnaden »
annimmt.
Sie hat un verkündigt, wa3 JCſus für die
Erlöſung der Welt getan hat und noh tut.
Sie hat
uns geſagt, daß auc<h wir Farbigen zu der „Welt“ gehören, die Gott alſo geliebt hat, daß er ihr ſeinen eingebornen Sohn gab, und daß aud wir erlöſt ſind.
Die lutheriſche Kirche hat un3 ferner gelehrt, wie
wir beten und driſtliche Lieder ſingen, wie wir die
Bibel und <riſtliche Bücher und Zeitſchriften uſw. leſen
ſollen.
Sie hat auch Abendſc<hulen eröffnet, in denen
Erwachſene das Leſen und Screiben noh erlernen
können.
Die Leute, die im lutheriſchen Glauben unterrichtet
und konfirmiert worden ſind, haben ein großes Licht geſehen.
Die lutheriſchen Gemeindeglieder ſind ganz
andere Leute geworden.
J< kenne Leute -- und ihre
Zahl iſt nicht gering --, die, nachdem ſie das reine
Evangelium in der lutheriſchen Kirhe gehört haben,
von den Sünden
des Fluchens,
Scwörens,
Chebrechens, Stehlens, Saufen3, Zaubern3, Spielens uſw.
abgelaſſen haben und ſich jekt beſtreben, ein <riſtliches
Leben zu führen.
Manche von ihnen haben freilich
ihren Lieblingsſünden noh nicht ganz den Abſchied gegeben; aber es zeigen ſich do<4 Merkmale der Buße und
Beſſerung.
Manche Häuſer, in denen Eltern und Kinder früher in erſ<re>lichen Sünden gelebt haben, ſind
jekt <riſtliche Häuſer.
Unſere lutheriſchen Glieder beteiligen ſih nicht mehr an den wilden Feſtgelagen,
dieſen ausgeſprohen ſündlihen Vergnügungen,
wie
früher.
Sie halten ſich auc fern von den ſogenannten
revivals, zu denen ſie ehedem vierzig bi3 ſechzig Meilen

gegangen

ſind

und

bei

denen

es

barbecues

(große

Schmauſereien im Freien) gibt.
Wir haben alte Leute, die in ihrer Jugend keine
Gelegenheit hatten, leſen und ſchreiben zu lernen.
Sie
lernen aber dennod Bibelverſe, den riſtlihen Glauben, die Erklärung de3 zweiten Artikel8 ſowie Liederverſe auswendig.
Sie laſſen ſich dieſe vorleſen oder
vorſagen“ und prägen ſie ſo ihrem Gedächtnis ein.
Früher nannten ſie ihre alten Plantagenlieder <riſt-

lihße Lieder.

Sie gehen niht mehr,

Haus zu Haus, um zu klatſchen;

neidiſc< und

abgünſtig;

wie früher,

von

ſie ſind nicht mehr ſo

ſie ſtehlen den

Weißen

ihre

Sachen nicht wie früher. Sie beten vor und nach Tiſch.
In manchen Häuſern wird auch Andacht gehalten.
Indem die lutheriſche Kir<he aus den Negern durch
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bama verſuchte ich etwas für mein Volk zu tun, um e3
geiſtlich und ſittlich zu heben.
Damal3 aber wußte ich
nicht, was meinem Volk eigentlich not tat.
Jn der
lutheriſchen Kirche habe ich das nun gelernt.
J<h habe
gelernt, daß JEſus5 ſich dargegeben hat zur Erlöſung
meines Volkes wie zur Erlöſung dex ganzen Welt.
Wa ich jeht an meinem Teil für mein Volk tun will,
iſt, daß ich verſuchen will, ſie zu Lutheranern zu machen
und ſie bei der lutheriſchen Kirche zu erhalten; denn
Wollte Gott, daß mein
dann werden ſie gewiß ſelig.
Noſa J. Young.
ganzes Volk lutheriſch wäre!

Portugieſiſche Konferenz.
Die lieben Leſex der „Miſſionstaube“
werden
vielleicht ſchon erfahren haben, daß in Porto Alegre
vom 7. bis zum 9. Januar dieſes Jahre3 die Allgemeine

Miſſion8gebäude

in Lagoa Vermelha,
N. Haſſe, Paſtor.

Braſilien.

und Lehrerkonferenz
de3 Braſilianiſchen
PaſtoralDiſtrikt3 tagte.
Jm Anſ<luß an dieſe fand aud eine
portugieſiſche Konferenz ſtatt, und zwar die erſte, die
von un3 in der Lande3ſprahe abgehalten worden iſt.
An dieſer Konferenz, die den Namen Conferencia
Evangelica-Lutherana Vernacula erhielt und ſich nah
jeder Diſtriktsöſynode oder Paſtoralkonferenz verſammeln ſoll, beteiligten ſich zwanzig Paſtoren, aht Lehrer
und ein Profeſſor unſer3 Concordia-Seminar3.
P.R.

Haſſe wurde zum Vorſikenden und P.K. Mundel zum
Sekretär der Konferenz gewählt. Dieſe beiden Ümter
ſollen auh in Zukunft da3 Direktorium der Konferenz

Gotte3 Gnade Chriſten gemadt hat, hat ſie dieſe auch

bilden.

zugleich zu fleißigen

riſcher Literatur in portugieſiſcher Sprache ſowie gegenſeitige Ermahnung und Belehrung, damit wir immer

und

arbeitſamen

Bürgern

umge-

bildet.
Familien, die einſt in geſundheit3widrigen
Verhältniſſen und im Shmuß lebten, machen ihre Wohnungen und deren Umgebung ſauber; bedeutende Vexbeſſerungen ſind wahrzunehmen.
Die Weißen zeigen
im ganzen auch größere Adtung vor den lutheriſchen
Negern.

)

Schon vor Ankunft der lutheriſchen Kirche in Ala-

Zwe

der Konferenz iſt:

Verbreitung luthe-

tüdhtiger werden zur Verwaltung de3 heiligen Predigtamtes, beſonder3 unter den Braſilianern (Eingebornen).
P. O. Schüler legte der Konferenz ein Referat vor,

worin er auf Grund von 2 Theſſ.2 die Frage beantwortete: „Wer iſt der Antichriſt?“
Im erſten Teil
dieſer Arbeit zeigte der Referent, wie aus der Schrift
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ſelbſt zu erſehen iſt, daß der römiſ<he Papſt und kein
anderer der vom Heiligen Geiſt geweisſagte Antichriſt
ſei; im zweiten Teil, daß die evangeliſ<h-lutheriſche
Kir<he dieſe Wahrheit auc ſtet3 erkannt und verteidigt

hat.

Dieſe Arbeit, in leihtem Portugieſiſch gehalten,

wurde, ſoweit ſie fertig vorlag, mit Dank angenommen.
Aud der Vertreter der Miſſionskommiſſion für
Südamerika, P. L. Shmidtke aus Chicago, wohnte der
Konferenz bei und ſprach den Wunſch aus, daß ſie
wacdſen, blühen und gedeihen möge zu Gottes Ehre und
zum Heil vieler Seelen.

frieden

und

glüdlih.

In

einem

Brief,

den

er am

2. Februar 1840 an ſeine liebe Mutter in Deutſ<land
ſchrieb und aus dem wir wiederholt zitieren werden,
ſagt er in bezug auf ſeinen Bruder Karl, der daran
dachte, auch nad) Amerika als Prediger zu kommen:

„J4Y kann ihm nicht3 verſprechen;

er muß,

wie alle

hier, die dem HErrn in Wahrheit dienen wollen, viele
Beſchwerden und Entbehrungen dur<machen; nicht alle
haben es ſo glü>lich wie ih, obgleich nach deutſchen
Begriffen die Prediger lachen würden, wenn ih von
beſonderem Glüc reden wollte.“
In Friedheim, wo er ſeinen „Biſchofsſitz“
hatte, wohnte er in einem Blockhau38,
da3
„Vater“ Buu> ihm zur Verfügung ſtellte.
Das
In

dem

Pfarrhaus
Brief an

im

Urwald.

ſeine Mutter

ſchreibt er:

„J<4 ſiße gewöhnlich in meinem Blockhaus, das
die Leute für mich aufgeblockt haben und das
zugleich für Kirche und S<hule gebraucht wird.
Heute nun brennt ein Prachtfeuer im Kamin;

vor

mir

ſteht ein neumodiſcher,

runder

Tiſch,

deſſen Platte einen halben Fuß di> iſt, und die
wir aus der Mitte eines dicken Baumes herausgeſägt haben.
Die Beine darunter ſperren
etivas mehr ab als nötig; meine Möbel, aus
einem Bett und zwei ſelbſtgemachten Bänken
Unſere portugieſiſchen Miſſionare in Braſilien.
beſtehend, ſind in guter Ordnung, und Jhr
Von links nach rec<ht3: O. Schüler, F. F. Carchia, R. Haſſe, K. Mundel,
jüngſter
Sohn,
liebe
Mutter,
iſt
fröhlich
A. Drews.
und geſund;
und bei Jhren lieben Briefen
Mit gemeinſam geſprohenem Vaterunſer wurde
und einer Treviranuſchen Zigarre [Treviranus war
dieſe erſte Sizung geſchloſſen.
Gebe Gott, daß dieſe
ein Freund in Deutſchland]
dachte er ſich faſt, in
Konferenz ſich zur Förderung ſeine3 Reihe3 recht oft
Deutſchland zu ſein. . . . Meine Möbel haben in dieſen
verſammeln darf!
Aug. Drews.
Tagen einen bedeutenden und eleganten Zuwach3 in
einem buntgeflo<htenen Strohſtuhl e.yalten.“

Friedrich
der Pionier

Ein Freund Wynekens, der dies Pfarrhaus im
Urwald no<h geſehen hat, beſchreibt es in
'"lgenden
Worten: „E53 war ein kleines Blo>hau3, viell; 9t ſech-

Wyneken,

unſerer Inneren

Miſſion.

zehn Fuß

lang

und

acht oder zehn

Fuß

bre:

Die

I1T.
Wir wollen die3mal erzählen, wie arm unſer
Wyneken war und welhe Abenteuer er in Jndiana erlebt hat.
Die Leute, unter denen er als Miſſionar wirkte,

Nißen zwiſchen den Blöcken waren nur mit Mo.3 verſtopft, und der Fußboden, aus beſchlagenen Taumſtämmen beſtehend, war rauh und uneben.
Ein or-

waren

bracht, weöShalb oft die Tür offen bleiben mußte,
der Paſtor ſtudieren, leſen oder: ſchreiben wollte.

öjtlicen

neue

Anſiedler

Staaten,

die

aus

viel

Deutſchland

Arbeit

und

oder

au3

wenig

den

Geld

hatten.
Sie mußten den Kampf mit dem Urwald aufnehmen und lebten in primitiven Verhältniſſen.
Wäh-

rend der heutige Farmer in Indiana in einem ſchönen
Hauſe wohnt, das mit allerlei Bequemlichkeiten verſehen iſt, wohnte der dortige Anſiedler vor a<htundachtzig Jahren in einer Blockhütte, die mittel3 eine3
Talglichtes erleuchtet wurde.
Wyneken lebte nach dem Wort, das der HErr JEſu8
ſeinen Apoſteln gegeben hat: „Eſſet und trinket, wa8
fie haben.“ Seine Gemeindeglieder hatten wenig, und
ſo nahm er mit wenigem vorlieb und war dabei zu-

dentliches Fenſter war nicht vorhanden; e3 waren nur
einzelne Fenſterſcheiben zwiſchen den Holzblöcken ange-

nun die innere Ginrichtung!

wenn
Und

In der einen Ede ſtand

eine roh gezimmerte Bettſtelle mit einem Strohſa> und

etwas Bettiwerk darauf..

Von

ähnlicher Beſchaffenheit

waren der einzige Tiſh und der einzige Stuhl.
Aus
zwei Baumſtämmen waren ſie herausgeſägt; der Tiſch

ein höherer und didkerer, der Stuhl ein kleiner runder
Blo>, ohne jeglihe Bearbeitung und Kunſt.
An den
Kuxu3 eine3 Spiegel3 war gar nicht zu denken. Wollte
Wyneken ſich raſieren, ſo ſchaute er die Tür an oder
höchſtens in eine Shale voll klaren Waſſer3.
Und in
dieſem Hauſe hat der liebe Mann recht glüklihe Stun-
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Wynekens8

Garderobe.

Einfad, ſehr einfach, war die Kleidung

unſers

Miſſionars.
Er ſagt darüber in dem bereits erwähnten
Brief an ſeine Mutter: „Meine Kleidung kommt auch
immer von ſelbſt wie bei den Vögeln die Federn. . . .
Al3 meine letzte Hoſe auf den Knien zwei Löder kriegte,
die ich endlich niht mehr flien konnte, legte ich mich
einfältig auf meine Knie und ſagte es dem HErrn, ich
mödte nicht gern in zerriſſenen Hoſen umherlaufen,
und einige Tage darauf kam ein Miſſionar von der
Pennſylvaniſchen Synode und brachte mir 20 Dollar3
von ihr mit zum Geſchenk.
Da hatte ich eine Hoſe.
AlS der Winter kam und mein alter, weißer Neitro> zu
kalt und dünn war, machte ich e3 wieder ſo, und acht
Tage darauf kriegte ich einen harten Brief von einem
lieben Prediger in Philadelphia, warum ic ihm, wie
er mid) doch darum gebeten, nicht geſchrieben, daß ich

zerriſſene Hoſen uſw. hätte;
Geld

in Händen

40 Dollars.
immer,

hätte;

ich wüßte ja, daß er immer

beiliegend

ſei ein Wechſel von

Da hatte ich einen Ro>.

Und ſo geht's

ſo daß ich anfange, e3 viel bequemer zu finden,

mid) um nichts zu bekümmern und den HErrn ſorgen zu
laſſen.
Er macht's prächtig mit ſeinen Knechten, wenn
man nur nicht höher hinaus will, als es ihm lieb iſt.

Madcdhten's die lieben deutſchen Prediger fo und ſtellten
ſich nicht der Welt gleich, ſie würden nie klagen über
kleine Einnahme und doh manden Taler übrig haben
für die Heiden und die armen Landösleute in Amerika.
Die Prediger, die,;ivie Chriſtus, nicht von der Welt ſein
jollen, ſollten den Anfang machen und ſich einfach einrichten, 76. würden vielleicht die andern Leute auc ver-

nünftig: und

ſ<mijſen den Unrat aus dem Hauſe, mit

dem 43... it vielen Sorgen, ihre Häuſer füllen zur
Schanve deſſen, der nicht hatte, wo er ſein Haupt hinlegte, Dod da3 wird der Geiſt ſie lehren.
Seien Sie

alſo. ganz außer Sorge, liebe Mutter; wir haben
einen gütigen und reichen, wenn aud mitunter etwas
ſparſamen, HErrn.“
„Meine Garderobe iſt gut in Ordnung; Hemden, Strümpfe

uſw. im Überfluß, Stiefel mehr, al3 ich

zurzeit tragen kann, No> und Hoſe heil und ſauber,
wenn aud nicht nah deutſchen Begriffen paſtoralmäßig!
Lehztere iſt hellgrau; erſterer iſt mein alter Flaus, den
ich habe kehren laſſen, unten mit Pelzwerk von dem
„alten Schlafro>, oben mit Flanell von demſelben gefüttert und ganz oben mit einem koſtbaren Pelzkragen
geziert von einem alten Mantel, den ich zufällig gekauft

und dieſen Sommer in einen No> hatte umwandeln
Taſſen.
Ein breitfrämpiger, grauer Filzhut, den mir
„der Poſtmeiſter geſchenkt, vollendet harmoniſ und ſymmetriſch das Ganze, da3 heißt, im Hauſe uſw.; reite

ich aus, ſo habe ich einen

ganz

neuen,

blauen,

bunden.

Den

Oberkörper

kragen von grünem Tuch
jtaken in gelben Hoſen.“
Die

de>te
oder

gelben

ein großer MantelFlaus,

und

die Beine

O

Hoſen.

Zu dieſen gelben Hoſen war er auf folgende Weiſe
gefommen.
In dem benachbarten Städtchen DecaturS
kehrte er, um verſchiedenes einzukaufen, in dem Laden
eines katholiſchen Manne3 ein, der ein Säufer war =
Der iſt gerade dabei, einem andern ein Stü ſtarke
gelbes Zeug, ſogenanntes „engliſches Leder“, zuzu- J
meſſen.
Wyneken, deſſen Hoſen zu jener Zeit gar jäm
merlich ausſahen, ſ<haute zu, und vielleicht verriete
ſeine Augen den Gedanken:
eine Hoſe von ſolhena4
„Willſt du auch eir24
Stoff würde au mir gut tun.

Stü>

haben?“

Wyneken

ſagt:

fragt
„Nein,

auf

einmal

ich habe

der

kein

Kaufmann.

Geld!“

„Nun,

wenn id dir eine Hoſe ſchenkte?“ „J< will von Ihnen
nicht3 geſchenkt haben.“
„So?
Warum denn nicht?“
„Weil mix dann der Mund geſtopft wäre, und ich Ihr
Saufen nicht mehr ſtrafen könnte.“

Nun, hier iſt das
Luſt haſt!“
Wyneken

nahm

Zeug;
die

und
Gabe

„So?

nun
al38

Jſt's da32?

ſtrafe,

eine

wa3

Wohltat

du
von

Gott an, dem er ſeine Armut ſchon geklagt hatte. Er brate da3 Zeug heim and ließ ſich eine Hoſe daraus
maden. Als3 aber ſeine Vorſteher da3 neue Kleidung3ſtüd ſahen, fragten ſie erſtaunt: „In aller Welt, wo
hett denn uſe Paſtor de gäle Böxen her?“ Sie hatten'3
bald heraus, wollten aber nicht, daß ſich jener katholiſche

Säufer
haben.

rühmen ſolle, ihren
Paſtor beſchenkt zu
Sie luden gemeinſ<haftlich einen Wagen voll

SEMINARY

den zerſtreuten Kindern ſeines Volks das Evangelium
ZU bringen.“

di>en,
langen,
weiten,
warmen
Flau3Üüberro> darüber.
Der lieben Rektorin Zeidler Hal3wärmer habe ich neulich zu einem Kopf-, Na>en- und
Geſichtszwärmer dienlich gefunden; ich ziehe ihn über
den ganzen Kopf und da3 halbe Geſicht, ſo daß bloß
meine Augen und hin und wieder meine Naſe herau3ſchaut; und ſo bin ich gegen Wind und Wetter geſchübt
und deswegen gleichgültig.
„Wa3 meine Beſoldung anbetrifft, liebe Mutter, ſo kann ich darüber keine Auskunft geben, da ich
no<h nie in das Gemeindebuch geſehen habe und in
meine Taſche ſelten etwas kommt.
J< lebe aber wie
ein Fürſt, das heißt, bekümmere mich um meine Ginnahme und Ausgabe gar nicht; gebe immer au3, wa3
ich habe, und nehme ein, wenn ih wa kriege.“
„Für den gotte3dienſtlihen Gebrauc<h“, ſagt ſein
Biograph Lindemann, „ſuchte Wyneken einen anſtändigen, ſchwarzen Anzug zu bewahren, der aber meiſtens
mancherlei Spuren von zunehmendem Alter oder von
dem Leben im Buſch zeigte.
Auf ſeinen Neiſen trug
er, wa5 er gerade ſein nennen konnte, einerlei welche
Farbe e3 hatte, welcher Mode e3 entſtammen modte.
Bei Negenwetter kam er wohl folgendermaßen angezogen: der ſehr alte und löherichte Sc<lapphut wart
mit einem roten Taſchentuch auf dem Kopfe feſtge-

CONCORDIA

den verlebt.
Dod war er nur ſelten darin zu finden;
denn ſein Beruf nötigte ihn, durh Feld und Wald zu
ziehen, um die deutſchen Anſiedlungen aufzuſuchen und
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Welſc<korn; einer fuhr vor jene3 Manne3 Haus und
lud e3 dort ab. Nun war da3 Verwundern bei dem.
„Wa3 machſt du2“ fragte er erſtaunt. „Jd habe dein
Korn nicht gekauft!“ Jener aber ſagte: „Da haſt du
dein Geld für unſern Paſtor ſeine Böxen!
Du -=Kerl ſollſt nicht ſagen, daß du uns unſern Paſtor erhalten müßteſt!“
:

Er

behält

die

gelben

Hoſen.

' Die Gemeindeglieder hätten ihren Herrn Paſtor
nun gerne in andern al3 gelben Hoſen geſehen.
Es
wurde de3halb eine Kollekte veranſtaltet, und Vorſteher
Voß wurde beauftragt, ihm das kollektierte Geld zu
überreichen. Hören wir, wie Lindemann dies erzählt:
„Der Vorſteher Ernſt Voß brachte da38 Geld mit
großer Freude und bat ihn dringend, ſich nun auch
einen

ordentlihen

Voß nod
und

Anzug

da iſt, kommt

maden

zu laſſen.

Während

eine arme Frau zu Wyneken

klagt dieſem ihre Not.

Sie ſagt, ihr Mann

liege

ſhon lange krank; die Miete ſei ſeit Monaten nicht
mehr bezahlt worden, und der HauSherr wolle nicht
- länger warten; ſie hätten weder Geld noh Leben3mittel; ſie und ihre Kinder litten Hunger; kurz, die
Not fei ſehr groß. Voß hörte das noch eine Weile mit
an, ging aber, als er merkte, daß er bei dieſer Szene
überflüſſig ſei.

„Die Gemeinde hoffte, ihren Paſtor nun bald in
neuen Kleidern zu ſehen; er ging aber nad wie vor in
den alten. Da kommt dem einen und andern die Sache
dod) ſonderbar vor, und Voß fragt ihn nad einigen
Tagen, ob denn die neuen Kleider nod nicht fertig
ſeien.

„Neue Kleider?“ fragt Wyneken.

„Wa

für neue

Kleider?
Woher ſoll ih Geld für neue Kleider nehmen?“
„Aber“, entgegnete jener, ſehr unangenehm
Überraſcht, „habe ich Ihnen nicht vierzig Dollar3 gebrat,

die nur für dieſen Zwe

kollektiert waren?

nun haben Sie kein Geld mehr?“

Und

„Ja“, ſagte Wyneken

fröhlich, ſehen Sie, da3 geht ganz natürlich zu.

Haben

Sie denn damals nict die arme Frau geſehen, die mir
mit bitteren Tränen ihre Not klagte? Der habe ih da3
Geld gegeben, weil ſie e8 nötiger brauchte al3 ic.
Sehen Sie doh, mein Anzug iſt noch gut genug.“ Voß
will widerſprechen; aber Wyneken ſagt: „Na, machen
Sie nur nicht viel Weſens!
Dex liebe Gott kann mir
das Geld doppelt wiedergeben und eine neue Hoſe dazu,
wenn ich's brauche!“ „Ja, da83 ſagen Sie wohl“, entgegnete Voß etwas mutlos. „So“, ſpricht Wyneken nun,
»daran zweifeln Sie? Sie ſind mir ein ſchöner Chriſt!
Wiſſen Sie nicht, daß im erſten Artikel ſteht: J<
glaube, daß midh Gott mit allex Nahrung und Notdurft
des Leibe3 und Leben2 reichlich und täglich verſorgt?“
Voß ſchweigt zwar; ex macht aber ein Geſicht, als
wollte er ſagen: Gott hatte dich ja verſorgt; du haſt's
weggegeben; nun ſiehe zu, wie du dur<hkommſt!

„Beide gehen miteinander

in die Stadt.

Sie ſind

noh nicht weit gegangen, da ruft der Poſtmeiſter R.:
EE enen EE iſt ein Brief für dich!“ „Woher?“ fragt

der überraſcht und erfreut;

denn Briefe waren damals

eine ſeltenere Erſcheinung als heute.
„Aus Deutſchland“, entgegnet jener..
Wyneken ſieht gleich an der
DaZ3 erſte,
Adreſſe, daß er von Verwandten kommt.
wa3 er au3 dem Kuvert zieht, iſt ein Weſel für achtzig

Taler, die ihm die Brüder ſhi>en, „damit er im Urwald
nicht verhungere“
Er zeigt Voß den Wedſel
„Sehen Sie, Sie ungläubiger Thoma3!“ “

und ſagt:

Die gelben Hoſen verſchwinden.
„Sie gehen weiter“, heißt e3 in der Lebensbeſchreibung Wyneken3,

„und kommen

an einem Laden vorbei,

deſſen Eigentümer, der auch fertige Kleider hält, in der
Tür

ſteht.

Sobald

er

Wyneken

erbli>kt,

ſagt

er:

„Parrer, i bitt' dich, komm dod) mol hier 'rein.“ Wyneken entſpricht ſeinem Wunſche; Voß geht auc mit.
„Sieh“, ſagt nun der Kaufmann, „da hab i a Hoſ', di is
fer'n Mann gemadt, der wohnt in de country; e3 i3
a Mann juſt wie du; du tätſt mer a große Gefalle,
wenn du ſe mol anprobiere tätſt, eh' ich ſe fortſc<hi>';
i könnt' dann ſage: ſe paßt eml“

„Wyneken wird ein bißchen ärgerlich und will das
nicht tun;

al3 aber der Mann

aufs neue bittet, geht er

in den Winkel, zieht die Hoſe an und tritt ins Licht vor
den Kaufmann.
„Well“, ſagt er, „wie gefallt dir ſelle
Hoſ'? C2S1iS8a feine Wierz;z juſt ſo a Hoſ' for a Parrer!*
„Ja“, ſpricht Wyneken, „ſo etwa3 iſt nichts für michl

Solange ich Pfarrer bin, hab' ih eine ſolhe Hoſe noh
nicht gehabt;

jekßt

könnt'

ich ſie gar nicht brauchen.“

„Well, Parrer“, entgegnet jener, „die Hoſ' is dein; du
ſollſt ſe behalte; ſie is for dich gemacht und -- bezahlt!“
„Wyneken ſträubt ſich, das Geſchenk anzunehmen;
er geht in den Winkel, um die alte, bequeme gelbe Hoſe
wieder anzuziehen; aber die iſt =- verſchwunden; er
muß in den neuen Hoſen heimgehen.

„»Na, Voß, wa3 ſagen Sie nun2“ ſprac er. zu
dieſem, als er ihm zum Abſchied die Hand reichte. Dem
ſtanden die Tränen in den Augen; er drücte [einem
frommen Paſtor die Hand und ging.“
Strapazen

und

Gefahren.

Wyneken war niht nur genügſam in Armut,
dern

er beſaß

auh

großen

Mut.

Großer

Mut

nötig in ſeiner Miſſion3arbeit im damaligen
Weſten“ unter den kir<lich verwahrloſten
Laſſen

wir

uns

von

Lindemann

hierüber

ſonwar

„wilden
Leuten.

einiges

er-

zählen:
„Als er einſt auf einer Miſſionöreiſe war, verirrte
er ſic im Walde.
E35 wurde Naht; er konnte nichts
mehr erfennen und mußte ſid ganz ſeinem Pferd überlaſſen. Plökßlich bleibt dieſe3 ſtehen. Ex treibt e3 an,
aber da3 ſonſt ſo folgſame Pferd tut keinen Scritt
vorwärt35.
Er überzeugt ſich, daß da3 Tier ein Hindernis gefunden habe, den Weg fortzuſeßen; welcher
Art es aber ſei, konnte er nicht erkennen.
Jn der
Hoffnung, daß in der Nähe no< Leute wohnen mödten,
begann er, laut zu rufen. Na einigen Minuten hört
er in ziemliher Nähe eine Tür öffnen, und ein Licht
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erſcheint ihm gegenüber.
Jett ſicht er, daß er am
Ufer eines Mühlteiches ſteht; noch ein Sritt, und er
wäre mitſamt dem Pferd in die Fluten geſtürzt!
Der
Träger des Lichtes fragt, was man begehre, und al3
ihm Wyneken ſeine Lage begreiflich macht, bindet der
Mann einen Kahn lo3, rudert herüber und nimmt den
Verirrten auf, während das Pferd nebenher ſchwimmen
muß.
Die Nacht über bleibt er in der Mühle ſiken;
am andern Morgen zeigt ihm der Müller den Weg.

„Ginmal war er zu Fuß aus8gegangen.

E35 wurde

dunkel; aber er meinte noh immer, die rechte Richtung
zu haben.
Plöklich ſteht ex an einer überſchwemmten

Cbene;

doc im Waſſer liegen Blöcke, und er, der Rich-

tung ſicher, hofft ſein Ziel erreichen zu können, wenn er

von Blo> zu Blo> ſpringt.
Er verſucht's; es gelingt
eine Weile; aber er überzeugt ſich bald, daß die Baumſtämme

-nicht auf

men.

Zurüd>

dem

will

Boden

er aber

völliger Nacht geworden

di>ken Stamm

liegen,

nicht,

iſt.

ſondern

obwohl

e3

ſchwim-

immer

Jett ſieht er einen recht

in der Nähe und jenſeits desſelben an-

dere, die ihn wieder auf das Trockene führen werden.
Er wagt den Sprung, und ridtig, er ſteht auf dem
großen Blo>; aber der Stoß hat dieſen in Bewegung

geſetzt, und als Wyneken
Stamm

mehr

ſich umſieht, iſt kein anderer

zu erreihen.

Er

muß,

ſid) entſchließen

. auszuharren, bi3 ſich Nettung bietet.
zuſtürzen,

legt er ſich mit dem

Um nict hinab-

Bauche

auf den Baum

und läßt Arme und Beine ſeitwärt3 herabhängen. Sehr
ermüdet, ſ<läft er bald ein, und erſt der beginnende
Tag we&t ihn wieder.
Jett gelingt e3 ihm, dem
Sumpf

zu entfliehen und

ſein Neiſeziel zu erreichen.“

Junge Leute möchten wohl meinen, Wyneken3 Leben
im Buſ< ſei romantiſch geweſen.
Das meinte auch
ſeine Schweſter Luiſe. Er ſchreibt in jenem vorhin erwähnten Brief an ſeine Mutter:

„Luiſe hatte ſich neu-

lich bemüht, mir romantiſche Gedanken in den Kopf zu
ſeßen,

oder vielmehr,

ſie fand meine

Lage

romantiſch.
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Die Harrisjünger. -

Die Maſſenbewegung zum Chriſtentum im Hinterland der Elfenbeinküſte, die ſhon vor einem Jahr durch
den wesleyaniſchen Miſſionar Platt in London bekannt

wurde, iſt jezt von einem Vorſtand35mitglied der gleichen
Miſſion, Deaville Walker, genauer erforſcht worden.
Die Bewegung geht auf einen Krooneger, Harris mit
Namen, zurü>, der vor etwa dreizehn Jahren- unter
<hriſtlichen Cinfluß kam.
Er konnte weder leſen noh
ſ<hreiben und war ein ganz einfacher Dodarbeiter.
Vor
einem Leoparden wunderbar gerettet, beſchloß er, nur
nod) Gott zu leben.
Er ging in ſein Dorf zurü> und
predigte dort in einfachſter Form von Chriſto.,
In
weißem Gewand, mit einem ſc<hwarzen Andrea3kreuz,
darauf, 3og er von Dorf zu Dorf.
Vor ſic her ließ er
ein hölzernes Kreuz tragen, das er aber immer wieder
zerbrach, um e8 dur ein neues zu erſeßen, damit die
Eingebornen ihm nicht magiſche Kräfte zuſchrieben.
Tauſende von Leuten hörten ihm zu.
Wenn ſie ſeine
Anhänger werden wollten, ließ er ſie niederknien, legte

die Bibel

auf

ihre

Häupter

und

beſprengte

ſie mit

Waſſer aus ſeiner Kalabaſſe.
Aber er gründete keine.
Sekte, ſondern forderte die Leute nur auf, das Kommen
eine3 Miſſionar3 abzuwarten.
Die franzöſiſche Regierung fürdtete Unruhen wegen Zerſtörung der alten
Stammeztraditionen, verhaftete ihn und ſchi>te ihn

200

engliſche

Meilen

über

die Grenze.

Jeßt

iſt er

achtzig Jahre alt und lebt immer no<h in der Verbannung.
Als3 Miſſionar Platt im Jahre 1924 in die

Gegend kam, fand er über 30,000 Leute, die erklärten,
Harris' Jünger zu ſein.
Seinem Rat folgend, hatten
ſie Kirchen gebaut und in jede eine Bibel gelegt, troßdem

ſie niemand leſen konnte. Dur einen ſpäteren Befehl
wurden dieſe Kirhen zerſtört; die Leute bewahrten jedoh das Wenige, was ſie gelernt hatten, und kommen
nun in Scharen und bitten um Lehrer, für deren Unter-

Die Sache war mir neu, und ich dachte, du kannſt e3 ja

halt ſie das nötige Geld aufbringen wollen.

probieren;

die Kir<hen zum Teil wieder gebaut und laufen ſchreiend'
und tanzend bi38 zum Gotte3hau38. Kaum aber haben

e3 kommt

ja viel darauf

an, wie man

ein

Ding anſieht. J< ſekte mich alſo auch ganz romantiſch
aufs Pferd.
Wirklich, e3 ſchien mir alle3 in anderm
Lichte, mein Pferd wie Roſinante, ſtolz, feurig; ich
ſelbſt gab mir alle.-möglihe Mühe, romantiſch zu ſein
und zu empfinden.

Indeſſen, die naſſen Zweige -- e8

glatteiſte gerade ſtark =- ſ<lugen mir ſo oft in3 Geſicht,
und

die

kleinen

Ei3zapfen

fielen

mir

ſo

oft

in

den

Naden, wo ſie in lauter kleinen, ſanft rieſelnden Bächen
an meinem romantiſhen Nüden herunterrieſelten, daß
ich'8 wirklich für zu romantiſc<h hielt, meine Lage
romantiſch zu finden, und mußte e3 leider aufgeben.“
So konnte der liebe Mann über ſeine Lage no< Scerze
maden.
Er pflegte ſpäter zu ſagen, daß die ſieben
Jahre im Buſch zu den glüdlichſten ſeines ganzen
- LKeben3 gehört hätten.
Da3 nächſte Mal wollen wir hören, wie Wyneken
als Miſſionar ſowohl in Kirche und Schule wie auch
auf Miſſionöreiſen wirkte.

Sie haben*

ſie die Schwelle erreicht, ſo verhalten ſie ſich ſtill und feierlich, wie e38 Walker zu beobachten Gelegenheit hatte..

E23 folgen einige Minuten
ſang einer Hymne, wie
können; iſt ein Miſſionar
kurze Anſprache, hierauf

ſtillen Gebet3, dann der Ge-'
eben nur Afrikaner ſingen
oder Lehrer anweſend, eine
der Segen.
Draußen aber

beginnt ſofort wieder der Lärm und der Tanz.

An der ganzen Elfenbeinküſte hat Walker nur noh
drei Fetiſche geſehen, ſo daß man es kaum für möglich
halten kann, daß die Gegend früher voll Fetiſchanbeter
war.
Zurzeit ſtehen 32,000 Taufbewerber auf den
Liſten der Miſſionare, und mehrere Miſſionare, dar„unter

auh

Franzoſen,

haben

ſich zur

Verfügung

ge-

ſtellt. Die Gefahr, die überwunden werden muß, iſt
die, daß die Bibel von den primitiven Leuten nicht einfach als eine Art neuer Fetiſch angebetet wird.
.
(Ev.D.)
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Mancderlei

aus

Von

Verſammlung

Verſammlung

nad

der Miſſion.

C. F. Drewes.

der Synodalkonferenz.

iſt noH

nicht

offiziel

Die Zeit der

bekanntgegeben

worden; dod der Regel nad ſollte ſie vom 18. bis zum
24. Auguſt ſtattfinden.
Lod>port, der Verſammlung3ort, liegt nur vierundzwanzig
Meilen
öſtlich von

Niagara Falls.
Vortrags8touren.

Die Nachfrage nad farbigen Miſ-

ſionaren, die ſolhen unter unſern Gemeinden, die e3
wünſchen, daß ihnen aus unſerer Negermiſſion berichtet

wird, geſchi>t werden, iſt ſo ſtark, daß wir drei Miſſionare haben ausſ<hi>en müſſen.
zurzeit unter P.J. H. Schäfers

Miſſionar John
Albre<ht3

Miſſionar Peay wirkt
Leitung in Nebras3ka,

Alſton aus Atlanta unter P. Heinrich

Leitung

in Minneſota

und

Miſſionar F. H.

Foard aus High Point, N. C., unter P. F. Bruch3 Leitung in Jowa.
Miſſionar Foard wird auc auf der
Synodalkonferenz

in Loc>port predigen.

China zu reiſen.

Er wird

den dortigen Miſſio-

naren in wichtigen Sachen mit Rat und Tat beiſtehen.
Der Herr Direktor wird etwa vier Monate abweſend
ſcin.
Mögen Gotte3. Engel ihn auf der langen Neiſe
begleiten!

Ed>ſteinlegung in Chicago.

Am

6. Juni konnte der

Edſtein unſerer St. Philip's-Kirhe mit entſpredhender
Feierlichkeit gelegt werden.
Leider regnete eS8 faſt den
ganzen Nachmittag, und ſo waren nur etwa tauſend
Feſtgäſte erſchienen.
P. Carter legte den Edſtein.
Superintendent G. A. Shmidt aus Alabama, der gerade auf Ferien in Chicago war, hielt die Feſtpredigt.

Die Paſtoren

E. G. Jehn und Oskar Fedder, die beide

zum Komitee für die Negermiſſion

in Chicago

übernahmen den liturgiſchen Teil der Feier.
lekte ergab
Kir<he und

8222.50.
oben die

gehören,

Die Kol-

Das Gebäude wird unten die
Pfarrwohnung enthalten.
Das

Baugeld iſt ein Geſchenk der Glieder des Nord-JllinoisDiſtrikts.
Ferien.
Von etwa Mitte Juli bis etwa Mitte
Auguſt wird Schreiber dieſes die ihm von der Miſſion3-

Neue Arbeiter.
Von der Verteilungskommiſſion,
die im Juni in St. Louis verſammelt war, ſind'unſerer

leitung gewährten Ferien im weſtlichen New York ver-

Negermiſſion

N. Y., erreichen.

zwei

junge

Predigtamtskandidat

Arbeiter

Martin

zugewieſen

Dorpat

und

worden:

Lehramt3-

kandidat C. Klawitter.
Erſterer, deſſen Heimat in Meherrin, Va., iſt, ſoll dort ſeinen Hauptſiß al3 Reiſeprediger haben;
lekßterer, der aus Bloomington, Jll.,
ſtammt, ſoll der Miſſionsſ<ule, die in Cincinnati er-

öffnet wird, vorſtehen.
Mangel an Arbeitern.

Bei der Verteilung dahier

in St. Louis, von der im vorhergehenden Abſchnitt die
Rede war, waren 152 Berufe eingelaufen; e35 ſtanden

jedoch nur 110 Predigtamtskandidaten zur Verfügung.
So mußten 42 Gemeinden leer ausgehen. E35 wurden
69

Lehrer begehrt,

aber

nur

ſtanden zur Verfügung.
wenig ſind der Arbeiter.
Ernte,

45

Sdulamtskandidaten

„Die Ernte iſt groß, aber
Darum bittet den HErrn der

daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſende!“

Kandidaten

für die Heidenmiſſion.

Predigtamtskandidaten
denmiſſion

wurden

zugewieſen:

1.

Von

folgende
A.

Clöter

110

10. M, Simon

aus3

ſionsfeld in Indien den Lehramts8kandidaten H. Kahler
von Dent, Minn.
Beide ſollen ſpäter Aufſceher der
Miſſionsſc<hulen werden.

Vizepräſe3s

F. Brand,

unſerer Miſſouriſynode,

der

Direktor

der

iſt am Montag,

den 21. Juni, von St. Louis abgereiſt, um über Seattle

in

Olcott

Beach,

hat, iſt am Sonntag, den 6. Juni, in der Kirche zum
Heiligen Kreuz in St. Louis zum Dienſt in der Heiden-

miſſion
Wenn
dem

in

Südindien

dies im Druc

wahrſcheinlich
fernen

feierlich

abgeordnet

worden.

erſcheint, iſt er mit ſeiner jungen

ſchon

auf der langen

Heidenland.

Gott

ſehen unter den armen Heiden!

Laporte,

wohl

worden.
Der HErr ſeke ihn in dieſem Amt zum
Segen!
Kandidat Paul Edert, der ein Jahr in unſerer
Miſſion in Alabama geholfen und gute Dienſte geleiſtet

hinübergeleiten,

Vernon

9. CE. Thode

China.

ihn

elf der Hei-

Zachow, Wi8.; 11. A. Raſch aus Buffalo, N. Y. -Das Miſſionsfeld in China erhielt den Lehramtskandidaten H. Lüder3 aus Wittenberg, Mo., und das Miſ-

- Heidenmiſſion

werden

aus

2. W. Gnuſe au3 Fremont, Nebr.;
Danbury, Conn.; 4. R. Hein3 aus
A. Meyer au3 Red Wing, Minn.;
Engadine, Mich.; 7. D. Stevenſon
Y.; 8. H. Theiß aus Oakland, Cal.;
Jnd.;

Briefe

Eine Ehrung.
P. F. J. Lankenau
von Napoleon, O., der ſiebzehn Jahre im Dienſt unſerer Negermiſſion in New Orleans geſtanden hat und nun ſc<on
eine Neihe von Jahren den Lutheran Pioneer redigiert,
iſt von der Miſſouriſynode, die vom 9. bis zum 18. Juni
hier in St. Louis tagte, zum dritten Vizepräſe3 erwählt

Frau
den

Center, Minn.;
3. S. Lang -aus
Corder, Mo.; 5.
6. G. Stelter aus
aus New York, N.
au3

bringen.

ſie gnädig

wolle

behüten

Reiſe

beide

und

zum

nach

glülich

Segen

Der Fortſc<hritt unter den Negern ruft aufs neue
Verwunderung hervor.
Er tritt klar in3 Licht, wenn

man die Verhältniſſe zur Zeit ihrer Befreiung von der
Sklaverei mit den jekigen vergleiht.

Damals

eigneten

12,000 ein Haus, jezt 700,000; 70,000 hatten eine
Farm, jet 990,000.
Verſicherung8geſellſchaften, die
von

Negern

verwaltet

werden,

nehmen

jährlich

813,000,000 ein.
Der Prozentſaß der Leſe- und
Screibunkundigen iſt von 90 auf 10 geſunken. 10,000
Neger

haben

eine

College-AusSbildung,

ſtehen im Lehrerberuf.
von

700

auf

47,000

Die Zahl
geſtiegen.

und

46,000

der Gemeinden
Da

in

den

iſt.

lezten

Jahren ſo viele Neger nach dem Norden gezogen ſind,
werden jekt in dieſen Lande3teilen mehr Lehranſtalten
für ſie in3 Leben gerufen.
(Wbl.)

Die IMiſſions-Taube,
Argentinien.

In der Großſtadt Buenos Aire3, in

der P. Ad. Kramer ſeit mehreren Jahren treu
ſelbſtverleugnend unter großen Shwierigkeiten
Banner
des re<hten Luthertums
hod<gehalten

konnte im Juni der Bau

und
das
hat,

einer Kir<he begonnen

wer-

den, der etwa 820,000 koſten wird. Die Hälfte des
Baugeldes fehlt noh.
Sole, die etwa zinsfreie Darlehen für dieſen wichtigen Zwe> haben, können ſid
wenden an Rev. I. G. Jehn, 3650 S. Honore St., Chicago, Il.
Im Colegio Concordia zu Cre3po, Provinz Entr2
Nios8, begann am 1. März da3 erſte Schuljahr mit
fünfzehn Studenten.
Jn dieſer neuen Anſtalt ſollen

einheimiſche Paſtoren ausgebildet werden.

Gewiß ein

guter

in

Plan.

Möge

dieſe

neue

Concordia

tinien wachſen und blühen!

Argen-

i

Bochum, Deutſchland.
Bei der Eröffnung der Miſſouriſynode in St. Louis am 9. Juni verlas Präſes
Pfotenhauer ein Radiogramm, in dem die zu Bochum
im Ruhrgebiet aus der Landeskirhe AusSgetretenen

ihren

Segenöwunſc<

darbrac<hten.

Ctwa

10,000

ſind

ausgetreten.
Sie ſind von Präſes Th. Nikel, Prof. D.
Georg Mezger und andern Gliedern unſerer Glauben5brüder in Deutſ<hland beraten worden.
Finnland.
Von der lutheriſchen Landeskirhe, die
nicht treulutheriſdh iſt, ſind vier Paſtoren auSgetreten,
und im ſüdlichen Finnland haben ſich etwa 45 Cvangeliumsvereine gebildet, die von ihnen bedient werden,
ſoweit das Lande3geſeßz es erlaubt.
Die LandeSkird-

lichen laſſen es nicht an Verfolgung

fehlen.

Auf un-

erwartete, faſt wunderbare Weiſe ſind dieſe treuen
Lutheraner mit unſerer Synode in Berührung gekommen.
Die Synode hat auf ihrer Verſammlung in
St. Louis bereitwilligſt beſchloſſen, eine kir<hliche Unter-

ſtüßung

im

Betrag

von

84,000

hinüberzuſchien.

Dieſe Hilfe wird gewiß großen Segen ſtiften.
Syrien.
Unter den proteſtantiſchen Miſſionen

in

Syrien iſt die amerikaniſc<h-pre3byterianiſc<he die ſtärkſte.
Da3 1863 gegründete amerikaniſche College in Beyruth, dem 1920 eine Univerſität angegliedert wurde,
war 1924---25 von 1,122 Schülern und Studenten
beſucht.
Daneben ſind au<h engliſche, ſchottiſche, irländiſ<he und

däniſche Miſſionsgeſellſchaften

an etwa dreißig Orten tätig.
tiſchen

MiſſionS3arbeiter

in Syrien

Die Zahl der proteſtan-

beträgt in Syrien

und

Palä-

ſtina zuſammen ungefähr 400.
Zwei

Drittel

der 4,267

Perſonen

hierzulande,

die

im Alter von hundert Jahren und darüber ſtehen, ſind
Neger.

Krankheit3- und Todes8nöte in Judien.
Die

Cholera

iſt

eine

in

Indien

weitverbreitete

111

mindeſtens eine halbe Million Jndier an dieſer unheimlichen Krankheit ſterben.
No< mehr Opfer fordert
die Peſt.
Sie tritt beſonder3 am Ende der Negenzeit
auf.
Da dann der Erdboden ſtark von Waſſer durchtränft iſt, ſo flüchten die kleinen Nagetiere, Ratten,
Mäuſe und dergleichen,
in die menſchlichen Wohnungen.
Viele der Ratten tragen Peſtbazillen in ſich; die in
ihrem Fell hauſenden Flöhe ſaugen ſich mit dem vergifteten Blut voll, wandern nah dem Tode der Ratten
auf andere Tiere und auf die Menſchen über und
machen auch dieſe krank.
Wenn die erſten toten Ratten
in einem Haus, einem Hof oder auf der Straße gefunden werden, ſo weiß jedermann, wel<he3 Verhängnis der ganzen Gegend droht, und wer kann, flieht aus
der Gegend, um nur allzuhäufig am Ort der Zuflucht
demſelben Verderben in die Hände zu laufen.
Auch
an den Blattern ſterben in JIndien viele Menſc<en.
Der gefährlichſte Feind iſt aber wohl die im ſtillen
ſc<leichende Malaria.

Die

Bekämpfung

aller dieſer Krankheiten

wird

durd) den heidniſchen Aberglauben des Volke3 ſehr erſchwert, ja faſt unmöglich gema<ht.
Im Kampf gegen
die Peſt iſt die erſte Bedingung de3 Erfolg3, daß man
unbarmherzig die Peſtträger, die Ratten, mitſamt den
Peſtflöhen ausrottet.
Den Hindus iſt e8 aber dur

ihre Neligion aufs ſtrengſte verboten, irgendein Lebeweſen zu töten. So wird kein Hindu Moztkitos töten,
obtvohl er weiß, daß ſie Träger der heimtückiſchen Malaria ſind.
Den Blattern wird ſogar von den Hindus
göttliche Verehrung gezollt, und die Leute leiſten den
heftigſten Widerſtand dagegen, Blatternkranke aus dem
Hauſe zu entfernen.
JIn Cholerazeiten werden feierliche Umzüge zu Ehren der Choleragöttin veranſtaltet

und die Warnungen der Ürzte gegen den Gebrauch
ungeko<hten Waſſers unter höhniſc<hem Spott veradtet,
wenn niht gar die europäiſche Negierung beſchuldigt
wird, das Trinkwaſſer vorſäklich vergiftet zu haben.
Erſt dort, wo da3 Chriſtentum den heidniſchen Aber-

glauben

verdrängt

Heiden wirkſam
wunden werden.

hat,

kann

'bekämpft

und

die

Krankheitönot

die

Todesfur<t

der
über-

Ein ergreifendes Beiſpiel von den Screden der
Cholera erzählt Miſſionar Wörrlein in ſeinem Buch
„Vierzig Jahre in Indien“.
„Jm Jahre 1876“, ſo
ſchreibt

er,

„wurde

Cholera heimgeſucht.

Südindien

von

der

ſ<re>lihen

Jn jeder Nacht konnten wir von

der Stadt Kalahaſti her das ſ<hre>lihe Totengeheul
hören, das immer angeſtimmt wird, wenn im Hauſe

jemand

geſtorben iſt.

Zuweilen ſtarben in der Stadt

von 10,000 Einwohnern in einex Nac<ht zwölf bi3
zwanzig Perſonen.
Die Brahminen lagen vor ihren

Gößen auf den Knien, alle Altäre, Gößenſteine und
Tempelhen wurden mit neuen grellen Farben bemalt;

aber alles umſonſt.

fordert. C3 vergeht kein Jahr, in dem nicht in irgendeiner Gegend des großen Lande38 die Cholera aus-

„Eines Moxgen3,als wir eben aufgeſtanden
waren, drang von der Stadt her ein ſc<hre>liches Getöſe
zu un8.
Die ganze Stadt, Männer, Frauen und

bricht.

Kinder,

Krankheit,

die immer wieder

Man

auftritt und

kann wohl annehmen,

große Opfer

daß jedes Jahr

zog

mit Körben

und

Töpfen

na<hH dem

nahen

Die Miiſions-Taube.
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Mangohain, um dort ein großes Opfer
Vor dem Menſc<henhaufen her wurden
Blumenkränzen

geſhmüdte

Kühe

zu bringen.
ſicben mit

getrieben,

um

wel<e

die ſcheußlich bemalten Barbiere und Wäſcher tanzten.
Dieſe Büffelkühe mußten ihr Leben laſſen; das Fleiſch
derſelben wurde teils von den Lederarbeitern (Madi-

ga3)

weggeſ<leppt,

teils in große Körbe verpa>t und

in den nahen Teich verſenkt.
Aller erdenkliche Unſinn
wurde bei dieſem Opfer vollführt; alles ſollte dazu
dienen, den Cholerateufel auszutreiben.
Weil aber
dieſe Teufelei nichts half, ſo ließ der gößendieneriſche -

König aus der Ferne einen Büßer rufen, der viele Tage
ſich im Flußſande bei Kalahaſti wälzte; ſeinen ganzen
Körper

mit

Kuhmijſt

beſchmiert

hatte

und

mit ſtolzem

Bli, einen Punkt ins Auge faſſend, auf denſelben hinſtarrte.
Natürlich hat dieſer Betrüger die Krankheit
aud) nicht vertreiben können.
Jn einem Hauſe wurden
Vater, Mutter und Sohn von der Cholera ergriffen.
Man ließ mich rufen, und der Vater bereute es tief,

daß er ſeinen Sohn ſo oft von der Annahme der Wahrheit zurükgehalten habe.
Dieſer Jüngling hatte ſich
nämlich ſhon lange taufen laſſen wollen, aber ſein
Vater wollte es nicht zugeben.
Mehrere Male war der

Sohn vom Vater geſ<lagen worden, weil ex, ohne ihn
zu fragen, den Gotte3dienſt beſucht hatte. Der Jüngling bat flehentlih um die heilige Taufe, und ich
zögerte keinen Augenbliä, ſeinen Wunſd zu erfüllen.
Er hatte ſ<on HeilSerkenntni3s, und daß der Heilige

Geiſt ſein Gnadenwerk
hatte,

ſah

ich

ſchon

in ſeinem Herzen angefangen

längſt.

Wenige

Stunden

nach

ſeiner Taufe ging er ſchon, wie ic hoffe, ſelig heim.
Die Eltern wurden wieder geſund und ließen ſich
taufen.“

(Miſſionsblatt.)
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Bible History References. Vol.1:.O/d Testament Stories.
By IV. Rupprecht.
Concordia Publighing House, St.
Louis, Mo.
Preis: 81.75.
Vor etwa zehn Jahren erſchienen P. Rupprechts Bible History References, die in kurzer Zeit weite Verbreitung und

dankbaren Gebrau<
weiterte Au8gabe.

Seiten.

fanden.

Dies iſt nun eine bedeutend ergeboten werden.
Nein,
Für Lehrer und Sonn-

tag8ſchullehrer iſt dies Werk unentbehrlich. Auch ſolc<e, die in
der engliſchen Bibel auf Sache ſtoßen, die ſie nicht verſtehen,
finden in den Bible History References ein ſchätzbares Hilfs8mittel. Auf vier Seiten wird ein ausführliche38 JInhalts8verzeichnis geboten. Am Ende des Buches finden ſich zwölf bibliſche
ſowie ein “Index to Nels0n's Bible Atlas".

Be-

kanntlich ſind bibliſche Eigennamen ſchwer auszuſprechen; daher
iſt auf vier Seiten ein “Pronouncing Glossary" geboten. Das
enthält auch

eine Reihe

von

Jlluſtrationen.

Wir

wohl nicht fehl, wenn wir im voraus ſagen, daß die Bible
tory References reißenden Abſatz finden werden, *

gehen

Uis-

Good Manners for Boys and Girls. By Amelia O0. Krug.
Derſelbe Verlag. Prei3: 15 Cts.
Mütter, die heranwachſende Kinder haben, können 15 Cents8

für nicht8)Beſſeres/ ausgeben als fir/die8 Bilchlein von 31 Sei-

ten,

at

das

Home.

- Manners.

folgenden

by

the

Treasurer.
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Bitte zu beachten!

;

Man.- wolle gütigſt den eidreuſtreiſen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“July 26'"' bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelaufen iſt. Man
bezahle
übigſt an Meinen Agenten oder direkt an uns,
und zwar
prompt,
damit die
Lieferung nn unterbro<en zu werden braucht.
Es dauert durchſchnittlich zwei
Wochen, bi3 der Adreß treifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnements8 erwähne man gütigſt immer,
wel<es Blatt man wünſc<ht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louls, Mo.
Die „„Miſſion8-Taube““ erſcheint einmal monatlich.

Der Preis für ein Jahr

in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar eeeeeee enen. IILLOSTUIE -„. 50 Ct3.
Von 10 Expl. an auſwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.
„
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„
„
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„

„

„
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„

33
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„

In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cents pro Exemplar.
E
2
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing 1louse, St. Louls, Mo.
Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Rey, €. F.
Drewes, 3407 Halliday Ave., St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge für die Negermiſſion au Den Kaſſierer, Ur. "Theo, W. Eckhart, 3558 S. Jefferson Avenue,
.»
Louls,
Dio.
S
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;H

Miſſionszeitſhrift der Evangeliſc<-Lutheriſchen SERIES

von Hordamerika.

Published

monthly by Concordia Publishing House, St. Louls, Mo.
Subseription price, 50 cts. per annum, payable Strictly in adyance,
Entered as Second-class matter at the Post Oflice at St. Louis, Mo., under the Act of March 3,
T
Acceptance ſor malling at special rate of postage provided ſor in Section 1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5, 1918.

48. Jahrgang.

Auguſt

1926.

:

Unſere Holy Trinity-Negergemeinde in Springfield, Ill., im Mai
Nechts Miſſionar A. Schulze. und zwei Studenten.

Ur. 8.

1926.
ſind.

Dies Bild zeigt, daß nicht alle unſere lutheriſchen Neger-arm
Y
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Seminareinweihung

Zufriedenheit unſerer Neger<hriſten.
Vor nicht langer Zeit beſuchte ich hiex in New
Orlean3 ein3 meiner Gemeindeglieder, eine Frau, die
in ihren Tagen wahrlich nicht viel gute Zeiten erlebt
Wir

hat.

ſaßen da in ihrem

Stübchen,

ärmlichen

wir redeten miteinander über mancherlei.

und

Schließlich

drehte ſich unſer Geſpräch um ein altes Stück Möbel,
da3 in einer E>e der ärmlichen Stube ſtand, und ſic
Dabei ſagte ſie:
erzählte mix die Geſchichte desſelben.
verkehrt.
Häuſern
„J< habe viel in ſehr vornehmen

Faſt alle Leute, bei denen ich von Jugend auf gedient

habe, waren vornehme Leute, die in großen Häuſern
Daß ich nie ſo ein
und prächtigen Paläſten wohnten.

große3 und vornehme3 Haus beſißden würde, wußte ich
ja und ſagte mir das auch immer ſelber. Aber mein
ſehnlichſtex Wunſc< war doh, ſoweit.ich zurück denken
kann, mir einmal genug zu erſparen, um mir ein ge-

mütlihe3
um

Stübhen

ausmöblieren

endlich

Arbeit

einmal

au8gehen

zu

nicht mehr
müſſen.

von

Tag

zu Tag

Da3

Ziel

hatte

meiner Arbeit immer vor Augen.
dem

worin

können,

zu

ſich recht heimiſch fühlt, und genug zurückzulegen,

man

auf

ich bei

DaS legte ich auch

lieben Gott im Gebet oft vor.

J<

bat ihn nicht

um Reichtum, aber um ein kleines, gemütliches Heim,
da3 ich mein

Heim

nennen dürfte.

Das Hoffen und

Planen für dies Heim machte die Arbeit leicht.
„Aber die Jahre ſind über dem Hoffen und Planen
Wenn ich dachte, ich wäre am Ziel,
dahingegangen.
Jd< mußte
dann kam Krankheit oder ſonſt etwas.
Meine Erſparniſſe
die Arbeit einſtweilen einſtellen.
ſIhmolzen zuſammen,

und id) mußte immer wieder von

in Südamerika.

Vor kaum einem Jahr feierte unſere ſüdamerikaniſche Miſſion in Braſilien ihr fünfundzwanzigjähriges
Jubiläum.
Freude herrſchte in allen Gemeinden, daß.
der HErr ſie ſo herrlich und ſichtbarlich geſegnet, ſie
nicht nur gegen die feindlichen Angriſfe der ſie umgebenden Gegner all die Jahre hindurch beſchüßt, ſondern ihr auch äußerliches Wachstum verliehen hatte, ſo
daß ſie ſich ausbreiten und das werden konnte, was ſie
dur<4 Gottes Gnade geworden iſt.
Und ſ<on dieſes
Jahr hat unſer Diſtrikt wieder hohe Urſache, für den
ihm von Gott beſcherten reichen Segen Gottes Namen
zu preiſen und zu rühmen; denn am 14. März konnte
da3 neue Seminar zu Porto Alegre feierlich eingeweiht
werden.
Jn unſerm „Kir<henblatt“ (Nr. 8) leſen wir
darüber folgendes:
„Gott hatte un3 prächtiges Wetter beſchert, und ſowaren denn von nah und fern viele frohe Feſtteilnehmer
erſchienen.
Auch Präſe3 Lehenbauer wohnte der Einweihung bei und außer ihin wohl no über ein DukendPaſtoren und Lehrer des Porto Alegre-Bezirks.
„PBunkt drei Uhr ordnete ſich der Feſtzug vor dem
ſtattlichen Gebäude, das nun von dem Vorſißenden der
Aufſichtöbehörde, P. O. H. Beer, nachdem ihm von denr
Baumeiſter, Herrn E. Sähacherslehner, der Schlüſſel
überreicht worden war, unter den gebräuchlichen Zeremonien geöffnet wurde.
Eine angenehme, kühle Luft
empfing die Feſtteilnehmer, ſo daß der Aufenthalt in.

der überfüllten Aula troß der drü>enden Hiße draußen.
ganz erträglich war.

Nad)

einem Vorſpiel

von Lehrer“

R. Neufu>katz und dem Gemeindegeſang „Wach' auf, du
'Geiſt der erſten Zeugen“ ſpra<h P. O. H. Beer daZWeihgebet, worauf die ganze Gemeinde einſtimmig den

J< fange
Und ſo iſt es geblieben.
vorn anfangen.
an alt zu werden. Meine Kräfte laſſen nach. Jd bin
<hriſtlichen Glauben bekannte.
Die deutſche Feſtrede
zufrieden, wenn ich nur mein tägliches Brot verdienen
wurde von P. R. Güth3 gehalten. - Sie gründete ſich'
kann, ſo daß Mutter und ic- keinen Mangel leiden.
auf Pj. 118,24:
„Dies iſt der Tag, den der HErr
Mein Traum hat ſich nicht verwirklicht und wird ſich
madt;
laßt un3 freuen und fröhlich drinnen ſein!“
auch nicht mehr verwirklichen. Möbel beſitze ich keine
als die paar armſeligen Stücke, die Sie hier ſehen. ' Der Feſtprediger zeigte, wie in dem Tag des Heil3,
Oft wollte mir der Mut ſinken und Bitterkeit in mein
den Gott durch das Erlöſung3werk ſeines Sohne3 undHerz einziehen.
Aber id denke jeht ſo: Der liebe Gott
dur) die Predigt de3 Evangeliums der Welt gegeben.
iſt ja reich. Er hätte mix aud) meinen Wunſch erfüllen
hat, nun auch unſer neue8 Seminargebäude ein weikönnen, wenn er gewollt hätte. Daß er e3 nicht getan
texes Denkmal ſeiner Gnade ſei.
Das ſollten wir
hat, muß ſeinen guten Grund haben. Und dann, wer
erſtens demütig erfennen und zweiten3 dankbar rühmen.
weiß, wenn er mir meinen Wunſc< erfüllt hätte, wenn
Und eben dies hat gewiß au<h die Predigt bei jedem:
ih es zu einem gemütlichen Stübchen mit ſc<hönen
aufmerkſamen Zuhörer bewirkt. P. C.J. Mundel hieltMöbeln gebracht hätte, ob ich ihm treu geblieben wäre.
dann nod eine herrlihe Predigt in portugieſiſcher“
Vielleicht hätte ih mein Herz daran gehängt und wäre
Sprache über Pſ. 87, 1--3.
AuSgehend von der Freudenicht ſo bereit, dieſe Welt zu verlaſſen.
Darum bin
über da3 ſo lange herbeigeſehnte, nun prächtig vor“
ich zufrieden.
Mein Traum iſt zerſtoben, ich hoffe
unſern Augen ſtehende, feſte neue Lehrgebäude zeigte“
er an Hand des Texte3, wie doch das Zion Gotte3, die“
nicht mehr auf deſſen Verwirklichung.
Aber ih bin
zufrieden in meinem ärmlichen Zimmer, das ich für
wahre <rijtliche Kirche, no<h viel feſtex und herrlicher
Mutter und mich mieten kann, und mein armſeliges
ſei, daher wir un3 nicht ſowohl über da3 SeminarMobiliar iſt mix auch ſchön genug. Für jetzt habe ich
gebäude an ſich als vielmehr über den herrlichen Zwe,
genug.
Ginmal aber wird mein Traum do< wahr,
dem e3 dienen ſoll, freuen ſollten. Denn dies Seminar
denn -- „in meine3 Vater3 Hauſe ſind viele Wohſoll ja dazu beitragen, daß Gotte3 Zion erhalten und»
nungen“. “
G. M. Kramer.
ausgebreitet werde. Wie e8 ſelbſt vom Zion Gotte,-
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von der <riſtlichen Kirc<he, erbaut worden iſt, ſo ſoll e3
nun auch in den Dienſt Zions, in den Dienſt der
<hriſtlichen Kirc<e, geſtellt werden.
Und zwar wird e3
dann Zion erhalten und ausbreiten helfen, wenn den
Studierenden hier die herrlichen Dinge vorgetragen
werden, die Gott von und zu ſeiner Kir<he ſagt, wenn
die Studierenden in Gotte3 Wort gefeſtigt und au3gerüſtet werden, das Cvangelium, die Verſöhnutg der
Menſ<en
mit Gott, den Völkern zu verkündigen.
Wenn das getan werden wird, wie wir ja zu Gott
hoffen dürfen, dann wird das Seminar ein Segen für
die braſilianiſche Kirche ſein, und man wird ſagen
können: Dieſer und jener iſt hier in der Kirche geboren. -=- Zur Verſchönerung der Einweihungsfeier
wurden von den Studenten und vom gemiſchten Chor
der St. Paulus8gemeinde zwei lieblihe Lob- und Danklieder geſungen.“
Zwar iſt das neue Seminar no nicht ganz fertig:
es fehlt noh ganz beſonders an der inneren
Einrichtung und Ausſtattung;
zum Beiſpiel
müßte notwendig eine kleine Orgel oder ein
größeres Harmonium für die Aula ſowie zum
Üben für die Studenten angeſchafft, neue Karten
und ſonſtiges fehlende Unterricht5material und
die nötigſten Utenſilien für ein Krankenzimmer
gefauft werden; aber dod) dürfen wir dankbar
froh ſein, daß die Studenten jekt wenigſtens genügend Naum haben.
Und im Vertrauen auf
Gott dürfen wir hoffen, daß er, der uns biöäher
geholfen hat, auch weiter helfen und uns das
no< Fehlende aus Gnaden gewähren wird.
Unſere Brüder vom Argentiniſchen Diſtrikt
durften dieſelbe Feſtfreude exleben, ja vielleicht
nod) in erhöhtem Maße, da ihr Colegio die erſte

Anſtalt iſt, die in unſerer Miſſion in Argentinien errichtet worden iſt. Erſt vor zwei Jahren

ſtein zu dieſem
dieſe3

Jahres35

Colegio
konnte

gelegt,

die

und

Einweihung

am 21. Februar
desſelben

ſtatt-

finden.
Der argentiniſche „Kir<henbote“ bringt folgende Nachricht über dieſe Feiex: „Die Feier war von
dem ſchönſten Wetter begünſtigt.
Alle Parochien in
Entre NRio3 waren durch Laiengäſte vertreten; die
naheliegenden

Über

400

Gemeinden

Perſonen

"gefunden, wohl

die

waren

hatten
größte

ſich

ſehr

zu

ſtark vertreten.

der

Verſammlung

Feier

ein-

lutheriſcher

Chriſten, die jemal3 in Argentinien ſtattgefunden
Vor dem Colegio hatte man genügend Sißplaß für
Feſtteilnehmer hergerichtet; die ganze Feier wurde
' Freien abgehalten.
„P. A. C. Wächter, Glied der Baukommiſſion

Aufſichtsbehörde de38 Colegio, leitete die Feier.
dem

Abſingen

de3 Liede3

„Nun

danket alle Gott“

Gemeinden CreSpo und Merou Aufſtellung in einem
Klaſſenzimmer und ſang da3 herrliche Loblied „Lobe
den HErren, den mächtigen König der Ehren“.
Hierauf
folgte das feierliche Weihgebet, wodurc< das Gebäude
dem Dienſt des HExrrn und ſeiner Kirc<e geweiht
wurde.
Man bat den HErrn um ſeinen göttlichen
Segen und flehte ihn an, er wolle un3 vor jeglicher
Irrlehre bewahren.
Ja, HErr, geheiligt werde dein
Name, dein Reich komme!
„In der darauffolgenden Predigt, die auf 1 Kön.

8, 56---58 gegründet war, redete P. Wächter über da3
Thema: „Eine gottwohlgefällige Weihfeier.“
Er legte
dar, daß ſie 1. mit herzlichem Dank und 2. mit gläubigem Gebet geſchieht.
Nachdem der Chor das Lied
»Vorwärts5, Chriſti Streiter!“ geſungen hatte, hielt P. E.
Jau> eine ſpaniſche Predigt über Röm. 3, 28.
Er

legte klar dar, daß .die Lehre von der Redtfertigung
des

Sünder3

Unſer

wurde der Beſchluß gefaßt, dieſe Anſtalt zu errichten,
zu deren Bau die Summe von 815,000 m/n bewilligt
wurde.
Am 9. Juli vorigen Jahres wurde der Grund-

hat.
die
im
und

Nach
er-

. öffnete P. Wächter das Gebäude im Namen des dreieinigen Gottes. Hiexauf nahm der vereinigte Chox der
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Colegio

vor

Gott

Concordia

aus

zu

Gnaden

Cre3po,

die Zentrallehre

Argentinien.

der Heiligen Schrift ſei und der Hauptinhalt der Botſchaft Luthers

und

der

evangeliſc<h-lutheriſchen

Kirde-

an die Welt.“
Da3 Colegio iſt auf einer leihten Anhöhe de3Städtchens Cres8po gelegen und bietet einen ſchönen.
Anbli&k.
Im unteren Stod>werk befinden ſich zwei“
geräumige Klaſſenzimmer, die je 25 Studenten faſſen
können, ein Cßſaal, eine Küche (darunter ein Keller)
und eine Treppe, die in3 zweite Sto>werk führt.
Hier“
ſind zwei Zimmer für Prof. Ergang als Wohnſtuben

eingerichtet;

in' einem Zimmer

die

drei

übrigen

Räume

dienen

iſt die Bibliothek, undden

Studenten

al3-

Sclafſäle.
Dex Dachraum wird zur Aufbewahrung
von Koffern benußt.
Erfreulicd iſt zu hören, daß dieſe neue Anſtalt auchſchon am 3. März mit 15 Scülern eröffnet werden
konnte, von denen die meiſten ſich auf das Predigtamt
vorbereiten laſſen wollen.
In der Eröffnungsfeier
legte Prof. B. Ergang auf Grund von 1 Kor. 1, 30 den:
jungen Studenten an3 Herz, daß JCſus

Chriſtus Mit-

telpunkt ihres gängen Studiums und Lebens ſein müſſe,.

116

'Die Nijſions-Taube.

fall38 ſie ihr Studium in gottgefälliger Weiſe führen
wollen.
Cbenſo richtete P. A. Wähter einige Worte an
die Zöglinge und zeigte ihnen, wie die Fur<ht des
HErrn der Weisheit Anfang iſt.
Nachdem noh die
Ordnung
der Anſtalt bekanntgegeben worden war,
wurde die Feier mit ſtillem »Gebet geſchloſſen.
Gebe Gott, daß auf dieſem Colegio nur Gottes
Wort und Luther3 Lehre verkündigt und es zum Segen
des ganzen Lande3 werde!
Friedheim, Caraſinho.
A. Priebe.

Da8

Normal

and

Industrial

in Tu8kegee,

Institute

Ala.

Der Gotte3dienſt hat ohne Zweifel auf alle, die
dies alle3 hörten und ſahen, einen tiefen Cindruk gemadt, und die Kirche war an jenem Abend überfüllt.
Nicht3 aber von allem, wa3 bei jener Gelegenheit über
das Verhältnis der Naſſen geſagt oder beſchloſſen
wurde, madte einen ſo tiefen Eindru> auf den Screiber wie ſein kurzer Beſuch im Tuskegee-JInſtitut am
Sonntag darauf.
Von Atlanta kann man in vier
Stunden nach TusSkegee, Ala., fahren, und da der
Scdreiber ſo viel über dieſe Anſtalt gehört und geleſen
hatte, die vor vierzig Jahren von dem Neger Dr. Booker
T. Waſhington gegründet wurde, um den Schwarzen
eine Gelegenheit zu verſchaffen, ihre Talente und
Fähigkeiten zu entwi>eln, mochte er die Gelegenheit,
dieſe Schule zu beſuchen, nicht unbenutßt laſſen.

Auf der Verſammlung des Föderalkonzil3, die im
vorigen Jahr in Atlanta, Ga., tagte, war das Verhältnis der Naſſen zueinander eine der wichtigſten,
wenn nicht dic Hauptfrage, die beſprohen wurde.
In
der Eröffnung3rede wies Dr. Durham von der EmoryUniverſität auf die tief religiöſe Bedeutung der Frage
hin. P. EC. B. Johnſon, Seelſorger einer großen Negergemeinde in Atlanta, führte in ſeiner ihm eigenen

humoriſtiſchen

Weiſe

au8,

daß

die Mitglieder

beider

Raſſen viel“ dazu beitragen können, <riſtlihe Beziehungen zwiſchen den Raſſen zu fördern, indem ſie im
Umgang miteinander Anſtand, Rüdſi<ht und Hilfs8bereitſhaft zeigen.
Dr. Hope, Präſident de8 Moorehouse College für Neger, zeigte, wie ſchmerzlich e3 den
Neger verle8kt, wenn ihm Vorredte entzogen werden,
zu denen er al38 amerikaniſcher Bürger beredtigt iſt.
Dr. Aſhby Jone3, Pajtor der Ponce de Leon-Baptiſtenkirche in Atlanta, ein Führer in der Kommiſſion, die
von dem verſtorbenen John J. Eagen eingeſetzt wurde,
um freundliche Beziehungen zwiſchen den Raſſen zu

pflegen,

bezeichnete

Kreiſen

de3

Landes

die

Anſicht,

huldigt,

der
daß

man

in

irgendein

vielen
weißer

Mann beſſer ſei als ein Schwarzer, al3 ganz verkehrt.
Er forderte dann ſeine Zuhörer auf, die Menſchen allein
nach ihrem Charakter zu beurteilen, niht nah dem
Volksſtamm oder der Hautfarbe. Keiner habe, ſo ſagte
er weiter, das Recht, die Charakterentwiklung eine3
andern aufzuhalten, und jeder, ſei er nun weiß, ſchwarz

oder gelb, habe das Net auf eine Gelegenheit,
höchſtmögliche Ziel zu erreichen.

da3

Er hatte ſchon Bilder der großen Anſtalt betrachtet,

die an ſich ſchon veranſ<haulichen, wa3

der ſchwarzen

Naſſe möglich iſt, wenn ihr eine Gelegenheit gegeben
wird, aber kein Bild kann den Geiſt widerſpiegeln, der

unter den faſt zweitauſend jungen Negern herrſcht, die

Seine Worte machten um ſo tieferen Eindrud, weil
da3, wa3 in der Verſammlung zu ſehen war, im Ein-

hier ein und aus gehen.

klang damit ſtand. An der Stelle, wo er ſtand, hatten
kurz zuvor Neger ihre Reden gehalten, die farbigen

die Studenten nicht bei der Arbeit, aber ex ſah und
hörte ſie de3 Morgens und Abend3 im Gottes3dienſt und

Vertreter im Föderalkonzil hatten ſich in der großen
Kirc<he der Weißen Sikpläkße gewählt, wo e3 ihnen ge-

fiel =- etwas Unerhörte3 in einem früheren Sklavenſtaat ==, die muſikaliſchen Nummern auf dem Pro-

E3 war ein Sonntag, und darum ſah der Schreiber
beobachtete ſie des Nachmittag3 beim Spiel. Er konnte
ſich des Eindru>3 nicht erwehren, daß hier mit Ernſt
die körperlichen, geiſtigen und geiſtlihen Kräfte entwickelt werden.

gottesdienſt

der den großen Chorraum ganz au3füllte und die eigen-

angepaßt und hat gewiß Gindru> gemac<ht.

artigen

gotte3dienſt redete Dr. Moton, der Prinzipal der Anſtalt, der eben von einer Reiſe nach dem Oſten zurück-

“spirituals*

nach

den beliebten

Melodien

2

der

7.

war

Die Predigt de3 Kaplan3 im Morgen-

gramm wurden von einem großen Negerdor vorgetragen,

Neger ſang.
ue

Booker T. Waſhington.

den

Bedürfniſſen

ſeiner

Zuhörer

Im Abend-
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gekehrt war,
und ſeine
Anſpannung aller Kräfte

erſtreben,

in einfachen,

ernſte Aufforderung,
mit
das höchſtmögliche Ziel zu

aber

feſſelnden

Worten

vor-

getragen, wird lange unvergeſſen bleiben.
Die Anſtalt beſteht aus vierzehn Hauptgebäuden
und dreizehn Studentenheimen.
Die Hauptgebäude
ſind die folgenden: Verwaltung3gebäude, Eßſaal, Lehrſäle, Kapelle, Bibelſchule, Hoſpital, Tierarzneiſchule,
Wäſc<hehaus,
Milc<herei,
Gewerbe-, Landwirtſchaft3und HausSarbeitsſchule, Kinderheim
und CarnegieBibliothek.
Dieſe Namen zeigen ſhon an, wie mannigfaltig die Arbeit iſt, die hier getrieben wird.
Die Studenten ſind entweder Tag- oder Abendſchüler.
Die Abendſ<hüler verrichten am Tag irgendwelche Arbeiten, die ihnen aufgetragen werden, wofür
ſie Eſſen, Kleidung und Wohnung erhalten.
Auch wird
ihnen Lohn für ihre Dienſte gutgeſchrieben, und wenn
ſie ſich ſo 350 verdient haben, dürfen ſie ſich al3
Tagſchüler eintragen laſſen.
Die meiſten Studenten
ſind Tagſchüler, die abwechſelnd einen Tag den Unterricht beſuchen und einen Tag körperliche Arbeiten verrichten oder ein Handwerk erlernen.
Sdculgeld wird nur von ſolchen verlangt, die nicht
für ihren Unterhalt arbeiten müſſen.
Für das Ciſſen
bezahlen ſie 815 den Monat.
Die Schüler müſſen bei

ihrer Aufnahme

vierzehn

Jahre

alt, dementſprechend

ausgewacdſen, körperlich ſtark und von gutem Charakter
ſein und ernſte Abſichten bekunden.
Da3 Kinderheim
iſt eine öffentliche Elementarſchule für die Kinder der
Umgegend und eine AuzSbildungsſ<hule für angehende

Lehrer.

Für da3 zweite Jahr iſt ein Bibelkurſus vor-

geſchrieben, und jeder Student muß eine eigene Bibel
haben.
Geiſtige Getränke ſind ſtreng verboten, und

kein Student darf eine Waffe beſiden.
Fluchen wird
ſchwer beſtraft, über den LebenSwandel wird. ſtrenge
Aufſicht geführt, und man ſucht die einzelnen vor böſem
Einfluß zu bewahren.
Die Farm umfaßt 2,500 Ader mit großen Herden

von Vieh, Shweinen und Pferden und vielen Hühnern,
Enten, Truthühnern, Gänſen und Bienenkörben.

iſt beſtrebt, alle Nahrungsmittel

ſelbſt zu ziehen und

alle Bedarfs8gegenſtände ſelbſt herzuſtellen;

iſt jedoh

noh

nicht ganz

Man

erreiht.

Die

dieſes Ziel

Sdule

tritt

au8geſprochenermaßen ein für Ordnung, Reinlichkeit,
Fleiß, Anſtand und das Sichnüßlicherweiſen.
Die
Gaſtfreiheit, die der Schreiber genießen durfte, ſtand
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oder an das Geſamteigentum der Sc<hule im Wert von
etiva 85,000,000, ſondern vor allem an den Geiſt, der
hier obwaltet, an den Zwe, den die Anſtalt verfolgt,
an die hohen Ziele, denen ſie nachſtrebt, und an die

merkwürdigen

Erfolge,

daß

nämlich

Tauſende

von

Menſc<en im Süden und in allen Staaten unſer3
Lande3 ſowie in vielen andern Ländern, die einſt in
Hoffnungsloſigkeit und Trägheit, in Unſittlichkeit und
Verkommenheit dahinlebten, hier mit neuem Mut und
Fleiß, mit Selbſtachtung und Lebenz3freude beſeelt wurden und nükßliche Bürger ihres Lande3 geworden ſind.
Wenn die Naſſenfrage dem amerikaniſchen Volk
eine der größten Schwierigkeiten vorlegt, ſo bietet Tu3fegee dem Neger da38 wirkungs5vollſte Mittel, ſie an
ſeinem Teile zu löſen.
E53 beweiſt in großzügiger
Weiſe, daß der Neger willig und fähig iſt, ſich ſelber
zu helfen, wenn ihm nur eine Gelegenheit dazu geboten
wird, daß der Neger au keiner Bevormundung bedarf
und einen wertvollen Beitrag zu dem Leben und dem
Fortſchritt Amerikas zu liefern hat.
ES zeigt, daß die
Weißen im Süden, im Oſten, im Norden und im Weſten
nichts Beſſeres tun können, um driſtlihe Beziehungen
zwiſchen den beiden Raſſen zu fördern, als dem Neger
Gelegenheit zu geben, ſich in rehter Weiſe auszubilden.
Sol ein Verhalten den Negern gegenüber würde nicht
nur dieſen, ſondern dem ganzen Land großes Heil
bringen.
ES ſollte in jedem Staat der Union ein
Tuskegee-JInſtitut geben, nicht nur für die Shwarzen,
ſondern auc für die Weißen.

Ein in die Augen fallender Beitrag, den Tuskegee
zur Löſung der Raſſenfrage geliefert hat, iſt die Herau8gabe des Negro Year-Book, das mit Zahlen und
durd) Tatſachen zeigt, wa3 der Neger auf allen Gebieten

menſc<lihen Streben3 erreicht hat und erreichen kann.
Eine Raſſe, die in weniger als zwei Menſ<henaltern
nac<h ihrer Befreiung von der Sklaverei ſolche Fortſchritte aufzuweiſen hat, wie ſie hier vorgeführt werden,

iſt niht minderwertig.
Sie mag wohl zurzeit noh
rüdſtändig ſein, aber das hat darin ſeinen Grund, daß.
die Weißen durch Vernachläſſigung
ihren Aufſtieg verhindert haben.

und

Herabſezung

Elbert Hubbard nannte Booker Waſhington „einen
größeren General al3 Napoleon;

denn dem Tuskegee-

Geiſt winkt kein Waterloo“. Der jekige Prinzipal der
Anſtalt bewährt ſich dadur<h, daß er da3 Werk au3gebaut und erweitert hat.
(Evang. Herald.)

in keiner Weiſe dem nah, wa3 ihm von hoc<hgebildeten
Weißen hätte geboten werden können.
TuSkegee iſt in Wahrheit eine großartige

eine der größten Errungenſ<haften Amerika3, die den
edelſten Charakterzug de8 Amerikaner3 in ein helle3
Licht ſtellt.

Jn

keinem

andern

Land

der Welt

wäre

e3 einem Mann wie Booker T. Waſhington, dem Sohn
einer ſchwarzen Sklavin und eines unbekannten weißen

Manne3, möglich geweſen, eine ſolche Anſtalt in8 Leben
zu rufen.

Wir

denken

Unſere Arbeit zu Tuskegee.

Anſtalt,

dabei nicht in erſter Linie an

die ſchönen Gebäude mit allem, wa3 drum und dran iſt,

In dem Jahres8bericht de3 Alabama-Miſſion8gebiets

findet

ſi

Manden

der

neue

Name

„TuSkegee,

Alabama“.

werten Leſern der „Miſſionstaube“

iſt dieſer

Ort nicht fremd.
Denn wohl jede3 Schulkind weiß,
daß der weltberühmte Neger Booker T. Waſhington in
Tuskegee eine große Schule für ſeine Raſſengenoſſen
in3 Leben gerufen hat. In den vierzig Jahren ihres
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Beſtehen iſt die Schule von einer kleinen Shar Schüler

bis auf gegen 5,000 gewadſen, die ſich auf praktiſche
Berufe

vorbereiten.

Hier werden

die jungen Männer

unterrichtet in der Maſchinenkenntnis, Farmerei, Vaukunſt, Arzneikunde, Rechts8gelahrtheit, Theologie; hier
bildet man die Jungfrauen zu tüchtigen Hausfrauen,
Lehrerinnen, Krankenwärterinnen und Diakoniſſen aus.
Und in dieſer großen Schule fanden ſich, wie dem

Schreiber geſagt wurde, nur drei lutheriſche Studenten
während

de3

vergangenen

Schuljahres.

Will's

Gott,

ſo wird im nächſten Schuljahr dort Gottesdienſt für die
Lutheraner und für alle ſonſtigen,
wollen, abgehalten werden.

die

ſich

einſtellen

Aber e3 ſtehen ja Zahlen in dem MiſſionSbericht.
Wa3Z haben dieſe denn zu bedeuten? Jſt da nicht ſchon
miſſioniert worden?

Ja, lieber Leſer, ſchon ein ganzes

Jahr iſt in TuSskegee gepredigt worden,
der

Lehranſtalt.

Im

aber nicht in

Soldatenhoſpital

für

Neger wurde mit ſehr wenigen Au3nahmen jede Woche
. am Freitag Gotte3dienſt gehalten.
Und wie unſere
Iutheriſ<he Kir<he dahin kam, waz ſie im Intereſſe des

'Seelenheil3

der Neger

da3 Wort Gotte3

dort tut, und

welchen

Segen

da gewirkt hat, da3 ſoll hiexmit kurz

berichtet werden.

|

gehre, da3 ſeligmachende Gotteswort zu hören;
daß
man bereit ſei, alles zu tun, um der guten Sache
Vorſ<hub zu leiſten.
Das geſchah alle3 am Montagnahmittag.
Nachdem der Miſſionar Vorkehrungen getroffen hatte, am folgenden Freitag Gotte3dienſte in
den Krankenſälen abzuhalten, iſt er mit dankerfülltem
Herzen wieder ſeinen Weg gegangen.
So kamen wir,
lieber Leſer, unter göttlicher Führung nach TusSkegee.
Im Intereſſe des Seelenheils der gegen 600 geiſtig
und leiblich Kranken kann der einzige Miſſionar nur
einen Tag in der Woche hergeben.
Jammerſdade
iſt e3, daß man nicht die ganze Woche dort den Seelen
widmen darf.
Gegenwärtig ſind etwa 250 der früheren Soldaten hoſſnungslo3s irrſinnig.
Das Schreien,
das Fluchen, das markdurchdringende Raſen der Jrrſinnigen erwe>t Schaudern in einem gottesfürdtigen
Menſc<en, bewegt ihn aber zu großer Dankbarkeit
dafür, daß ihn Gott geſchaſfen hat, ihm Leib und Seele,
Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle
Sinne gegeben hat und
nod
erhält.
Hier in
dieſer Abteilung, die mit eiſernen Gittern und Türen
befeſtigt iſt, wird es dem Miſſionar nicht erlaubt zu

predigen.

Ja, als er Eintritt begehrte, gab der Kom-

Unſere Waltherliga treibt ſchon längſt ihre Hoſpizarbeit an verſchiedenen Pläßen.
Nicht nur werden
"diejenigen, die da3 Elternhaus verlaſſen, ermahnt, am
fremden Ort ihrer Kir<he treu zu bleiben und regelmäßig die Gotte3dienſte zu beſuchen, ſondern man geht

mandant ihm zur Antwort: „Dort gehen nur die Ürzte
und Krankenwärter hinein, und zwar nur bewaffnet.
EZ iſt zu gefährlich für einen Weißen.
Und da ſie doh
nicht3 von der Predigt vernehmen würden, rate ich
Ihnen, nicht einzutreten, bis Sie Jhr völliges Zutrauen
gewonnen haben.
Wenn Sie doch Eintritt erlangten,

'dem Fremden auch am neuen Ort nach, ſucht ihn auf,

müßte ich Jhnen eine Shußwace

ladet ihn
kommen.

zum Gotte3dienſt ein und heißt ihn willJa, wenn die betreffende Behörde Kenntnis

Unter den andern Inſaſſen wird aber regelmäßig
miſſioniert.
Die Krankenſäle ſind etwa 300 Fuß lang

'davon erhält, daß einer gedenkt, an einen fremden und

und 12 Fuß breit. Die eine Seite de3 Zimmers beſteht
faſt nur aus Gla3 und feingewobenem Draht.
In

unbekannten Ort zu ziehen, dann macht dieſe Behörde
.e3 ſich zur Aufgabe, den Neuankommenden am Bahn-

hof zu empfangen und, wenn gewünſcht, ihm ein lutheLiſ<hes Logis zu verſchaffen, ihn au<h zum lutheriſchen
'Goite3dienſt mitzunehmen --- alle3 zu dem Zwe, den

Lutheraner bei ſeiner rechtgläubigen Kir<e zu erhalten,
'damit er nicht auf Irrwege gerate und ſomit ſein
'Seelenheil gefährdet werde. “ Um alſo zu erfahren, ob
einer oder mehrere unſerer lutheriſchen Neger : von
ihrer Kirhe abgekommen ſeien oder krankheitshalber
den Iutheriſchen Gotte3dienſt entbehren mußten, wurde
dem

Unterzeichneten die Aufgabe

geſtellt, das Vetera-

nenhoſpital unſerer Regierung bei TuSkegee zu beſuchen.
DaZ iſt denn auc geſchehen.
Mit einem brünſtigen Gebet, daß der HErr den
Gang ſegne zum Seelenheil der Inſaſſen und zum Lobe
unſer3

Heilande3,

Angekommen na
wurde

iſt der

Unterzeichnete

hingefahren.

einer zweiſtündigen Fahrt per Auto,

der Miſſionar vom

Wacdhtpoſten zum Komman-

danten hingeführt.
Der Zwe .des Daſeins war bald
angegeben.
Zu ſeinem großen Erſtaunen hörte der
Miſſionar, daß die Regierung. dort keinen Kaplan angeſtellt habe; daß keine Religion8gemeinſchaft dort
| regelmäßigen Gottesdienſt halte; daß man herzlich he-

mitgeben.“

warmem Wetter iſt jedes Fenſter offen, damit ſo viel
Luft wie möglich eindringen kann. - Lungenkranke ſind

in der Mehrzahl.

Und

in ſo einem Zimmer

ſind an

die fünfzig Betten, das Fußende ſtet3 gegen die Fenſterwand geſtellt. Der Miſſionar ſtellt ſich in die Mitte ſo

eines Saales

und hält ſeine Anſprachen

an

die Jn-

ſaſſen, die in der von den Ürzten angeordneten Ruhepauſe von 1 bis 3 Uhr nachmittags auf ihren Betten

liegen. Somit"erreicht der Prediger Krankenſaal A um
1 Uhr, B um 2 Uhr, C um 3 Uhr. Um 4 Uhr ſtellen
ſich andere, die nicht bettlägerig ſind, in dex VerſammlungS3halſe ein, wo ſie in den Hauptſtü>en unſer3 heiligen driſtlihen Glaubens unterrichtet werden wie in
„einem
gewöhnlihen Konfirmandenunterricht.
Viele

Fragen werden von den Zuhörern,
kirhlichen
Kann der

die alle möglichen

Negergemeinſchaften
angehören,
geſtellt.
Miſſionar keine Antwort geben, dann er-

bittet er ſich Zeit bis zum nächſtenmal, damit
wiſſen Schriftgrund unter den Füßen hat.
Um

5 Uhr

wird da3

„Sterbehau3“

er ge-

(death ward)

beſucht.
Hier muß man ſich ſtark machen, um den
Peſtgeruc<h aushalten zu können.
Seit der Miſſionar
einen

Anfall

der

Influenza

gehabt

hat,

befiehlt

der

Die Wiſſtions-Taube.
Hauptarzt:

„Sie

müſſen

eine

MazSke

antun,

ehe

Sie

die Sterbekammer betreten.“
Mit einer Mazke angetan, treibt er die Sceelenrettungö3arbeit an den Tode3kranfen weiter.
Er geht von einem Bett zum andern
und von einem Zimmer zum andern.
Den einen ermahnt er, ſeine Sünde bußfertig zu erkennen und zu
bekennen und ſich dem Heiland zuzuwenden, damit er
Vergebung erlange;
dem andern ruft er Troſt aus
dem göttlichen Worte zu; den dritten fordert er zur
Standhaftigkeit im Glauben auf; dem vierten ruft er
ins Ohr, der Heiland habe ihn erlöſt, er ſolle ſein
Vertrauen daher allein auf ihn, den Gekreuzigten,
ſehen, dann werde er gewiß ſelig werden.
Einem jeden
Jagt man einen oder mehrere Bibelverſe vor, wie ſie
"eben für ſeinen Zuſtand paſſen.
Und da in jeder Kammer vier Betten ſind, wird in jedem Zimmer ein lautes
Vaterunſer geſprochen, da3 von allen, die es können,
laut mitgebetet wird.
Aber bei beſonderen Krankheit3fällen wird auch demgemäß gehandelt.
Kurz nach 6 Uhr geht der Miſſionar zur Ward X.
Hier befinden ſich ſolhe, die ſchon der Geneſung entgegengehen und Hoſfnung haben, die Anſtalt bald
wieder verlaſſen zu dürfen.
Und in dem großen Verſammlungsſaal dieſes Gebäudes wird dann eine Bibelſtunde gehalten.
Das Abendbrot iſt ſhon vorbei, auch
die Nuhepauſen.
Aus allen Teilen der Anſtalt kommen
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Doch zwei Erfahrungen will der Schreiber erzählen
Beweis der Kraft de3 göttlichen Worte3.
Louis Brown war ſec<hz3unddreizig Jahre alt, al3
der Miſſionar ihn kennenlernte.
Ex war ein „Hoffnungslofer“.
Da er tödliches Gift an der Front eingeatmet hatte, war er dem Tode geweiht.
Schon ſech3
Monate lang lag er im Hoſpital.
Da ſeine alten
Eltern fo arm waren wie die ſprichwörtliche Kirhenmaus und ihn deShalb nicht beſuchen konnten, fühlte
er fich überaus einſam.
Der Beſuch des Miſſionar3
war ihm daher ſchr willkommen.
Nac<h mehrfachen
Beſuchen, bei denen er den nötigen Unterricht erhielt,
wurde er getauft.
Seinen Katechizmus la3 er gerne.

aum

Ja, er wollte konfirmiert

werden,

damit

er den Leib

und das Blut ſeines Heilande3 genießen könne.
Aber
nach zwei Wochen war er eine Leihe.
Die Krankenwärterin, die nebſt einem männlichen Krankenwärter

nun die, welche ſich für das Bibelſtudium intereſſieren.
Je nach dem Wetter kann man
erwarten.
Geſpannt
[lauſchen

Mande

Fragen

unterbrechen

fünfzehn bis fünfzig
alle dem
Vortrag.

den Nedner.

Allerhand

Fragen über unſere lutheriſche Kirche werden geſtellt
und beantwortet.
Ein reges Intereſſe wird bekundet,
und der Miſſionar hofft, manchen für unſere Kirche zu
gewinnen.
Aber hor<!
Cs k lingelt.
DaS iſt das
Zeihen, daß man ſich an den ihm zugewieſenen Ort
begeben ſoll, damit die Krankenwärter die Temperatur
der Patienten erfahren und aufſ<hreiben können.
Mit

einem Gebet wird die Verſammlung geſchloſſen.
Bei allen Beſuchen werden Traktate, Bibeln, Teſtamente und kir<liche Zeitſchriften, beſonder3 der Colored
Lutheran, die der Dixie-Diſtrikt der Waltherliga zu
bezahlen verſprochen hat, ausgeteilt.
Und da3 Wort
des HErrn, mündlich oder ſchriftlich an den Mann gebracht, iſt nicht umſonſt, wie wir aus Jeſ. 55, 10.11
wiſſen.

Und

wa3

ſind die Erfolge unſerer Arbeit?

Wir

Menſchen mögen meinen, die Erfolge ſeien zu gering,
lohnten nicht die Mühe und die Unkoſten.
Bedenken

wir aber, daß von un3 nur verlangt wird, daß wir den

P. Paul

Weeke.

Taufzeuge war, ſagte: „Louis ſtarb mit dem Namen
ſeines Heilande3 auf den Lippen.
Jd bin der feſten
Zuverſicht, daß er ſelig geſtorben iſt.“

John WeemsS, von dem im Proneer erzählt wurde,
iſt auch geſtorben.
Aber wie?
Als rohen, fluchenden,
gottloſen Menſchen hat ihn der Schreiber kennengelernt.
Nah ſeiner Meinung waren alle Paſtoren und Miſſio-

nare

ſowie alle Chriſten

Leute,

die

ſich

in

ſeine

ni<ht35 andere38
perſönlichen

al38 Narren,

Sachen

hinein-

miſchten. Er wünſchte ſie alle zuſammen in die tiefſte
Hölle hinein!
Aber der Miſſionar ging ihm nah mit

guten Samen de3 Worte3 Gotte3 ausſtreuen und die auf-

den Worten:

gegangene Saat begießen, daß aber Gott das Gedeihen
gibt, dann werden wir nicht mißmutig werden; nein,
wir werden beſeelt werden von dem Heiland3wort, daß
eine Seele mehr wert iſt als alle Reichtümer der
Welt. Und dann werden wir um ſo eifriger arbeiten,
um ſo viele Seelen al38 nur möglich vom Tode zu retten

Hammer de3 Geſetzes wurde ſtetig gebraucht, bi38 das
harte," ſteinerne Herz zerbrochen wurde.
Dann aber

Liegende,
geweſen;

ex ſei ein Dieb, Mörder und Blutſhänder
er habe mehrere Jahre im Gefängnis zu-

zu unſer3 Heilande3

gebracht;

er habe

Ehre.

Und da

dem in Tuskegee gearbeitet wird.

iſt der Sinn,

in

„Der Tod iſt der Sünde Sold.“

Der

kam die Botſchaft vom ſeligmachenden Heiland.
wa3

dann?

Mit Tränen

Und

bekannte der auf dem Bette

jich unter

falſchem

Namen

in

die

Armee einſchreiben laſſen, um al3 Abenteurer den Krieg

Die Miſſions-Taube.
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mitzumachen.
Und dann ſtellte er die mir unvergeßlihe Frage: „Jſt e3 denn möglich, daß derſelbe Heiland, von dem Sie reden, auh mi<h verdammten
Sünder
annehmen kann?“
Die große Sünderin,
der reumütige Petrus und andere Beiſpiele bußfertiger
Sünder mehr wurden ihm vorgeſtellt. Dann verlangte

er eine Bibel, um ſelber in der Scrift zu forſchen, ob
es ſich alſo verhalte, wie ich es ihm geſagt hatte.
Ja,
hier hat der HErr einen Brand aus dem Feuer geriſſen.

Al3 ich krankheit3halber zwei Wochen den Beſu

au8-

ſekte, rief ex mir ſchon bei meiner nächſten Ankunft zu:
„Lieber Herr Paſtor, wo ſind Sie ſo lange geweſen?
Wiſſen Sie denn nicht, daß ich no<h mehr von dieſem
wunderbaren Heilande von Jhnen hören mödte, damit
ich durd) ihn in den Himmel komme2“
Und als ic dem
Kranken die Urſache meiner langen Abweſenheit ertlärte, ſagte ex mit bebender Stimme:
„Jd< danke
Gott, daß er Ihnen da3 Leben erhalten hat, ſo daß
Sie mid) noh weiter in Gottes Wort unterrichten, damit id) meinen Heiland nod beſſer kennenlernen kann.“
Ehe ih wiederkam = e3 war am folgenden Freitag -war John WeemZ begraben.
Aber ich bin überzeugt,
Gott hat hier ein Wunder getan; denn der Miſſionar
3weifelt nicht daran, daß John WeemZ als Chriſt geſtorben iſt, weil er ſeine Sünden bußfertig erkannt und

gegenwärtigen Verhältniſſen haben wir ſie beſonder3
nötig in unſern Stadtmiſſionen; ferner in AuSübung

der Armen- und Krankenpflege in großen Gemeinden;
ferner in den verſchiedenen Wohltätigkeit3anſtalten,
beſonders Hoſpitälern, Waiſenhäuſern, Altenheimen,
Sanitarien und dergleichen.
Die Diakoniſſengeſellſchaft hat ſchon ſchöne Erfolge
erzielt.
Sie unterhält Schulen in Fort Wayne, Jnd.,
in Beaver Dam und Watertown, WiSs., und in Hot
Springs, S. Dak., mit zuſammen dreißig Schülerinnen.
Schon ſteht auch eine Anzahl inſtallierter Diakoniſſen
an den verſchiedenſten Plätzen im Dienſt der Kirche.
Der Anfang iſt alſo gemacht, und nun gilt e3, im
Vertrauen auf Gott rüſtig vorwärt5zugehen.
Dazu
gehört aber vor allen Dingen, daß man in unſerer
Synodalkonferenz eine große Mitgliederzahl erlangt,
die mithelfen ſoll, die Diakoniſſenſache auf eine geſunde
finanzielle Baſis zu ſtellen.
Man muß nämlich wiſſen und nicht vergeſſen, daß

ſeinen Heiland im Glauben erfaßt hat.
Nicht wahr, lieber Leſer, ſolhe Arbeit im HErrn
iſt nicht vergeblich?
Und nun ein leßte3 Wort an alle unſere lieben

Mitc<hriſten.

Dies Miſſion3werk iſt dein

Werk.

Der

Heiland hat dir den MiſſionS3befehl gegeben.
Wir
Miſſionare
ſind
nur
eure
Stellvertreter.
Darum gedenkt unſer im Gebet und unterſtüßt die

Miſſion auch durh

Gaben!

Denn

des HErrn

iſt nie vergebens.
Ex hat geboten, dieſe
verrichten; er hat verheißen, ſie zu ſegnen.

Werk

Arbeit

zu

Ja, zeuch uns ſelber rec<ht zu dir,
eHoldſelig ſüßer Freund der Sünder;
Erfüll" mit ſehnender Begier
Auch uns und alle Adamskinder!
Zeig' uns bei unſerm Seelenſchmerz
Dein aufgeſpaltnes Liebe8herz;
Und wenn wir unſer Elend ſehen,

So laß uns ja nicht ſtille ſtehen,
Bi3

daß ein jeder ſagen

kann:

Gott Lob, auch mich nimmt JEſus an!

Montgomery, Ala.

Paul

J.G. Weeke.

Lutheriſche Diakoniſſengeſellſchaft.

Das

Diakoniſſenheim

zu Fort Wayne.

zur Betreibung der Diakoniſſenſache ein Mutterhaus
nötig iſt, in welchem die Diakoniſſen bleibendes Heimat3redht erlangen, und ihnen, wenn ſie krank oder
arbeit3unfähig geworden ſind, freie ärztliche Pflege und
Verſorgung bi8 zum LebenSende garantiert wird.
E38
liegt auf der Hand, daß man den Applikantinnen für
Diakonie ſolche Verſprehungen nur dann maden kann,

wenn man wirklich mit gutem
liher Berehnung

überzeugt

aud) halten zu können.

Gewiſſen nah

menſch-

iſt, ſolche Verſprechungen

Dazu

gehört aber, daß man

wirklich imſtande iſt, den Diakoniſſen nötigenfall3 Verpflegung und lebenslänglihe Verſorgung zu ſichern.
Meint ihr nicht, liebe Leſer, ſolhe Siderſtellung'
könnte dadurd< erzielt werden, daß wir innerhalb der

Gemeinden unſerer Lutheriſchen Synodalkonferenz eine
- Lieber Mitchriſt, haſt du dich ſchon der Lutheriſchen
Diakoniſſengeſellſchaft innerhalb der Synodalkonferenz
angeſchloſſen?
Wenn nicht, warum nicht?
Du haſt
vielleicht noch nicht genug über die Zwede dieſer Geſellſchaft gehört.
Sie bildet Diakoniſſen aus für einen
herrlichen Hilfsdienſt in der Kirhe. Im apoſtoliſchen
Zeitalter gab es viele Diakoniſſen.
Auch in unſern
5.1
ME
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“SIT: 1 5.50),2
Rn En

318 17

Mitgliederzahl von etwa 10,000 mit einem Mindeſtbetrag von einem Dollar erlangen könnten?
Ganz

gewiß! Und daS iſt e3, wa3 die Diakoniſſengeſellſchaft
jekt im Auge hat. Beſonder3 ſollen die Jungfrauen
und Frauen der Gemeinden bewogen werden, Mitglieder und Gaben für die Diakoniſſengeſellſchaft zu,
werben und zu ſammeln.
Wenn das gleichzeitig und

Die Miſſions-Taube.

Diakoniſſengebäude.

BERBEN

DEBENUTES“

nude SI SZ Ewen
2

Das

»

Diakoniſſenhoſpital

zu Beaver

Dam.

, Ind.
Hoſpital und Übungsſchule zu Fort Wayne

Die
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gleichförmig nah einem entworfenen Plan geſdieht,
dann kann viel erreicht werden.
Zunächſt iſt nötig,
daß unſere Chriſten mit den Zwecken der Diakoniſſengeſellſchaft bekannt gema<t werden und
möglid) erfahren, was dieſe vorhat zu tun.

ſobald als
Wenn ihr,

liebe Leſer, darum dieſen Artikel zu Ende geleſen habt,
dann hat die Diakoniſſengeſellſ<haft ihren Ziwe> zunächſt an eu< erreicht;
und wenn ihr nad) einer
gewiſſen Zeit von Jungfrauen oder Frauen eurer Ge-

meinde gebeten werdet, eud) durd) einen Jahresbeitrag

ſich auch

dex Lämmer

Chriſti

annahm.

So

hielt

er

denn auc; Schule, obwohl er ſonſt viel Arbeit hatte.
Er ſc<rieb zu Anfang des Jahres 1840 an ſeine Mutter
in Deutſchland: „Meine Tage im Buſch ſind eine Zeit
vieler Arbeit und vieler Freude, da ich den Tag über
Schule und Kinderlehre mit den Konfirmanden und de3
Abends Vibelſtunde mit den Alten habe.
Namentlich
de3 Sonntags habe ich Arbeit und Freude genug.
Um

10 Uhr bis 121%

Kir<he, wo

ich wegen

Mangel3

an

habt, herzlich danfe und ſie nod einmal eurer Beherzi-

Geſangbüchern noch das Amt habe, den Geſang vorzuſagen.
Etwas nach 1 Uhr Sonntagsſchule bis 3 Uhr.
Um 6 Uhr kommen die Nachbarn wieder, dann noch
einmal Kirhe und nachher bis ſpät Geſang und Geſpräche; unter erſteren au<h wohl hin und wieder ein
proſaiſches8, aber gut geſungenes Lied zum Andenken
der verſtorbenen Königin von Preußen.
Wüßte das
der alte König, wie ſeine alten Untertanen hier noh

gung

oft ein Lied zur Ehre der Königin

ſingen,

gewiß

uns

von

einem

Dollar

der

Diakoniſſengeſellſ<aft

anzu-

ſchließen oder durd) eine kleinere oder größere Geldſpende dieſe gute Sache zu unterſtüßen, dann wißt ihr
jekt ganz genau, was ihr zu tun habt. .
Indem ich für die Aufmerkſamkeit, die ihr der

guten Sache dur

da3 Leſen dieſes Artikel3 geſ<enkt

empfehle, bringe ich dieſe Zeilen zum Abſchluß.
Philipp WambsS8ganß.

ein

paar

Taler

herüber,

um

er ſchi>te

ein

warmes3

Schulhaus bauen zu helfen. Wenn e3 nur mehr Frucht
ſchaffte, ih wollte gern noc< mehr arbeiten.
Aber bei

Friedrich
der

Pionier

allem Predigen, Leſen, Singen und Beten bleibt e3 tot.
Gott helfe!
An den Kindern habe ih mehr Freude.

Wyneken,

unſerer

Inneren

Miſſion.

Der HErr mache mich dankbar!“
Weil

IV.
lebte

wie

er

al38

wirkte.

ebenſo in Fort Wayne.

An beiden Orten gab e3 jedoch

nod keine Kirhe. In Friedheim wurden zuerſt in dem
Blockhaus, in dem der Miſſionar wohnte, Gotte3dienſt
und Scule gehalten. Wenn er nach Fort Wayne kam,
logierte ex bei Heinrich Rudiſill.
Rudiſill war
ein Müller.
Er wohnte etwa eine Meile öſtlich vom
Mittelpunkt dex Stadt.
Wenn Wyneken nah Fort
Wayne kam, räumte Rudiſill ihm ein eigene3 Zimmer
ein. DaS geſchah zwei Jahre lang.
Gotte3dienſt wurde hin und her in den Häuſern
gehalten. Lindemann ſagt: „Gepredigt wurde damal3
bald hier, bald dort, je nachdem der eine oder der andere
willig war, die Verſammlung aufzunehmen.
Wyneken
gab ſelbſtverſtändlich au ſeinen Konfirmanden Unterricht; aber oft verſammelten ſich dieſe um ihn, ohne
daß er nur gewußt hätte, wo er ein Pläßden finden
ſollte, ſich mit ihnen niederzulaſſen. Sein Kämmerc<hen
bei Rudiſill3 war viel zu klein, auch ſonſt ungeeignet
dazu. Er ſtand zuweilen mit ſeinen Kindern im Regen
auf der Straße und ſuchte erſt nach einem tro>enen
Pläßchen. Zuweilen luden ihn au freundliche Nachjbarn unaufgefordert ein, für dieſes Mal in ihr Haus
zu kommen.“
5 Aus dem eben Geſagten geht hervor, daß Wyneken
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Schulkinder

arm

waren,

Auch die ganz kleinen Kinder, die noc< nicht zur
Schule gingen, hatten ihn gern, weil er ſo kindlich mit

wollen wir nun hören,

heim in Adam3 County, Jndiana.
Dort beſtand bei
ſeinex Ankunft bereits eine organiſiexte Gemeinde;
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ſeiner

Sein Wohnſiß war, wie wir gehört haben, zu Fried-

Die3mal

Bes

Eltern

Miſ-

Wir haben geſehen, in welcher Armut Wyneken
und welc<he Abenteuer er in JIndiana erlebte.

ſionar

Sitz:

die

fehlte e3 in der Schule an Büchern; ſo mußte er ſich
ärmlich behelfen. Scier jeder Buchſtabierſ<hüße hatte
ein verſchiedenes Buch.
Die Größeren laſen in der
Bibel.

ihnen umging.
Dazu ein Beiſpiel.
Einſt predigte er
im Hauſe eines Gemeindegliede3 namen3 Fülling. Der
Tiſch diente al38 Altar.
Ex ſtand vor demſelben und
predigte den Fülling3s und ihren Nachbarn.
Jn ſeinem
Eifer bemerkt er nicht, wie ein kleines Mädchen auf

einen Stuhl ſteigt und vom Stuhl auf den Tiſh.
erwartet

ſchlingt es ſeine kleinen

Arme

um

Un-

den

Hal3

de3 Prediger3 und ſ<hmiegt ſich an ihn.
"Wyneken war kindlich und herzlich im Umgang mit
jung und alt.
Dabei war er aber doh ſtreng und
ſtrafte die Sünde. In ſeiner Leben3beſchreibung werden hierzu mehrere Beiſpiele erzählt.
Wir laſſen ſie
hier folgen:
4
Einſt begannen die jungen Burſchen im Beſuch der
Chriſtenlehre ſaumſelig und nachläſſig zu werden.
Er
ermahnte

öffentlich,

er tat e3 privatim;

aber

e3 half

nicht. Er erkundigte ſich nun, wo ſie ihre Zuſammenkunft hätten und was ſie da trieben. Leider mußte er

hören, daß ſie Karten ſpielten und unnüße Geſchwäße
führten. Am nächſten Sonntag ließ er, 'al3 die Chriſtenlehre beginnen ſollte, die Gemeinde ein wenig
warten und begab ſich in jene38 Hau8, wo ſeine jungen
Pfarrkinder verſammelt waren.
Plöhklich und unerwartet ſtand er vor ihnen, hielt ihnen eine ernſte
Strafpredigt, ermahnte ſie dann freundlich und führte
ſie mit ſich zur Kirche.

Die

Hiſſions-Taube.

Aud) in anderer Weiſe trat er entſchieden gegen die
Sünde und da3 weltliche Weſen auf.
Da3 Tanzen
haßte er von Herzen, weil e8 aus dem Fleiſch kommt
und zu mancherlei Sünden Gelegenheit bietet.
Hörte
er, daß die jungen Leute zum Tanze geweſen waren,
ſo betrübte ihn das ſehr, und er ruhte nicht, bis ihm
die Betreffenden verſprochen hatten, ſich künftig nicht
dabei zu beteiligen.
Dagegen war er einer erlaubten
und anſtändigen Fröhlichkeit keinestvegs abhold; ja, er
ſah es gern, wenn es in ſeiner Gegenwart heiter und
munter zuging.
Einmal ließ er in Fort Wayne einen Mann ins

Loh

ſte>en, weil dieſer ſeine Frau

mißhandelt hatte,

und ex duldete es nicht, daß er befreit wurde, bis er
mit Tränen Beſſerung gelobte.
Auch ſcheute er keine3weg3, einen frechen Buben
mit der Reitpeitſche zu züchtigen.
Die JIrrenden und Verkehrten konnte er recht eindringlich ermahnen, den Weg der Sünde zu verlaſſen

und

ſich in die Arme

JEſu

Chriſti zu werfen.

gar ſeinen Finger
Angeredeten feſt.

in ein Knopfloh

und

hielt ſo den

Dabei ſprad) er herzlich, eindringlich,

ſchaute mit ſeinen freundlichen Augen warm und innig
in die Augen deſſen, den er gewinnen wollte, und drang

dabei

auf

erinnerten

ſc<nelle
die

Leute

Entſcheidung.
den

alten

Jn

wie er ſie angefaßt und feſtgehalten hatte.
wohl zu ihm:
ant Knooplo>

ſpäterer

Wyneken

oft

Zeit
daran,

Sie ſagten

„Weet Se noch, Herr Paſtor, as Se mi
to faten harn?“
Er war überall ein

ebenſo eifriger als liebreicher und freundlicher Seelſorger.
Zuweilen trat er jedoch in einer Weiſe auf, daß e3
ſchien, als wäre ex hart und lieblo3; aber der Erfolg
rechtfertigte ſein Verfahren, das er nur eingeſchlagen
hatte, um den Betreffenden zur Beſinnung zu bringen,
einen kräftigen Eindru> auf ſein Gemüt zu machen.
So kam in Fort Wayne einmal ein Mann zu ihm

und meldete ſich zum heiligen Abendmahl an. Wyneken
ſchaute ihn einige Sekunden lang ſ<harf an und ſagte
dann kurz: „Sie können nicht zum heiligen Abendmahl
gehen!“
„WezShalb nicht?“ fragt jenex.
„Weil Sie
ein

Säufer

ſind!“

antwortete

Wyneken

ebenſo

geſicht, mit der roten Naſe, mit den triefenden Augen
und zitternden Händen, der hat mir'3 geſagt!
Nun
ſehen Sie dem Mann mal feſt in die Augen und ſagen
Sie „Nein“, wenn Sie können!“
Dann aber ſezte er
mit bewegtem Herzen hinzu:
„Sehen Sie, lieber
Mann, Sie ſind ein Geſchöpf Gotte3; er hat: Sie nach
ſeinem Ebenbilde erſchaffen; dur<h da3 teure Blut de3
Sohnes Gottes ſind Sie erlöſt; und Sie, den Gott ſo
geehrt und wert geachtet, werfen ſich wie eine Sau in
den Kot der Sünde und wälzen ſich drin 'rum1“
Der
Mann wurde bleich, zitterte und bebte, bekannte ſeine
Sünden und fragte erſchro>en, ob für ihn noh Hilfe
vorhanden, Vergebung zu hoffen ſei.
„Ja“, ſagte
Wyneken jeht; „ſetzen Sie ſich; auch Ihnen kann noch

geholfen werden.“
in

kurz

und beſtimmt.
„Wa3? JI
ein Säufer2“ ſpricht der
Mann nun beleidigt.
„Woher wiſſen Sie da3? Wer
hat Ihnen da3 geſagt? Dem ſc<händlichen Lügner ſoll's
ſchlecht gehen!
Jd will wiſſen, wer Jhnen da3 geſagt
hat!“
„Nun“, ſagte Wyneken in aller Ruhe, . „das hat
mir ein Mann geſagt, der'3 am beſten weiß, und dem
Sie nicht widerſprechen werden!“
„So, wer iſt es
denn?“
„Kommen Sie her; Sie ſollen ihn ſehen!“
entgegnete Wyneken, ſteht auf, ergreift de3 Mannes
Hand und führt ihn =- vor den Spiegel. Dann ſpricht
er in ſeinem warmen Ernſt: „Nun ſehen Sie mal hin!
Dieſex Mann da mit dem aufgedunſenen. Shnap3-

Chriſto

müſſe.

und

Ex predigte ihm die Gnade Gotte3
zeigte

ihm,

wie

er

ſie ſich

aneignen

Al35 der Mann endlich aufſtand und nah Hauſe

wollte, rief Wyneken ihm nah: „Bald hätt' ich's vergeſſen: Sie können zum Abendmahl gehen!“

Zu einer andern Zeit hatte Wyneken

Er

pflegte wohl dabei die Hand deſſen zu ergreifen, zu dem
er ſprach, oder er faßte ihn beim No>- oder Weſtenknopf, als wollte er ſeine Flucht verhindern, oder ſtete
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ſchen, der ſich unflätig

igel genannt.

einen Men-

betragen hatte, einen S<hwein-

Das wurmte den Mann, und er drohte

öffentlich, er wolle den Paſtor dafür durdprügeln.
Einige Tage ſpäter begegneten ſic beide auf der Straße.
„Sieh“, ſagt Wyneken, „daS iſt gut, daß ich Sie treffe;

Sie wollen mich ja dur<prügeln; dazu wäre nun Gelegenheit!“
„Ja, das will ich“, entgegnete jener halb'
verlegen, halb zornig; „Sie haben mich einen Shweinigel genannt!“
„Ganz redht, und da3 ſind Sie ja
auch!“

„Wa3?

Kein

Menſc<

kann

da3

ſagen!“ entgegnet zornig dex Mann.

von

mir

Jndeſſen haben

ſich etliche zwanzig Zuhörer um die beiden geſammelt,
um zu ſehen, wo da3 hinau3 will.
„Da3 wollen wir

einmal ſehen“, ſagt Wyneken auf jene allzu dreiſte
Rechtfertigung.
Er wendet ſih an die Umſtehenden
und ſpricht: „Leute, ihr alle kennt dieſen Mann ſ<hon
lange Zeit.

Wa

ſagt ihr?

Wer der Meinung iſt, daß

er ein Schweinigel ſei, der ſage „Ja!““
„Ja! Ja“
ruft die ganze Verſammlung.
Und der Mann?
Er
ging ſtill von dannen.
Wyneken aber eilte hinter ihm
drein,

redete

freundlich) und

ermunternd

mit ihm und

hatte bald die Freude, ihn als einen gebeſſerten Menſchen rühmen zu können.
Wyneken beſaß eine große Geiſte8gegenwart und
einen erſtaunlichen, ſtet3 fertigen, treffenden Wik, ſo
daß ex leicht da3 rechte Wort fand, faſt nie in Verlegen-

heit fam und au<h dem Spötter da38 Maul ſtopfen.
konnte. Davon hier nur einige Beiſpiele.
Einmal war er auf ſeinen Reiſen in einem Gaſthauſe eingekehrt, wie ſie damal3

exiſtierten, ſaß ruhig

am Tiſc< und verzehrte ſein einfa<he38 Mahl.
ein

junger

Laffe

herein,

erblikte

fragte ihn mit unverſchämtem
gewiß

ein Pfaſfe2“

„Ja“,

den

Tone:

erwiderte

Da trat

Prediger

„Na,

und

Sie ſind

Wyneken

ſchnell

beſonnen; „und dem Umſtande allein haben Sie e8 zu
danken, daß ich Sie nicht zur Tür hinauswerfel1“
Eine ähnliche Anekdote mag auc gleich hier Plat

Die
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Mijſrions-Taube.
m

finden, obwohl ſich die Szene viel ſpäter ereignet hat.

Al3 er wiederkam, hatte er ſeinen No> bis an den Hal3

Als

zugeknöpft. In der Hand aber hatte er -- ein reines
Buſenhemd.
So hat er buhſtäblih das Hemd vom
Leibe gegeben.

Wyneken

einſt nah

nach Fort Wayne

längerer

Abweſenheit

wieder

gekommen und in Meyer3 Apotheke

eingetreten war, traf er dort einen alten Bekannten.
<<Yallo, Mr. Wyneken", ſagte dieſer, “how do you do?
Biſt du immer nod der alte Pietiſt?“
„Ja“, erwiderte
Wyneken;
„biſt du denn immer nod der alte Geizhal32“
Der hatte genug und ging.
Al3 er ein andermal in derſelben Apotheke war und
eben im Begriff ſtand, ſie zu verlaſſen, trat ein Mann
zu ihm, der zuweilen ſeine Predigt hörte, und ſagte
mit wichtiger Miene:
„Sagen Sie einmal, Herr

Neben ſeinen beiden Gemeinden

in Friedheim

und

Fort Wayne bediente Wyneken noc< mehrere Miſſion3poſten.
Wenn ex von ſeinen Miſſionsreiſen heimkam,
blieb er aht Tage, unterrichtete, predigte und madte
Beſuche Tag und Na<ht.
Im Beſuchen der Kranken
war er fleißig und unermüdlih.
Bei Wind und Wetter,
bei Tag und bei Nacht war er bereit, den Leidenden mit

dem Wort de3 Leben3 zu dienen.

Er ſcheute ſich auch

Paſtor, glauben Sie da3 wirklich, wa3 Sie predigen?
I< glaube e3 nicht!“
„Dabei bleiben Sie nur1“ ent-

nicht, der Kranken leiblich zu dienen, einerlei wie ekel-

gegnete

Durd) da3 viele Reden und durch die Strapazen auf
den Miſſion3wegen zog er ſich ein hartnä>iges Hal3leiden zu.
Auch war da3 Miſſionsfeld viel zu 'groß für ihn
und die Arbeit überwältigend. Se<h3 Miſſionare hätten

Wyneken

ſofort.

„Und

wenn

der Teufel

Sie

ſhon am Kragen hat und in die Hölle zieht, ſo ſchreien
Sie nur fort und fort: „Jh glaub's nicht, ich glaub's
doch nicht!“ “
Damit ſ<wang er ſich auf ſein Pferd
und ritt davon.
Auch der Klügling ging; aber ſchon
nah einigen Tagen kehrte er in die Apotheke zurüc,
fragte nach Wyneken und ſagte: „Dex Mann hat mich
unruhig gemacht; ich muß ihn ſprechen.“
E35 geſchah
auch -- und er wurde gläubig.
Auch für die Heidenmiſſion
war Wyneken

ſhon damals tätig.

haft die Krankheit war.

alle Hände

voll gehabt.

Er

Schon

drei Monate

nad

etwa

ſehnte

ſich nach

ſeiner Ankunft

Hilfe.
in JIn-

diana ſchrieb er ja an P. Friedrich Schmidt, den NRedakteur der „Lutheriſchen Kirchenzeitung“ in Pittsburgh:
„I< glaube, der einzige Weg, ordentlich in dem

Im März 1841 ſandte H. Rudiſill

"Weinberg de38 HErrn etwa3 au3zurichten, iſt eben der,

an Paſtor Friedr. Shmidt 35 Dollars für die Miſſion
in China oder Oſtindien.
Die Gemeindeglieder hatten
50 Dollar3 verſprochen, konnten dieſe aber zu jener

Miſſionare in kleineren Kreiſen anzuſtellen.
Die
Generalſynode ſollte nux einmal einen Aufruf an die

Zeit nicht aufbringen, weil fie am Kanal wenig oder
nicht3 verdienten.
So arbeitete der teure Wyneken in Fort Wayne und

nicht recht, daß zweitauſend Kirchen und wahrſcheinlich
können.

Dieſe

in der Umgegend.

auf da8

Gebiet des Satan3

So weit au3 der Leben3beſchreibung.
Wie Wyneken bei ſeiner Arbeit unter Gliedern und
Auswärtigen mildtätig und freigebig war, das haben
wir bereits geſehen.
Gab er doh das Geld, das man

Grunde wenig;
und von
ſchien.

ihm für einen neuen Anzug überreicht hatte, einer
armen Frau, und erſchien nad wie vor in den gelben

Aufruf an die deutſhen Brüder in Europa, namentlich

Hoſen. Sachen, die dankbare Leute ihrem lieben Paſtor
aufgenötigt hatten bei ſeinen Miſſion3beſuhen, brate
er ſelten heim.

Wußte

er do

von armen Leüten, die

es nötiger hatten als er.
Al3 er noh bei Rudiſill ſein Quartier hatte, kam
er eines Tage3

in Strümpfen angeritten.

denn ſeine Stiefel?
gezogen und

Wo

waren

Ei, die hatte er unterwegs au3-

einem armen

Mann

zerriſſenen Schuhen begegnet
Almoſen gebeten hatte.

war

gegeben, der ihm in

und

ihn

um

ein

„Zn einem einſamen Hau3 beſuchte er einige Male
einen Mann in ſeiner letzten Krankheit.
Der Mann

ſtarb. Als Wyneken in da3 Haus eintrat, waren etliche
Männer damit beſchäftigt, den Verſtorbenen au3zulegen. Ex merkte, daß ſie etwa3 ſuchten, wa3 ſie aber
nirgends finden konnten, weil e3 eben nicht vorhanden
war, nämlich ein reines Buſenhemd.
Als er dies
merkte, ſagte er: „Wartet einige Augenblide; ich weiß,
woj eins iſt.“ Damit ging er in den Holzſtall hinaus.

lutheriſchen Gemeinden ergehen laſſen.
noh

mehr

Gemeinden
bloßen

nicht mehr

ES iſt wahrlich

Miſſionare

Streifereien

und

halten

Plänkeleien

helfen, fürchte ich, im

wir müſſen ordentlich feſten Fuß faſſen

und dem Teufel das Land Scritt für Schritt abnehmen
dem eingenommenen Land Vorpoſten vorFehlt e3 un3 hier an Streitern Chriſti, ſo

habe ich die gewiſſe Überzeugung, daß ein ordentlicher
an die dortigen Miſſion3geſellſhaften

(denn die Kon-

ſiſtorien haben nicht immer die re<te Sorte vorrätig),
Streiter genug in unſere Lücken ſtellen würde.
Nun,
der HErr helfel“

Er faßte ſc<hon frühzeitig den Entſchluß, nah
Deutſ<land zu reiſen, um dort Intereſſe für die Miſſion3arbeit unter den verwahrloſten

im

Weſten

werben.

Amerikas

Das

zu

we>en

Glaubens3genoſſen

und

Miſſionare

zu

geht hervor aus Briefen, die P. Johann

Joſeph Nülſen im Auguſt 1839 an den ſ<hon früher
genannten P. Hä3bärt in Baltimore ſchrieb.
Nülſen
war von der Pennſylvaniaſynode al3 Miſſionar nach
Indiana geſc<hi>t worden und hielt ſich kurze Zeit bei

Wyneken in Fort Wayne auf.

Ex ſchrieb am 16. Auguſt

folgende3:
„34 begrüßte Bruder Wyneken ſchon na<h einigen

Stunden, als er von ſeiner Wohnung, die etwa eine
Meile öſtlich von der Stadt bei einem Müller, Herrn
Rudiſill, iſt, zum Unterricht der Kinder in die Stadt ritt.

Die MWiſſrons-Taube.
Id

begleitete ihn in eine ſeiner Gemeinden in Adam3

County,

wo

er gleichfall3

drei Tage

Schulunterricht

erteilt, und wo er vormittag3, ich nahmittag3 predigte.
Die Leute ſcheinen mit vieler Liebe an ihm zu hängen,
und der HErr hat ihn überhaupt zum Segenöwerkzeug

ſchon an mandhem Herzen gebraucht.

Wir kehrten auf

dem Weg in ein Haus ein, wohin al5bald die Nachbarn,
aus zwei andern Familien beſtehend, kamen. Das war
ein Kreis von etwa ac<t Seelen, die mehr oder minder
durc ſein Wirken zum HErrn bekehrt worden ſind. Er
geht überhaupt ſehr einfa; und kindlih mit den
Leuten um.
Aud hat er vor, Kirhenzu<ht einzuführen,
um wenigſtens äußere Zucht herbeizuſchaffen und das
rauhe Betragen vieler Deutſchen zu ändern, die ſeiner
Gemeinde ſich anſchließen wollen.
Er iſt ganz dafür,

daß deutſche Schullehrer hierherkommen, und ich denke
auch, daß hier, wo mehrere Anſiedlungen

nur

aus

eingewanderten

Deutſchen

ſind, die faſt

beſtehen,

einige

placiert werden könnten und, wenn ſie in engliſcher
wie in deutſcher Sprache unterrichten können, aud in
gemiſchten.
Außerdem
wünſ<t
er,
bald
na<h
Deutſ<4land
zurückkehren
zu können, um no< mehr Kandidaten herüber-
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dem Gebiete de3 Reiche3 Gotte3, hingibt; iſt er herzlic demütig und uneigennüßig und bereit, nur für
Chriſti Neich zu wirken, ohne auf ſich zu ſehen: ſo laß
ihn ein wenig die Kirc<hengeſchichte und Glaubenslehre
und viel die Bibel und unſere lutheriſche Glauben3ölehre
dur<nehmen und in Gotte3 Namen herüberkommen.
Id kann ihm nicht3 verſprechen; er muß, wie alle hier,
die dem HErrn in Wahrheit dienen wollen, unter vielen
Beſchwerden und Entbehrungen ſuchen; nicht alle ſind
ſo glü>lich wie ich, obgleich nach deutſchen Begriffen
die Prediger lachen würden, wenn ich von beſonderem
Glü> reden will. J< will ſeinetwegen an die Synode
ſchreiben.
Er muß aber feſt ſein; ſonſt können wir
ihn nicht gebrauchen.
Denn unſere lutheriſche Kirche
liegt ſo danieder, daß wir beſondere Urſache haben,
auf feſte, demütige und uneigennüßige Prediger zu
ſehen, die ſich in alles ſchien können, nur nicht in die
Sünde und Welt.
»Rein ab und Chriſto an!“ iſt der
Wahlſpruch.“

8Uuholen, deren freilich hier, in den von ihm bereiſten Orten, etwa ſe<h3 beſchäftigt werden könnten,
wenn

ſie

ſo

genügſam

wären

wie

er,

zufrieden

mit

Kleidung und Nahrung.
Bruder Wyneken weiß aber
auch nicht einmal, ob er da38 hat; exiſt in dieſer
Hinſicht ſo unbekümmert, daß er nicht3 Beſtimmte3 hat,
ſondern zufrieden iſt, wenn er etwas bekommt, ja auch

wenn er nicht3 bekommt. Er hat mich in dieſem ſeinem
Glaubenzsleben recht beſchämt.“
In einem andern Brief aus derſelben Zeit ſchrieb
Nülſen: „J< wurde dur ſeinen einfach kindlihen und
herzlihen Umgang mit ſeinen Gemeinden erfreut. Der

HErr hat ihn zum Segen ſchon vieler hier geſezt.
ſind ihm

die meiſten

ſeiner Gemeindeglieder

Auch

in Liebe

und Vertrauen zugetan.
Seine ganze Zeit und alle
ſeine Kräfte widmet er größtenteils dem Unterricht der
Kinder,

Krankenbeſuhen

und

Predigten,

P.F. W. Hus8mann.

ſo daß

ihm

Dur

Wynekens

Gattin.

den Briefwedſel, in dem er mit dem Shul-

lehrer F. W. Hu3mann in Bremen ſtand, gelang .e3
ihm, dieſen für die Arbeit in Amerika zu gewinnen.
Hu3mann kam im Mai 1840 nah Fort Wayne und

wurde Paſtor in Marion

Townſhip,

aht Meilen von

ſelten Zeit bleibt, ſich auf ſeine Predigten vorzubereiten. . . . Bruder Wyneken wünſchte dur<h einen

Fort Wayne.

Stellvertreter

„Kirchenzeitung“: „Bruder Wyneken gedenkt, wie
aus ſicherer Quelle vernehmen, nächſtes Frühjahr
Deutſchland zu reiſen, um Anſtalten zu treffen,
verſchiedenen
Miſſionsſhulen
Miſſionare
für

in

den

Stand

geſezt

zu

ſein,

nach

Deutſ<land zu reiſen, und da3 Elend und
den Jammer unſern Konfeſſion3verwandten dort perſönlich und mündlid zu ſchildern, in der Überzeugung,
“daß der HErr dies ſegnen werve zu einer regeren
Teilnahme an ihrer Lage und daß ſih auc<h mande
Kandidaten aus Deutſchland bewegen ließen, ihm zu
Hilfe zu kommen.“
:
In ſeinen Briefen, die er an Freunde und Verwandte ſchrieb, redete Wyneken von dem -Mangel an

tüchtigen Miſſionaren.
an

ſeinen

älteren

So ſchrieb er im Februar 1840
Bruder

Karl,

der

Prediger

in

Deutſ<hland war: „Jſt der liebe Bruder feſt und einfältig im Glauben, der ſich nicht glei den erſten
Eindrücken mande3 Neuen, das er hier ſehen wird auf

Am

4. März

1841

Weſten zu erhalten.“

ſ<rieb P. Shmidt

in ſeiner
wir
nach
aus
den

GEs3 ſc<ien jedoh, als ob Wyne-

ken dieſen Plan niht ausführen könne, da nämlich
der erwartete zeitweilige AuShelfer nicht eintraf, ſondern in Indianapolis hängen blieb.
Aud ein zweiter

Vikar blieb unterweg3 in Syracuſe, N.Y.
Wyneken ſ<rieb de3halb einen Brief an P. Shmidt.
Au3 dieſem Brief erſehen wir ſeine Abſichten und Pläne
betreffs dex Beſekung ſeine3 Miſſionsfelde3 mit mehr

Miſſionaren.
wa3

In

dem

ich hauptſächlich

Brief ſagt Wyneken:

im Auge

hatte, war

„Das,

dieſe3:

I<

wünſchte ſe<3 bis a<ht Prediger mit Gotte3 Hilfe her-
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Üüberzubringen, die unter ſich einen Strich Landes verteilen ſollten, mit einem an der Spiße ſtehenden und

alle Gemeinden ſollten jedoh miteinander

Negermiſſion in Cleveland.
Jn den letzten Jahren
ſind viele Neger vom Süden nah der Großſtadt Cleveland gezogen.
Getrieben vom rechten MiſſionSgeiſt,
haben P. A. F. Katt und die Glieder ſeiner St. Petrigemeinde einleitende Schritte getan, den Negern in
ihrer Umgebung das Cvangelium zu bringen.
Am
erſten Sonntag im September ſoll der erſte Gotte3dienſt gehalten werden.
Gott ſegne da3 löbliche Unternehmen!
Ex gebe auh, daß andere Paſtoren und ihre
Gemeinden im Norden ſich des armen Neger3 annehmen, der wie der arme Lazarus vor ihrer Tür liegt!

und womöglid aud) mit den reſpektiven Synoden in
Verbindung ſtehen.“ Wie man ſieht, war unſer Wyneken damal3 nod nicht in allen Punkten der Lehre und
der Praxis zur völligen Klarheit dur<hgedrungen.

Kir<weih zu Ingomar, Ala.
Am Sonntag, den
20. Juni, hatte unſere Negergemeinde zu Jngomar,.
Dallas Co., Ala., die große Freude, die ſeit ſeh3 Jahren
gebrauchte alte Bretterbude zu verlaſſen und in ihr

alle Kreiſe bereiſenden Superintendenten, der etwa alle
vier Jahre neu gewählt werden ſoll.
Die Prediger

ſollten im Anfang ihre Kreiſe bereiſen, ohne gleich die
Glieder in Gemeinden

zu ſammeln;

nad

einiger Zeit

ſollte dies geſchehen, jedo<H nur mit ſoldhen, die ſich
ernſt im Wandel al3 Chriſten bezeigen. Al35 Lehrnorm
ſollte die Augsburgiſc<e Konfeſſion oder, wo Reformierte wären, ein reformierte3 Symbol zugrunde gelegt werden;

Ganz unerwartet erhielt Wyneken dann einen Au3helfex in der Perſon des von „Vater“ Goßner in

Berlin geſandten Miſſionar3 Knape, dem er eine ſeiner
Gemeinden übergab.
Die Gemeinde in Fort Wayne
übergab er einem der drei Miſſionare -- C. F. W.
Drude, G. Bartel8 und G. Jenſen ---, die im Juni in
Baltimore gelandet waren.
Vor ſeiner Abreiſe verheiratete ſich Wyneken mit

Jungfrau Marie

Sophie

'3weitälteſten Tochter jene3

Adams County
jungen Frau
reiſe an.
Wa er in
wollen wir das

Wilhelmine
„Vater

Buus,

Buuc>“,

der

der ihn in

zuerſt aufgenommen hatte. Mit ſeiner
trat er dann ſofort die Deutſchland3Deutſchland getan und ausgerichtet hat,
nächſte Mal hören.

neues Kir<lein mit Lob und Dank einzuziehen.
Unter
demſelben Dad befindet ſich auc die Schule. Daß die3Gebäude

kein

tere

Von

Neue

Adreſſe.

dalfonferenz,

Kommiſſion

der Synodalkonferenz.

beſtehend

8550

ſoll aud

eine

einfahe

Leſer

Für wei-

Lehrerwohnung

er-

Trauungen.
Miſſionar Paul Trumpoldt in Philadelphia und Miſſionar Paul Goſe in St. Loui3 ſind
beide in den Stand der heiligen Ehe getreten.
Wir
gratulieren.

Straßienpredigt in Chicago.
Auf Anregung von
D. Simon Peter Long, Paſtor einer lutheriſchen Gemeinde, hat die Kir<henföderation von Chicago die proteſtantiſchen Paſtoren der Stadt aufgefordert, ſich an
regelmäßiger Straßenpredigt zu beteiligen. E3 melde60

Paſtoren

für den

Dienſt.

Polizei-

für Negermiſ-

Die

Syno-

Miſſouriſynode,

(Wbrl.)
Nüßlich bi8 zulelzt.
An ſeinem TodeStage, im
80. LebenSöjahre, traf man Eliot, den Apoſtel der Jndianer, wie er ein JIndianerkind, da3 an ſeinem Bett
ſtand, das Abc lehrte.
„Warum ruhſt du no<h nicht
von deiner Arbeit?“ fragte ihn ein Freund.
Eliot
antwortete: „Weil ich gerne nüßlich ſein möchte biSzum letzten Augenblik. Kann ich nicht mehr predigen,
ſo kann ich doh dieſes Kind da3 Abc lehren.“
Kir<weih in Berlin. Am Himmelfahrt3feſt wurde
die St. Paul3kir<he in Berlin-Neuköln dem Dienſt de3dreieinigen Gotte3 geweiht unter großer Beteiligung.
der

Glaubensgenoſſen

und

Freunde

der

Gemeinde.

Präſes D. Th. Ni>kel und D. Georg Mezger hielten die:

der

Predigten.

Geſchenk de3 Herrn H. Friedrich3 und deſſen Gattin in.

Slowakiſchen Synode, verſammelt ſich, ſo Gott will,
vom 18. bis zum 23. Auguſt in der Gemeinde de3
P. Herm. Meier zu Lokport, N.Y.
Unſere Negermiſjion wird den Hauptgegenſtand der GeſchäftsverhandTungen bilden. Das Komitee, da3 den Bericht über die
Negermiſſion beſpricht und berät, verſammelt ſich ſhon

Mark für den Bau de3 Gotte3hauſe3 zur Verfügung.
geſtellt haben. DaZ iſt ein herrliche3 Beiſpiel für andere
Chriſten, die Gott mit irdiſchen Gütern geſegnet hat.
An unſerer theologiſ<gen Hochſc<hule in BerlinZehlendorf ſind für das laufende Semeſter fünfzehn.

der

der

der

der

Wisconſinſynode,

aus

erſicht

richtung mit den Worten:
„Je mehr Religion wir in
- Chicago haben, deſto beſſere Bürger werden wir haben.“

C. F. Drewes.

ſion hat im zweiten Sto>werk de3 Concordia Publisbing House eine Office gemietet, die ich zu Beginn
unſers Fiſkaljahre3 am 1. Juli bezogen habe.
Geſchäftliche Briefe ſind hinfort ſo zu adreſſieren: Rev. C.
EF. Drewes, 3558 South Jefferson Ave., St. Louis, Mo.
Geſchenke für arme Neger wolle man nicht ohne
weiteres an den Screiber ſenden.
Das verurſacht
gewöhnlich Geld- und Zeitverluſt.
Mildtätige Geber
wollen gefälligſt erſt bei ihm anfragen, wohin ihre
Gaben geſchi>t werden können. Seine Adreſſe iſt eben
angegeben worden.
Sie findet ſich au ſtet3 ganz am
Ende jeder Nummer der „Miſſionstaube“.
Verſammlung

iſt,

kommiſſar Collins gab ſeine Einwilligung zu der Ein-

aus der Miſſion.

Unſere

Palaſt

Lihtet werden.

ten ſich ſofoxt

Manderlei

prächtiger

daraus, daß es nur 81,007.50 gekoſtet hat.

Norwegiſchen

Synode

und

am Dienstag, den 17. Auguſt, 10 Uhr vormittag3.

Der

Bauplaß

ſowie

die

Kir<he

California, die dem Paſtor der Gemeinde

Studenten

eingeſchrieben.

Einer

davon

ſind

ein

etiva 88,000

iſt

für

den.

*
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Sommer beurlaubt;

ein anderer hilft in der Miſſion3-

arbeit aus, namentlich beim Unterricht von Kindern.
Die übrigen dreizehn widmen ſich hier dem Studium
der Theologie;
fünf von ihnen ſtammen aus Polen
und tvollen nad vollendetem Studium der lutheriſchen
Freikirche in ihrer Heimat dienen. Die Koſten des Studiums

der letzteren

werden

von der Wisconſinſynode be-

ſtritten.
Die Vorleſungen werden in dem vor Beginn
des Semeſters angekündigten Umfange von Prof. D.
Mezger, Prof. Dr. Peters und dem Unterzeichneten gehalten.
D. Stallmann hält keine Vorleſungen mehr,
und Prof. E.N. Kirſten iſt leider ganz an ſein Kran-

kenlager gefeſſelt.

Er bedarf ſehr der Fürbitte unſerer

Mitchriſten, wie denn unſere ganze Anſtalt und alle,
die an ihr lehren und hören, immer wieder der Fürbitte
empfohlen ſeien.
(M. Willkomm in Freikirche.)
Miſſion3ödirektor D. Haccius iſt am 4. Juni im
Srankenhauſe zu Celle nah einer Operation verſchieden.

Mit ihm verliert die Hermannsburger Miſſion einen
ſachverſtändigen, eifrigen, in den weiteſten Kreiſen bekannten und geſchälten Leiter.
D. Haccius erreichte
ein. Alter von 80 Jahren.
35 Jahre ſtand er an der

Spike der Hermannsburger Miſſion.
Ex hat eine
mehrbändige Geſchichte der Kir<he von Hannover verfaßt. * In

den letzten Jahren

ſeines Lebens

hat er ſich

beſonder3 um die Entwicklung der Dorfſ<ulen in ſeinem
Heimatlande verdient gemacht.
(Wbl.)
D. Friedrich Würz, MiſſionSinſpektor in Baſel und
Herausgeber de3 „Cvangeliſchen Miſſionsmagazin3“,
hat auch da3 Zeitliche geſegnet.
Als Mitglied des
Weltmiſſion3konzil3 konnte er ſeit Ausbru de3 Krieges
der deutſchen proteſtantiſchen Miſſion wertvolle Dienſte
leiſten.
(Wbl.)
Afrika. Am 3. Juni ſtarb auf der Luanza-Miſſion,
Belgiſch-Kongo, der bekannte Miſſionax Dan Crawfoxd.
Crawford ging al3 driſtlicher Miſſionar nach
Afrika und blieb dreißig Jahre unter den Wilden, bevor
er zurükfehrte.
Da3 war in 1913, al3 er aud die
Vereinigten Staaten beſuchte.
Ex hat ein intereſſantes

Buh -- Thinking Black -- geſchrieben. Dann folgte
Back to the Long Grass. =- Da3 Britiſche Kolonialamt
hat der Neukir<hener Miſſion geſtattet, in ihre Arbeit
am Tanafluß in Britiſch Oſtafrika zurü>kzukehren. =Die Baſler Miſſion iſt auch für den unter britijhem
Mandat ſtehenden Teil von Kamerun als ſelbſtändig
arbeitende Geſellſchaft anerkannt worden.
In Afrika beläuft ſich die Zahl der Heiden bei einer
Geſamtbevölkerung von etiva 130 Millionen auf rund
80 Millionen, die dex Mohammedaner auf 40 Millionen.

Von den 10 Millionen Chriſten gehört der weitaus
größte Teil, ungefähr 8 Millionen, zur abeſſiniſchen,
koptiſchen und römiſchen Kirche. Die xömiſc<-katholiſche
Kirc<he begann ihre Miſſion3arbeit in dieſem Erdteil
bereit8 am Ende de3 15. Jahrhundert3.
Die proteſtantiſche Miſſion ſezte exſt um Jahrhunderte ſpäter
ein. Bekanntlich wurde auf einen Aufruf der beiden
erſten proteſtantiſchen Miſſionare in Indien, Ziegenbalg

und

127

Plütſchau,

hin

1737

Georg

Schmidt

als

erſter

evangeliſcher Miſſionar von den Böhmiſchen Brüdern
nach Afrika ausgeſandt.
(Wbſl.)
Chriſtliche Kulturerfolge in Indien.
Während die
Kultur der ſogenannten <riſtlichen Nationen im altgewordenen Europa ſich in hoffnungsloſem Niedergang
zu befinden ſcheint, berichtet die „Zeitſchrift für MiſſionsSfkunde und Religionswiſſenſchaft“ aus Indien von
höchſt bemerkenöwerten Wandlungen de3 Volksleben3,
die unter der Wirkung der eindringenden <riſtlichen
Kultur und Miſſion dort neuerdings beobachtet werden.
Die Kaſtenunterſchiede =- da3 Palladium der Kultur
oder vielmehr Unkultur Altindiens --- werden mehr und
mehr dur Verkehr- und Tafelgemeinſc<haften dur<hbrochen, gerade von den Gliedern der höheren Klaſſen,
die anfangen, ſich um die Hebung der niederen Klaſſen
Die Vielweiberei nimmt ab in den
zu kümmern.
Kreiſen, in denen ſic früher allgemein üblich war.
Cbenſo die Unſitte der Kinderheiraten: in zwei Staaten
wurde, wa5 als Fortſchritt zu buchen iſt, da3 7., bzw.

das 9. Lebensjahr

als

(1)

Mindeſtheiratöalter

feſt-

geſeßt. Die religiöſe Tempelproſtitution wird auch von
Die unſittlihen Symden Hindureformen bekämpft.
Man
bole an den Tempeln beginnen zu verſ<hwinden.

fängt an, die Anbetung der Götterbilder ſymboliſch
umzudeuten als Form der Anbetung des einen
(Wbl.)
Gotte3.
Die Chriſtengemeinden wachſen im ZuIndien.
ſammenhang

mit- den

in

Maſſenbewegungen

Jndien

Die unter der Leitung
zum Teil erſtaunlich ſ<nell.
des indiſc<en Biſchofs Azaria ſtehende anglikaniſche
Diözeſe Dornakal

Chriſten,

22,356

im ſüdöſtlichen Indien zählte 1894:

1904:

1914:

37,917,

57,555,

Jm lezten Jahrzehnt allein iſt alſo
1924: 132,227.
die Chriſtenſchar um 74,672 Scelen gewachſen.
(Ev. Miſſ.)
Chriſtliche Semeinſgafen und Prediger
Japan.
gibt es in Japan

folgende:

Kirc<engemeinſchaft.

Paſtoren.

Nömiſch-Katholiſche .........-.---- MEERE ISNEN
Griechiſch-Katholiſche --.------+-----------»
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0. ---uuunuwoonnnounnnnonnun...

342
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Methodiſten

SSS SSS LBS SELSSR

364

TLN
VoSOoS EUSO O BARONS ODIUGSOHSSITOO
Evangeliſche Gemeinſchaft -.-..-.--.-.-.-.+-Evangelium3geſellſchaft ----..-..----.=------

6
47
19

Brotherhood

26

Miſt

A

SS

2ouoounnonnbnnnnennenneuenennereee
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Christian and Missionary Alliance......«.-.....---------------.++-..-...
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Dojini Kitoku
SEIS
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In der Südſee, auf den Karolinen, ſucht die Lieben-

zeller Miſſion ihre Arbeit, die dur< den Weltkrieg und
die japaniſche Beſezung der Inſeln völlig unterbrochen
war, wieder aufzunehmen und hat zunächſt zur Wegbereitung ihren Miſſionsſuperintendenten Uhlig zu den
Karolinen hinaus8geſandt.
VBiSher war eine japaniſche
Miſſion3geſellſhaft an ihre Stelle getreten.
Eine

Depeſche

der

meldete,

daß der Hof des großen

am 7. Juni

United

Press

aus

Himmels8tempel3s Scauplaß einer freien Jmpfung35klinik ſei.
Die Pocden ſind die Plage China35.
Wirf deine „Miſſion8taube“ nicht weg, wenn du

ſie geleſen haſt.

Gib ſie einem Freund

oder Nac<hbar

zum Leſen.

Die Zeit der Miſſionsfeſte iſt eine gelegene Zeit,
neue Leſer für die „MiſſionsStaube“
Pioneer zu werben.

Neue

und den Lutkeran

Statistical YXear-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri,
Ohio, and Other States ſor the Year 1925. Concordia
Publishing House, St. Louis, Mo.
BPrei8: 81.00.
P. E. Edhardt bietet in dieſem „Jahrbuch“ eine Fülle ſtatiſtiſ<er Information über den Stand und Fortgang unſerer
Miſſouriſynode, die überaus wertvoll iſt.
leged

Contradictions

in

the

A Discussion of Al-

Bible.

By

W.

Arndt,

Professor of New Testament Exegesis and Hermeneu-

tics at Concordia Seminary, St. Louis, Mo.
142 Seiten 5X7%.
Derſelbe Verlag.
Preis: 81.00.
Immer und immer wieder wird von den ſich klug dünkenden
Feinden des heiligen Bibelbuches behauptet, daß es viele Wider' ſprüche enthalte und de8halb nicht von Gott eingegeben noch irrtumslos ſei. Sie können auch Sprüche anführen, die ſich allerdings ſcheinbar widerſprechen, und machen dann ein großes

Geſchrei.
Wer könnte hierüber nicht aus eigener Erfahrung
reden? Und wer müßte nicht bekennen, daß er ſich bei ſolchen
Erfahrungen nicht etwa3 in einer Klemme fühlte? Hier kommt

uns

nun

unſer

lieber Prof.

Arndt

zu

Hilfe.

Er

nimmt

lag.

Prei38:

By O. W. Wismar.

Derſelbe Ver-

81.25.

Prof. Wismar bietet hier in fließendem Engliſch eine Einleitung zu' den Pſalmen

ſowie eine Auslegung

des 46. und des

119. Pſalms. Das Buch iſt nicht nur für Paſtoren beſtimmt,
ſondern auch für Laien. Dru> und Ausſtattung ſind gut.
Concordia Seminary- Its History, Architecture, and Symbolism. By 1'heodore Graebner. 128 Seiten. Derſelbe
Verlag.

Prei3:

10.00;

Luke's,

College,

Greensboro,

Spartanburg,

15.00;

St.

Mark's,

Winston-Salem,

6.05; St. Matthew's, Meherrin, 21.39; St. Paul's, Charlotte, 10.00; St. Paul's, Lutherville, 10.00; St. Paul's, Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans, 40.00; St. Peter's, Cabarrus County, 7.00; St. Philip's, Chicago, 13.85;
St. Philip's, Philadelphia, 10.00; station at Greensboro,
1.50; station at Pomona, 2.40; Trinity, Elon College, 5.00;
New

Orleans,

25.00.

FYor Negro Ilisgions: N. N., Wilton Junction, Iowa,
31.00.
Mrs. Conrad Leisge, Taluca, I111., 1.00.
Margaret
Smith, Cumberland, JMMd., 5.00. N. N., Palmyra, Mo., 5.00.
Irene Bornmann, Quiney, I111., 5.00. Siegmund Thies, New
Orleans, La., for African Missions, 5.00.
8

For

Xegro

Students:

Dorothy

L.

Bewie,

Waco,

Tex.,

1.00.
Building Fund: John Koepsell family, Mayview, Wis.,
for Alabama Luther College, 810.00.
For Immanuel College Dormitory: A. Meyer, Orchardfarm, Mo., 81.00.
Geo. Pragen, North Milwaukee, Wis.,
5.00. Jacob J. Fladt, Hilliards, O., 10.00.
Per Rev. L.J.
AvE-Lallemant, from Mrs. Hy. Loppnow, Wayside, Wis.,
5.00. Mrs. C. A. Broecker, Goodrich, Mich., 15.00. N.N.,
Alton, 111., 50.00. H. C. H. Griebel, Maplewood, Mo., 1.00.
Per Rey. G. H. A. Loeber, from O. Krause, Milwaukee,
Wis., 5.00.
THE0. W. ECKHART, TreasSurer.
Radio

Services

from

Station

KFUO,

“THE GOSPEL VOICE."
(During Summer.)
Concordia

Theological
MissSouri

(Waye

Length:

Seminary of the
Synod, St. Louis,

545.1

REV. HERMAN

Meters.

Lutheran
Mo.

Power:

H. HoYuENSTEIN,

Church,

500 Watts.)

Director.

Sundays: 9.15 P.2a.
Mondays: 9 P. a. Young People's Hour.
Wednesdays: 9.15 P. 2.
The programs consist
mental music, and Songs.

of

a

religious

address,

instru-

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Aug
26" bedeutet, daß das Abonnement jeht abgelaufen iſt. Man
bezahle
gütigſt an
ſeinen Agenten oder direkt an uns, und zwar
prompt.
amit die
jeſerung nicht unterbro<en zu werden braucht,
8 dauert dur<ſchnittlih
zwei
Wochen, bi3 der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adre veränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeine38 Abonnements erwähne man gütigſt immer,
welches Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſiHh um Adreßveränderung handelt).
3
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.
Die „„Miſſionö-Tanbe““ erſcheint einmal monatlich.
Der Preis für ein Jahr
in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
DR EPE
l1AL/TTETTEGSTSTESSEETSEGSESSTSESTES
EEE 60 Ct3.

Von

Psalm

98. Two-part Song for Female and Children's
Voices. By CO. Kunze. Arranged by PF. Faerber. ApProPriate for dedication and other festival occagions.
rman and Engligh text.
Organ accompaniment
available, separate. Derſelbe Verlag. Preis: Dußend
größeren

Quantitäten

bezogen,

billiger.

10 Expl. an aufwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.

„

„

In

Lutheran

81.00.

Dies ſchön geſchriebene und wirklich kunſtvoll ausgeſtattete
Buch, das gelegentlich der Einweihung des neuen ConcordiaSeminars dahier in St. Louis erſchienen iſt, macht dem geehrten Verfaſſer wie unſerm Verlag8haus alle Ehre.

'75 Ct8.

Immanuel

148.00; Immanuel, Shankletown, 5.00; Mount Calvary,
Kannapolis, 20.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 7.00;
Mount Olive, Catawba, 2.00; Mount Zion, Bostian Cross
Roads, 10.00; Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion,
New Orleans, 50.00;
St. John's, Salisbury,
12.00;
St.

die

ſchwierigſten Sachen vor und zeigt auf einfache, leichtverſtändliche Weiſe, wie ſich alles ſchön reimt und nirgends ein wirklicher
Widerſpruch ſtattfindet. Das Bu ſollte in jedem <riſtlihen
Heim zu finden ſein. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir
ſagen, daß Prof. Arndts Buch auch außerhalb unſerer lutheriſchen Kirche weite Verbreitung finden wird.
Studies in the Psalter.

nati,

Trinity,

Drutſa<hen.

Does the Bible Contradict Itself?

Received by the Treasurer.
June 1--30, 1926.
Received for Colored IlisSions from the following colored congregations: Augustana, Alexandria, 315.00; Bethany, Yonkers, 55.00; Bethel, Charlotte, 1.00; Bethel, Conover, 1.50;
Bethlehem, Monroe, 3.15;
Bethlehem, New
Orleans, 57.50; Concordia, New Orleans, 15.00; Concordia,
Rockwell, 15.00; Grace, Concord, 40.00; Holy Cross, Camden, 1.80; Grace, Greensboro, 40.00; Grace, St. Louis,
25.00; Grace School, St. Louis, 30.00; Immanuel, Cinein-

Ex

China.

Peking

Contributions

„

209

“H

"„

“

"

“

"

„

»„

„

„

3

Cts.

33 Cis.

„

»

„

1

In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Ausland 60 Cents pro Exemplar.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder.uſiv. enthalten, ſende man

unter der Adreſſe: Concoräla Publishing 11ouse, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betreffenden Einſendungen ſind zu richten an Rey. €. Ff.
Drewes, 3558 S. Jeſſerson Avenneo, &t, Lonis, Mo: ; alle Geldbeträge ſür die
Negermiſſion an den Kaſſierer, Ur. Theo, W. Eckhart, 3558 S8. Jefferson

Avenue, St. Louls, Mo.
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Miſſionszeitſ<hrift der Evangeliſc-Lutheriſchen Synodalkonferenz von Nordamerika.
Published

Acceptance

monthly

by

Concordia

Publishing

House,

St. Louis, Mo.

Subscriptlon

price, 50 ets. per annum,

Entered as Second-class matter at the Post Oflice at St. Louis, Mo., under the
ſor mailing at special rate of postage provided for in Section 1103, Act of October

48. Ighrgang.

September

payable strictly In advance,

Act of March 3, 1879.
3, 1917, authorized on July

1926.

Miſſionar Lorenz Dorpat und ſeine Schulkinder zu Meherrin beim Spiel.
In der Miſſionsſchule lernen die Negerkinder den Heiland kennen, der ſie fröhlich macht,“
hier zeitlich und dort ewiglich.

5, 1918.

Ur. 9.

Die Hliſſions-Taube.
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Deutſchland angekommen und wird ſeiner Mutter, die-

Ein rec<hter Miſſionar.
Mark. 5, 18-20.

im Elſaß wohnt, einen Beſuch abſtatten, ehe er nach:
Indien weiterreiſt.
Cin Kabelgramm
aus Jndien:
brachte die Botſchaft, daß Fräulein Anena
Chriſtenſen, eine erfahrene MiſſionSarbeiterin, die die3Frühjahr in unſern Dienſt trat, in Bombay angelangt ſei.
Direktor F. Brand ijt, wie ſeine Briefe zeigen,
am 9. Juli glücklich in Jokohama, Japan, eingetroffen.
Er wird jeßt (Ende Juli) wohl in China weilen bei:
unſern Brüdern und ihnen in den ſchwierigen Fragen,
mit denen ſie zu tun haben, mit ſeinem Nat dienen.
Aus Jndien kommen des öfteren Nachrichten von.
ſchönen Erfolgen in der Arbeit unſerer Miſſionare.
So ſchrieb Miſſionax Levihn
kürzlich, daß er in.
einem Dorf, das zu ſeinem Gebiet gehört, alle Cinwohner habe taufen können mit AusSnahme
eine2Mannes, der ein Heide blieb, weil dies bei der Bekehrung aller andern Dorfbewohner bedeutete, daß er
der alleinige Eigentümer des Gökentempels wurde.
Auch dieſer Mann hat wiederholt die hriſtlichen Gotte3dienſte beſucht und wird hoſfentlich ſchließlich lieber“
ICEſu Jünger werden, al3 ſich irdiſche Vorteile wahren.
- wollen.
VW. Arndt.

Al3 einſt. der HErr im Gadarenerland
Das Regiment von Teufeln überwand,
Trat ein Geheilter zu ihm mit der Bitte:
„Nun laß mid ſein in deinem Jüngerkreis,
Begleiten dich zu deines Namens3 Preis,
In deiner Diener Mitte
Nachfolgen dir auf jedem Wanderſchritte."

Do<h dies Begehr ließ ihm der HErr
Sein

Wille

ſprach

in heil'ger

nicht zu;

Gottesruh':

„Geh ſtra>s nach Haus, kehr! heim zu all den Deinen!
Mach ihnen kund die Wohltat, groß und hehr,
Da8 Wunder, das dir Gott erzeigt am Meer,
Und rühme laut den einen,

Der dir ſo viel Erbarmen

ließ erſcheinen.“

Und er ging hin, ging froh durch Stadt und
Und rief es aus, wie JEſus Teufel band
Und welch ein große8 Heil ihm widerfahren.
Und immer weiter drang das Freudenwort,
Und immer ſtärker klang von Ort zu Ort
Zu ganzen Menſc<henſc<haren

Land

Die Kunde von dem Held, dem Wunderbaren.
So trieb er Miſſion an Chriſti Statt,
Warb

Seelen

für den

Brach ihm die Bahn

HErrn,

ward

nimmer

Friedrich

matt,

als treuer Wegbereiter.

der Pionier

Das8 war der Gadarener höchſtes Glüc,
Daß JEſus dieſen Zeugen ließ zurüc,
Der nun als8- Gottgeweihter

die kir<lich verwahrloſten Glauben38genoſſen.
1841

'* Die fern no<h ſind von JEſu Jüngerkreis,
Dem iſt's von Herzen eigen,
Gottes

Gnadenheil

Aus dieſer Miſſion ſind mehrere erfreuliche Nachrichten zu melden.
Von den elf Kandidaten, die im
Juni für Heidenmiſſion berufen wurden, haben zehn
den Beruf angenommen, fünf, um in Indien, und fünf,

um in China zu dienen.
Die Kandidaten, die nach
Indien reiſen werden, ſind: W. Gnuſe, S. Lang,
A. Raſch, G. Stelter, D. Stevenſon.
China wird da3
Arbeitsfeld der folgenden Kandidaten ſein: A. Clöter,
A. Meyer, M. Simon, H. Theiß, EC. Thode.
Gott ſei
Dank für dieſe ſchöne Shar neuer Arbeiter! Er führe
ſie in Gnaden glüdlich an ihren Wohnort im Heidenland und laſſe: ſie dort einen Sieg nah dem andern
„erringen!

P. E>erxt,

der anfangs

iſt mit ſeiner Frau

Juni abge-'

wohlbehalten

gar

na<

dem

FleiſO

eure

Brüder

und-

Schweſtern, hungert nah der kräftigen Speiſe de3Evangelium3; ſie flehen zu euch mit Jammergeſchrei:

Aus der Heidenmiſſion der Miſſouriſynode.

Miſſionar

Im Jahr“

ſdrieb er folgenden beweglichen Aufruf:
„Tauſende von Familien, eure Glauben3genoſſen,

vielleiht

zu zeigen. ;,-

'OD. R. Hüſchen.

ä | ordnet wurde,

Miſſion.

land Intereſſe zu wecken für die lutheriſche Kirche inr
Weſten Nordamerikas und Miſſionare zu gewinnen für

Und wer erkannt, was Gott an ihm getan,
Der tritt für ſeinen Heiland auf den Plan,
Der kann von ſeinen Taten nimmer ſchweigen.
Und wer von Freunden und Bekannten weiß,

Armen

unſerer Inneren

Y.
Wyneken hatte ſchon brieflich verſucht, in Deutſch--

Bekenner ward, ein rechter Chriſtusſtreiter.

Den

Wyneken,

in

O helft uns!
Gebt un3 Prediger, die
Brot de3 Leben3 ſtärken, die uns durch
HErrn erbauen, die unſere Kinder in
JEſu unterrichten!
O helft unz, oder

un3
das
der
wir

loren!

das

Warum

helft

ihr

niht?

Jſt

mit dem Wort de3Heilslehre
ſind verdie

Liebe-

IJEſu?
Jſt da38 ſein Gebot halten?
Bedenkt die
Worte: -,Wa3 ihr einem der geringſten meiner Brüder
tut, da3 tut ihr mir.“
:
„Gs iſt buchſtäblich wahr daß viele unſerer deuts-ſchen Brüder im Weſten Nordamerikas alſo klagen..

Und vielerorten erhebt ſich für ſie überdies eine drohende Gefahr.

In keinem Lande der Welt gibt e3 ſo-

viele

Sekten

Iriſtlihe

al3

in

Nordamerika.

Einige

derſelben haben ſ<on auf die Niederlaſſungen unſerer“
deutſchen Brüder und Glauben8genoſſen ihr Augenmerk
und ihre Tätigkeit gerichtet; fremde Arbeiter wollen die“
Ernte gewinnen, während der HErxrr die Seinigen ruft.

Sollten ihre Brüder nicht mehr in dem von dem Odem

Die Miſſions-Taube,
de3 HErrn erfüllten Dom ihrer Väter gläubig und beſeligt anbeten, ſondern in den Krankenhäuſern der
Sekten ruhen?
Soll die deutſche Frömmigkeit in der
Neuen Welt unter Menſc<henſakungen verkümmern?
„Jh bitte euch um Chriſti willen, legt Hand an,
tretet ſchleunigſt zuſammen!
Beratet nicht lange!
Eilet, eilet!
CZ gilt, unſterbliche Seelen zu retten!“
Endlich reiſte er perſönlich hinüber nach Deutſchland.
Begleitet von ſeiner jungen Frau, ſchiffte er ſich
im Oktober 1841 in Philadelphia ein.
Der dortige
P. C. R. Demme, damal3 Sekretär der Synode von
. Pennſylvania,
ſtellte ihm Empfehlungsöſchreiben an
verſchiedene MiſſionsSvereine in Deutſchland aus.
DaZ3 erſte, was Wyneken nah ſeiner Ankunft im
alten Vaterland tat, war, daß er ärztliche Hilfe gegen
ſein Halsleiden ſuchte.
Gott ſegnete die Behandlung
de3 Arztes und befreite Wyneken unerwartet bald von
dem Leiden, das ſeine geſegnete Berufsarbeit in Jndiana gehindert hatte.
Dann begann er ſeine Werbearbeit für das Miſſionsfeld im Weſten Amerika3.
Nicht nur in ſeinem Hannoverland, ſondern auch in
andern Gegenden Deutſc<hland3 redete er mit Privatperſonen wie vor ganzen Vereinen und Geſellſchaften
Über die große geiſtliche Not der aus8gewanderten deutſchen GlaubenS3genoſſen im Weſten der Neuen Welt.
Unter den leitenden Kir<henmännern, die er beſuchte, war Pfarrer Wilhelm Löhe.
Löhe, der etwa
3wei Jahre älter war al38 Wyneken, bediente ſeit 1837
die Landgemeinde
zu Neuendettelözau
in Bayern.

Wegen

ſeine3

treuen

Feſthaltens

an den lutheriſchen

Glaubenzlehren und wegen ſeiner ſtrengen Praxis galt

er in jener unioniſtiſchen Zeit als ein „Altlutheraner“.
. Er war damal3 eine Säule de3 echten Luthertum3 in
Deutſ<hland. Leute, die begierig waren nad) der vernünftigen lauteren Mil des Evangeliums, gingen die
ganze Naht zu Fuß, um Löhe predigen zu hören.
Dr. W. Sihler, der ihn auf ſeiner Reiſe nach Amerika
im Jahr 1843 beſuchte, ſagt über ihn in ſeinem

„ZebenSlauf“:
„Eine beim erſten Willkomm anziehende Erſcheinung war allerding3 Löhe in ſeiner Perſönlichkeit nicht.

Er hatte einen mehr ernſten Ausdruc> und mit ſeinem
großen blauen Auge ſchien er mich etwa3 ſondieren zu
wollen, we3 Geiſte3 Kind ich wohl eigentli ſein möchte.
Sein Forſcherbli> ließ mich indeſſen ſehr unbefangen.
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applizierte unter anderm einem Bauernjungen eine
Ohrfeige, weil er etwas nicht gelernt hatte.
So hatte
er auch bei Tiſch eine große Rute neben ſich liegen undverabreichte damit gelegentlich einem der Kleinen eine
Erinnerung, wenn e3 etwas Normwidrige3 tat.
„Seine Ehegefährtin war eine ungemein lieben3würdige und begabte Frau, die er auch zärtlich liebtez
aber auch gegen ſie ſchien er mir eine gewiſſe überflüſſige, äußerlich gemachte Zucht zu üben; denn alz3.
wir an einem der folgenden Tage nac< Wind3bach zu
einer Konferenz gingen, gab er ihr ein Bündel Akten
zu tragen; und als ich es ihr abnehmen wollte, erlaubte er e3 durchaus nicht.“

Löhe hatte bei Gelegenheit eine3 Beſuche3 in Erlangen im Jahr 1841 den von einem Verein in Stade,
Hannover, gedrukten „Aufruf zur Unterſtüßung der
gedeutſc<h-proteſtantiſchen Kir<he in Nordamerika“
Cinen Abſchnitt dieſes Aufruf3 haben wir zu
ſchen.
Löhe veröffentlichte
Anfang dieſes Artikels geſehen.
ihn in dem von Pfarrer J. F. Wucherer in Nördlingen
1841.
im Jahr
„Sonntagsblatt“
herausgegebenen

Der Erfolg war, daß bei Löhe und Wucherer nah undAuch meldeten.
nah bei 600 Gulden zuſammenfloſſen.
ſich zwei „Freiwillige“ für den Miſſion3dienſt in Nordamerika: Adam Ernſt und Georg Burger.
Wucherer erzählt dies mit folgenden Worten: „E3kommt um Pfingſten 1841 ein junger Suſtergeſelle
von Aſch in Böhmen nach ſeiner Heimat zum Beſu.
und kehrt aud) bei dem Sonntagsſreiber [Pfarrer
Der kennt ihn wohl; e3 iſt Adam
Wuderer] ein.
E r nſt, aus Öttingen gebürtig, der in Baldingen, de3-

Sonntagsſchreiber3

Gemeinde,

kennen und fühlen gelernt und war zulezt nach Aſch»
Hier kam. ihm jener Aufruf für
gegangen.
amerika zu Geſicht und drang ihm in3 Herz.

Aſcher Freunde freuen ſich ſeines Entſchluſſe3, den ardener

Miſſion3geſellſhaft,
Verein

hörte ich ihn denn auh halten;

„Dieſer nimmt
Dieſe Predigt

aber da er einen ſehr

ſingeriſhen Kanzelton hatte, wahrſcheinlich in der Meinung, daß dies zum Feierlihen und Geſalbten der
geiſtlihen Rede gehöre, ſo übte dies ſingeriſche Weſen
- auf'/gewiſſe Leute gerade eine einſc<hläfernde Kraft aus;
denn Tatſache war e3, daß eine gewiſſe Anzahl Bauern

in ihren ſchwarzledernen Hoſen ganz gemütlich ſchliefen.
„In der Chriſtenlehre war ex ein geſtrenger Mann und

NordSeine-

men Brüdern überm Meer perſönlich zu Hilfe zu kom»
men, und wenden ſid deswegen für ihn an die Dre3einen

geſchrieben hatte:
iſſet mit ihnen.“

erlernt:

kommen in der Hoffnung, dort für ſein <hriſtliche3 Leben.
mehr Gewinn zu finden denn biS3her, hatte aber gerade
dort aus dem Gegenſaß die Vorzüge ſeiner Kir<he recht“

aber war er wieder recht vertraulich und

tag über den Spruch
die Sünder an. und

Handwerk

entſchiedener Chriſt hatte er darauf da3 Nies verlaſſen,
war ſpäter nah Ebers8dorf in die Brüdergemeinde ge-

zeigte mir ſeine Predigt, die er für den nächſten Sonn-

... Mitunter

das

hatte und dort ein fleißiger und aufmerkſamer Schüler
der Kinderlehre und Sonntagsſ<hule geweſen war. Al3-

für

die

Nordamerika

auch

al38

gebildet

Nebenzweig.
hatte.“

Da

dieſe ihn nicht nah Amerika ſchien wollte, ſchi>te
„Ernſt wirdWuderer ihn an ſeinen Freund Löhe.
bei

einem

kinderloſen

Ehepaar

in

einem

ordentlichen

Stübchen eingemietet, erhält bei ſeinen Hausleuten da3Frühſtück, Mittag3- und Abendkoſt im Pfarrhaus, undſo geht e3 nun tüchtig über da38 Lernen, von Juli.
1841

an.“

Im Herbſt des Jahre3 1841 beſuchten Löhe undWie die beiErnſt Pfarrer Wucherer in Nördlingen.
den Paſtoren „abend38 beieinander ſien und von den.

Die Miſſions-Taube,
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nordamerikaniſchen Dingen und Plänen reden, bringt
Ernſt ſeinen Freund mit: ein Menſc< von etwas ſonderbarem, linkiſc<em Ausſehen und Benehmen, aber die
Gutmütigkeit leuchtet ihm aus den Augen, und die
Freundlichkeit ſelbſt iſt mit ſattem Rot aufs Geſicht
gemalt.
Es iſt Georg
Burger,
der Lodwebergeſelle, von allen, die ihn näher kennen, wohlgelitten

und geliebt. Er will und will na) Nordamerika.
lernten die beiden miteinander, ein jeder nach

So
dem

am Herzen liegt, ſich vereinigen

und nach außen hin als eine

und ſo nach innen

Geſamtheit

wirken.

Der HErr helfe!“
Von Nürnberg, wo er Fabricius kennengelernt
hatte, begab Wyneken ſich nach Fürth in Bayern. Dort
hielt ex in der S<hule einen Vortrag über die Not der
zerſtreuten Lutheraner in Amerika.
Unter ſeinen Zuhörern befand ſich ein Jüngling, der ſpäter in unſerer
amerikaniſch-lutheriſc<en Kirche ein bekannter Mann
wurde.
Es war Friedrich Lochner.
Er ſagt über
Wyneken und ſeinen Vortrag:

Maß ſeiner Gaben.“
Am 11. Juli 1842 traten ſie die
Reiſe na) Nordamerika an.
„J<h eilte mit dem no< abends abgehenden EiſenInzwiſchen iwar aber Wyneken na< Neuendettel3au
bahnzug nach Fürth.
Bei meiner Ankunft war das
zu Pfarrer Löhe gekommen.
Löhe verſprach alle nur
mögliche Hilfe.
Er wollte helfen mit Nat und Tat, mit
Sc<ullokal ſchon gedrü>t voll.
Um acht Uhr erſchien
Wyneken in Begleitung der Fürther Paſtoren.
NacdhGeld und mit Miſſionaren.
Das hat er treulich getan.
dem
der damalige
Pfarrer,
jehige Konſiſtorialrat
Wohl keinem andern deutſchländiſchen Paſtor hat die
amerikaniſ<-lutheriſche Kirche ſo viel zu verdanken als
Kraußold
einige Verſe zum Singen
vorgeſprochen
hatte, begann Wyneken.
Seinen lebendigen ScilPfarrer Wilhelm Löhe in Neuendettelsau, Bayern.
derungen der amerikaniſchen kirchlichen Zuſtände, den
Auch <riſtliche Laien beſuchte Wyneken.
In Nürnmiteinfließenden
anſchaulichen
Darſtellungen
ſeiner
berg nahm der Fabrikant Volk ihn auf in ſein Haus.
MiſſionSwirkſamfkeit, den originellen Bemerkungen, die
Er machte ihn auch bekannt mit dem Kaufmann Fabriteils die Anwendung und Erläuterung eines BVibelcius, in deſſen Haus damals die Miſſionsſtunden gewortes betrafen, teils den Unterſchied in der Lehre und
halten wurden.
Für den vor Eifer glühenden Miſſionar kam die * Praxis zwiſchen der rec<htgläubigen Kirche und den
Schwärmern zeichneten, folgten alle mit größter SpanAntivort der Deutſchen nicht ſchnell genug.
Er wollte
nung.
JInſonderheit verweilte er bei dem Treiben der
tleinmütig werden.
DaS erſehen wir aus einem Brief,
Methodiſten.
Den Glanzpunkt ſeinex Schilderung bilden ex an den genannten Fabricius in Nürnberg richdete
die
Beſchreibung
einer Lagerverſammlung.
Bei
tete.
„ES hat mid) herzlich gefreut“, ſchreibt er, „daß
dem
bekannten
Moment
angelangt,
wo
die
einzelnen
die lieben Freunde in Bayern die amerikaniſche Angeleaufgefordert werden, an die Bußbank heranzukommen,
genheit, die zugleich die ihrige iſt, noh nicht vergeſſen
trat Wyneken auf einmal an die ihm zunächſt und ſehr
und durd) dieſe Sendung [von Büchern] mich mit der
frohen

Hoffnung angefüllt. haben,

daß

ihr

Eifer

ein

mehrere3 tun wird. . . . Mein Glaube wird ſonſt hart
auf die Probe geſekt, denn bei allem Eifer, der angefacht zu ſein ſ<eint und ſich dur Briefe kundgibt, iſt
im ganzen nod) nichts geſ<ehen;
und do iſt
dieſe Sache ſo wichtig für die ganze Kirche.
Der HErr
helfe uns!
Aber e3 ſcheint wirklich, daß wir nicht eher
aus unſerer Trägheit und unſerm Egoi3mus herau3

wollen und

kommen,

al3

bis uns

da3

Sektengewirr

das Meſſer an die Kehle geſekt hat.
Je länger ich in
Deutſc<hland weile, deſto ſc<hauriger wird mir bei dem

wirren, willkürlichen und ſelbſtſüchtigen Treiben in der
Chriſtenheit und bei der Trägheit und dem Stumpfſinn
derer zumute, die das Rechte und die Gefahr erkennen
und

doch

jich' niht

regen,

aus

Bequemlichkeit

oder

Fur<ht, oder wa3 für Gründe ſie haben mögen.
Oft
wünſche ich mir die Stimme einer Poſaune, um zu
reden; aber meine Dummheit und Unfähigkeit zum
Schreiben wie die mangelhafte wiſſenſchaftlihe Dur<' bildung und Unkenntnis mit den Zeitumſtänden hält
mid) zurü&.
Gott weiß e3, mir wird gar kleinmütig
zu Sinn, wenn ich ſo das allgemeine Elend der Kirche
anſche und doh wenig Ernſt und Bereitwilligkeit zu
helfen. „J< weiß nicht mehr, wa3 ich zu der Sache tun
foll;

denn einzelne Geſellſchaften werden wenig nüßen,

wenn nicht eben diejenigen, denen da38 Wohl der Kirche

nahe - Sikenden

und

Stehenden

heran,

ergriff

einige

derſelben bei dex Hand und fragte ſie: „Willſt du dich
nicht auh bekehren?“
Nod ſehe ih, wie manche den
Redner erſchro>ken anblikten, einige ſogar ſcheu zurücwichen, als fürchteten ſie, es ſollte allen Ernſtes eine
methodiſtiſche Bekehrung ſtattfinden!
Am Scluß ſei-

ner Rede, in der er um Hilfe für die verlaſſenen Glaubens8genoſſen flehte, ging

er auch

den damal3

ſo zahl-

reihen Kandidaten Deutſchlands zu Leibe, welche
acht bis zehn Jahre auf Anſtellung warteten, während
überm Meer drüben die Hungernden in der Wüſte verſc<madteten. =- C3 war nadts3 elf Uhr geworden, als
die Miſſionsſtunde ſchloß; man wußte nicht, wo die *
Zeit hingekommen war.“
- Auf der Univerſität Erlangen. wirkte damal3 Prof.

Karl von Raumer.

Dieſen geiſtlihen Studentenvater

beſuchte Wyneken und bekam von ihm da3 Verſprechen,
ſeinen Plan zu unterſtüßen.
Die freundliche Auf-

nahme,

die er von dem. Profeſſor

erfuhr,

ſowie

den

wahrhaft <riſtlihen Geiſt, den er in der Familie fand,
hat er nie vergeſſen.
- Im April 1842 war Wyneken in Dre3den.
Dort

gelang

e3 ihm,

einen

„Verein

zur kir<lihen

Unter-

ſtüßung der Deutſchen in Nordamerika“ ins Leben zu
rufen.
Dieſer Verein hatte den Zwe>, zum Sculund Kirdendienſt paſſende Perſonen ſowie Bücher und

-

end

m
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'Geldbeiträge zu ſenden, um der Not in Amerika abzuHelfen.
Später hielt Wyneken auf einem MiſſionSfeſt
in Drezden eine feurige und feſſelnde Anſprache.
Das3

'Ev.-Luth. Miſſionskomitee geſtattete e8, im Miſſion3hau3 junge Leute für Amerika au3szubilden.
Wilhelm Hattſtädt war der erſte Zögling, der zu
dieſem Zwe> in die MiſſionSanſtalt eintrat.
Auch in Leipzig, wo Wyneken auftrat, bildete ſich
-ein Verein zur Abhilfe der Not, der mit dem Verein in

Dre3den in Verbindung trat.
Während ſeine3 Aufenthalt3 in Deutſ<hland verabFaßte Wyneken unter Löhes und von Raumer3 Mitwir-

der lutheriſ<en

Kirche

die Zuſage,
würden.

ſie mich

daß

nac

Amerika

dafür

mit

zu

gehen,

Geld

und

unterſtüben

„Da war ich nun de3 guten und gnädigen Willen3
Gottes gewiß und beſprach mid nicht länger mit Fleiſch
und Blut, ſondern fuhr zu trotz all meiner natürlichen
Abneigung gegen Amerika.“
Gott fügte es ſo, daß Sihler einige Jahre ſpäter

rika.
Jhren Glauben8ögenoſſen in der Heimat ans
„Herz gelegt von Fr. W.“
In dieſem Büchlein ſchil-

Wynekens Nachfolger in Indiana wurde.
Mit Sihler kam au der Lehrer und ſpätere Paſtor
P. J. Baumgart
nach Amerika.
Baumgart war
ein Sendling Löhes.
Ex verließ eine für ihn hoff-

'derte er auf lebendige,

nungsvolle Laufbahn.

kung eine Werbeſcrift, die den Titel trug: „Die Not
der deutſ<hen
Lutheraner
in Nordame-

feurige

Weiſe

ein

Fünffache3:

WasS

er an Geld

erſpart hatte,

1. wie die deutſchen Lutheraner in Nordamerika großenteils die Wohltaten der-Kir<he entbehrten; 2. welch gefährliche Feinde ſie hätten an den vielen Sekten und
'-an der römiſchen Kirhe; 3. an welchen Mängeln die

verwendete er auf ſich ſelbſt bei ſeinex Ausbildung und

-amerikaniſc<he

wurden und al3 eine Frucht der Werbearbeit Wyneken3
betrachtet werden können, ſind Wilhelm Hattſtädt, Andreas Saupert und Konrad Schuſter im Jahr 1844;
Auguſt Crämer, Friedrich) Lohner, Adam Dezer, Jakob
Trautmann und Cd. Romanowski im Jahr 1845;

Kirche

in

ihrem

Innern

leide;

4.

wie

-gefahrdrohend dieſe kir<lihen Zuſtände für die Zukunft
ſeien; 5. wa3 geſchehen müſſe und wie geholfen wer'den ſolle.
Wyneken3 Notruf, aus dem wir in der Juninummex der „MiſſionsStaube“ einen längeren AuSzug brahten, erregte große3 Aufſehen.
Der Ruf drang au<h an

'die Ohren und in da3 Herz eine3 jungen Paſtor3 im
'Baltenland, der ſpäter einer der Leiter unſerer recht„gläubigen lutheriſchen Kir<he in Amerika werden ſollte.
'E3 war dies unſer Dr. Wilhelm Sihler.
Sihler
Jchreibt in ſeinem „Lebenslauf“:
„JI war nämlich wieder auf einer Reiſe zu einem
.gläubigen Landpaſtor, nicht allzuweit von Niga, begriffen und'la3 auf dem Wagen Wyneken3 Notruf zu geiſt»Iicher Hilfe für die hieſigen Lutheraner. Da ſc<<lug e3
:wie ein Bliß in meine Seele: „Du mußt hinüber!“
Daß aber dies kein wohlgemeinter Enthuſia8mu3s aus
meinem geiſtlichen“ Fleiſche war, wurde mir ſogleich
'dadurd) klar und eindringlich, daß jede Regung meine3
natürlichen Willen3 dieſem Antrieb aufs äußerſte widerſtrebte; denn einmal hatte ich mir in Gedanken genommen, irgendwo auf dem Lande eſtniſcher Paſtor zu
werden, und ſodann hatte ich für Amerika nicht die
geringſte Sympathie. . . .
„Da ich nun des gewiß war, daß jener
, Antrieb,
nach Amerika zu gehen und hier der lutheriſchen Kirche
„als Prediger zu dienen, nicht aus mir ſelbſt herſtammte, ſo rief ih Gott mit großem Ernſte an, daß,
wenn er von ihm ſei, er dies mir möge dadurc<h zu
erkennen geben, daß eine Aufforderung dafür mir auch
von außen durc<h Menſ<en zukomme.
J< ſchrieb de3+ halb auch keinem meiner entfernten <riſtlihen Freunde
und Brüder etwas von jenem Erlebnis auf meiner

Sys

kam ich in einiger Zeit einen Brief von mehreren gläubigen Paſtoren auf der Inſel Ölſel, die auch Wynekens3
Not- und Aufruf geleſen hatten.
Und dieſer Brief enthielt die entſchiedene Aufforderung an mich, zum Dienſt

Reiſe, teilte es auch mündlich keinem meiner Brüder
in jRiga mit. Und ſiehe da, ohne all mein Zutun be-

Y
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wurde ganz arm.

Gute Freunde halfen ihm und gaben

ihm da3 Nötige zur Ausſtattung.
Andere

junge Paſtoren,

I. G. Stre>fuß,

die auch von Löhe

C. F. W. Scholz,

geſandt

Phil. Gräbner

und

K. JI. H. Fi im Jahr 1846 und andere mehr.
„Die

rika“,

kir<hlihen

die

Mitteilungen

gegründet

wurden,

aus

um

und

das

über

Werk zu unterſtüßen, ſagten in Nr. 4 vom Jahre

„Am

15. Mai

geſehene

iſt P. Wyneken,

Umſtände

dieſen Termin

wenn

Ame-

angefangene
1843:

nicht unvorher-

ſeiner Abreiſe

einen

oder einige Tage verzögert haben, abgereiſt, um wieder
zum ſchweren Tagewerk eines amerikaniſchen Predigers zurückzukehren.
Er iſt e8 vornehmlich, deſſen
perſönlihe Rede, deſſen treue3, feuriges Wort in
Briefen und Aufrufen unſere ſchlafende Liebe zu den
nordamerikaniſchen Verlaſſenen gewe>t und uns au3

der ſündlichen Vergeſſenheit teurer Pflichten aufgerüttelt hat.
Ex, dieſer aufrichtige, redliche Jünger des
HErrn, iſt un38 teuer geworden.“
Am 28. April 1843 ſ<hrieb Wyneken an einen
Freund der nordamerikaniſchen Sache: „Meine Abreiſe
nac< Amerika iſt auf den 15. Mai feſtgeſezt.
I<
bitte Sie und die übrigen. Brüder, mich und mein Weib
und Kind in Ihre Fürbitte zu nehmen, daß uns der
HErr den Abſchied erleichtere und un3 wohl und geſund mit ſeinex allmächtigen Redhten über da3 Waſſer
und in den Weſten geleite, wie auch mid) zur ſegen3reihen

Verkündigung

unter

den

verlaſſenen

Brüdern

fernerhin ſtärken und kräftigen möge. EZ iſt ein ſchwerex Gang, ich kann e3 nicht leugnen, nicht bloß in
äußerer Hinſicht, ſondern auc in Hinſicht de3 geiſtigen
Leben3 und Treiben3 und ſeiner Kämpfe, die mich oft
ſ<haudern maden, wenn ich daran gedenke, daß ich
wieder hinein ſoll.
Meine Hoffnung ſteht auf dem

Die WMiſſions-Taube,
HErrn, der auc<h bisher meine Kraft und Stärke geweſen iſt und mich armes Gemächte hat aufrechtgehalten.“
Nach einer Abweſenheit von nahezu zwei Jahren
war Wyneken wieder in Amerika.
Mit ihm kam Kan'didat Adolf F. Th. Biewend aus Hannover herüber, der
in Göttingen Theologie ſtudiert hatte.
Er wurde zunächſt Paſtor in der LandeShauptſtadt Waſhington.
So war Wyneken35 Aufenthalt in Deutſ<land über'aus ſegensrei für die lutheriſche Kirche Amerika3.
Da3 nächſte Mal wollen wir zum Sc<luß zeigen,
* wie Wyneken bis zum Jahr 1845 in Jndiana gedvirkt hat.

Unſere Luſomiſſion.
Es dürfte den Leſern bekannt ſein, daß die jüngſte
Miſſion unſerer treulutheriſchen Kirhe unſere Miſſion
unter den LuſoS3 iſt, das heißt, unter den Braſilianern

portugieſiſcher Abſtammung.
Jndem ſie dieſe Miſſion
in Angriff nahm, hat ſie nur das Wort de3 HErrn
befolgt:

ſie im

„Gehet

Namen

Heiligen Geiſte31“

und

de3

Und abermal3:

in

ſeiner

wunderbaren

„Betretet das beſte Haus, ſo werdet ihr da3 Betzimmer, den Roſenkranz, die geweihte Aſche, das Faſten
bei gede&ter Tafel vorfinden; ihr werdet ſehen, wie
man geſpannt oder gleichgültig . . . nach alter Gewohnheit der Meſſe, der Prozeſſion und der Predigt entAber das Sichbeſchäftigen mit den höheren
gegenſieht.
Bedürfniſſen der Seele, dem himmliſhen Glauben, der
die Triebfeder aller Liebe, allen
notwendigerweiſe

Denkens
des

ſind

Chriſtentums3

Eigenſc<haften

alle dieſe

ijt:

Handeln3

und

wahren

Sitten

unſern

fremd.“

Dieſe Worte erübrigen eine weitere Au3slegung und
aber grellen Umriſſen ein deut-

geben uns in wenigen,

liches Bild des geiſtlichen Elend3, in wel<he3 der Antidriſt unſer liebes Luſovolk von 30 Millionen geſtürzt
Und daß dieſe Worte Nuy Barboſa3 leider allhat.

„Gehet hin in alle

zuwahr ſind, weiß jedermann, der irgendwie unſer Volk

Sohne3

und

Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur!“
Sie iſt ja die wahre ſichtbare und hierzu berufene
Kirhe Chriſti auf Erden, welcher jener Engel, den
Johannes

den Neugierigen, den Shwäßer, den Ge>, den Sceinheiligen, den genauen Beobachter der geſellſchaftlichen
Gebräuche erkennen; aber den in ſich vertieften und
der Welt enthobenen Gläubigen, die in brünſtigem
Gebet verſunkene Verſammlung . . . dieſe werdet ihr
vergeblid) ſuchen.
„Religiöſe Erziehung, <riſtliher Unterricht, privatim oder öffentlich, kennen wir gar nicht.

de3

hin und lehret alle Völker und taufet

de38 Vater3
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Offenbarung

auf

kennt, und

ihre grauſamſte

Wirklichkeit ſieht derjenige,

Gott
der unter dieſen armen Leuten miſſioniert.
Selbſt den Katholizi3mu3, hiererbarme ſich ihrer!
zulande mehr verfla<ht und verheidniſcht als ſonſtwo,
ſ<hleppen die allermeiſten nur al3 eine Überlieferung
ihrer Vorfahren weiter mit ſich fort, ohne daß ſie über-.
haupt redht wiſſen: oder ſich zu wiſſen die Mühe geben,
wa3 er auf ſich hat, beſonder3 außerhalb der Städte,
wo die Prieſter den Luſo3 höchſtens noh die Kinder

Patmo3 ſah, nämlich D. Martin Luther, das ewige
Cvangelium wiederbracte, „zu verkündigen denen, die
auf Erden ſiken und wohnen, und allen Heiden und
Geſchlehtern und Sprachen und Völkern“, alſo auch
den Luſobraſilianern.
E3 mödte wohl einer oder der andere fragen:
Wie kann die lutheriſche Kir<he unter dieſem Volke
Miſſion treiben?
ES wird doh ſ<hon ein driſtliches
Volk genannt. Jſt das nicht in ein fremd Amt greifen?
Nun, es iſt wahr, zugleich mit den derzeitigen portugieſiſ<en Einwanderern kamen aud) die katholiſchen
Geiſtlihen und drüdten ebenfalls dieſem Lande den
Ureigentlihen römiſchen neuheidniſchen Stempel auf.
Wa535 da3 beſagt, legen folgende Worte de3 größten
Tribunen, de3 bedeutenden Staat8manne3 Braſiliens

beſonder3 niht mit ihrem Verkehr in den Familien.
Die Shwarzrö>e werden gewöhnlich als UnglüdS3vögel
angeſehen. Rom hat dieſe Leute ſo weit gebracht, daß
ſie überhaupt zum großen Teil nicht3z mehr vom
Chriſtentum wiſſen wollen, weil ſie e3 dur die PapſtDie beſſeren
kir<he nur in einem Zerrbilde kennen.
Kreiſe haben ſich größtenteils dem PoſitiviSmu3, dem
Freimaurertum und ſelbſt dem Spiritismus ergeben.

und

Da3

gründlihen

Kenner3

ſeine3

eigenen

Volke3,

de38

Senator3 Nuy Barboſa, unzweideutig dar:
:
„Studiert Braſilien, und von <riſtliher FrömmigJeit werdet ihr nichts finden.
Auf dieſem ganzen
Unermeßlichen Gebiet wuchert das Unkraut de38 Fanatizmus und der Scheinheiligkeit.
Die wahre FrömMmigkeit . . . iſt ausgeſtorben; ſie iſt verlorengegangen
Unter dem verfluchten Samen [de3 Katholizismus].
Und in den beſſeren Kreiſen erhebt der [materiaLUſtiſche] Unglaube . . . ſein dürre3 und kahle3 Haupt.

„Tretet ein in eine katholiſche Kirche.

Dort findet

man Luxu38, medaniſche3 Anbeten und ſinnlihe Andacht, aber kein Herzen3gebet zum lebendigen Gott.
„Betrachtet die Zuhörer, und ihr werdet deutlich

taufen und für Geld

die übliche Meſſe leſen.

Viel hat

der Braſilianer überhaupt nicht mit ihnen im Sinne,

gewöhnliche

Unkenntnis

de3

Volk

in

geht

jedoh)

Chriſtentums

dahin.

vollſtändiger

Die

von

der

römiſchen Kirche getauften Kinder fallen wieder in das

blanke Heidentum zurü> und behalten vom Chriſtentum nur nod den Namen, weil man ſid) um den UnterDies
richt in den <riſtlihen Lehren nicht kümmert.
hat gerade bei den Luſo3 ſtatt, eine ſonderbare Erſheinung in der römiſchen Kir<he und offenbar ein
Zeichen, daß ſie ſich bereit3 deſſen bewußt iſt, daß ſie
unter ihnen Bankrott gemacht hat. Hiervon kann ſich
nur der eine Vorſtellung maden, der den Tiefſtand
dieſer Kirde hierzulande genauer kennt. Die Erwachſenen

klammern

Aberglauben

ſich höchſtens

der Papſtkirhe

noh

und

an

machen

den

kraſſeſten

ihre fleiſch-

Miſſions-Taube.

wir deShalb nicht Fleiſch und Blut, noch viel weniger
unſern

zähen

Geldbeutel,

KLuſobraſilianer haben

wie

dereinſt

Judas!

Die

ein Recht, das Leben3brot

von

uns, die wir es beſißen und den Auftrag zur Aus35teilung haben, zu verlangen.
Au
ſie gehören zu
„allen Völkern“, auch ſie ſind Miterlöſte, auch ſie will

Gott ſelig haben.

|

Nachdem ſie dies alles reiflich erwogen hatte, hat
die Miſſionskommiſſion dieſe neue Miſſion in Angriff
genommen.
Sie entſandte den Unterzeichneten als
erſten Miſſionar unter den Luſo3 nac< Lagoa Ver-

melha,

einem

unſers

Staates,

kleinen

Kampſtädt<hen

der Revolutionäre

war.

Die

ganze

Miſ-

Zahlen

fehen

wollen,

aber

dennoch

ijt

ſchon

ein

Ge-

meindlein lutheriſcher Luſochriſten zuſtande gekommen,
wenn ſie auch größtenteils aus Frauen beſteht.
Konfirmiert wurden
bereits
39,
zumeiſt
Erwachſene.
Leider haben auch eine Anzahl von dieſen, wie immer,
ihrem Heiland wieder den Rücken gekehrt und von
neuem die Welt liebgewonnen.
Beſonders die Freimaurer haben unſere- Arbeit hier ſehr erſchwert.
Was
irgend etwas iſt, gehört zu ihnen, und dieſe Menſchen
ſcheinen ſchon leibhaftig in den Beſits des Fürſten der
Hölle übergegangen zu ſein. * Somit fonnte ſich der
Miſſionar faſt nur an das ärmliche Volk mit. der
Predigt des Evangeliums wenden.
Unſer Gemeindlein iſt ſchon ſeit einigen Jahren organiſiert und trägt
wirklich fleißig zum Unterhalt des Neiches Gottes mit
bei.
Wenn auch in großer Schwachheit, ſo ſtreut der
Mijſionar doch allſonntäglich und im Katechumenenunterricht ſowie durch Privatgeſpräche hin und her in
„den Häuſern den Samen des Cvangeliums reichlich aus. Und die fleine Zuhörerzahl hält den Brandungen der

ſchre>lichen

Umgebung,

die

es

ihr gewiß

nicht

leicht

macht, tapfer ſtand.
ES iſt einfach fur<htbar!
Unſere
Miſſion breitete ſich auch bald auf die umliegenden
Kampſtädt<hen aus, von welchen zwei mit einem Miſſionar beſeßt wurden, die aber bereit3 wieder verwaiſt ſind, da der eine einem Beruf in ein andere3Miſſionsgebiet
Folge geleiſtet und
der andere die
Leitung unſerer Miſſionsſchule in Lagoa Vermelha
übernommen hat.
Alle dieſe Miſſionsſtationen ſind
nun wieder vom Unterzeichneten zu bedienen, was bei

kam

am

der großen Entfernung nur recht mangelhaft geſchehen
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an, ſo daß er nun da-

eröffnete

ex dort eine Miſſion3-

fann, beſonders da man die meiſten einzeln vornehmen
muß.
Die Miſſion3ſtation Sananduva wurde unlängſt
durch unſere hieſige Miſſionskommiſſion mit einem

„ſelbſt ſchon über ſe<s Jahre tätig iſt.
Jahre

Nordoſten

Tummelplatz

ſion überhaupt hat hierunter ſchwer gelitten. Do zählt
unſere Miſſionsſchule zurzeit wieder über 40 Kinder.
ES iſt eine Freude, dieſen armen Luſokindern tagtäglich
eine Stunde ReligionSunterricht ſowie überhaupt einen
von ivahrem Chriſtentum durchwehten Schulunterricht
erteilen zu dürfen.
Crſt die Zukunft wird uns ſo
recht zeigen, welchen Segen dieſe Miſſionsſchule ſtiftet.
Sie iſt ſchon ſeit zwei Jahren in einem von der Synode
eigens für dieſen Zwe
erbauten Gebäude
unter=
gebracht, das zugleich, wenn auch für zwei Familien
etwas zu klein, dem Miſſionar als Wohnung dient.
ES beherbergt nun auch wieder eine Reihe Koſtſchüler.
Die ganze MiſſionSarbeit in Lagoa Vermelha, die eine
ſehr ſchwere iſr, hat wohl keine großen Früchte gezeitigt,
wenigſtens nicht vor Menſchenaugen, die immer große

zwar

und

30. Oktober des Jahre3

auffolgenden

im

ſchule, deren Leitung nacheinander den Paſtoren Th.
Strieter,
C. Wachholz
und
O. Schüler
anvertraut
wurde.
Dieſe Miſſionsſchule ſoll eine zukünftige <riſtliche Generation heranziehen.
Eine Reihe Konfirmanden hat ſic ja bereits geliefert.
Leider hat ſie
mandjes Mißgeſchi> erleben müſſen, beſonders in der
lebten Zeit, da dieſe ganze Gegend lange Zeit ein

er

daſelbſt

Schon im dar-

Bae REES ERD EET munen mm um weenie

lichen Ausſ<weifungen mit.
Im übrigen geht ihnen
die Erkenntnis der Lehren des KatholiziSmus vollfommen ab.
Und wo nod) etwas oberfläc<hliches Wiſſen
da iſt, wird alles Heilige ſchändlich verſpottet und in
den Shmuß gezogen.
Da ſtelle man ſich vor, welche
gewaltigen Hinderniſſe ſi< dem CEvangelium in den
Weg ſtellen.
Aber die brünſtige Liebe zum Heiland
und zu dieſcm armen Volfe muß denno< beim Miſſionar obſiegen.
Ja, wir müſſen es geſtehen, daß uns die
Miſſion gerade unter den Luſos am herrlichſten erſcheint und wir ſie nur mit blutendem Herzen aufgeben
könnten.
Gott gebe, daß wir unſer Leben in derſelben
beſchließen dürfen!
Dieſe kurze Darlegung der nackten Tatſachen mit
ihren unbeſchreiblichen Folgen, wie ſie hinlänglich befannt ſind, aber kaum zu Papier gebracht werden
können, wesShalb wir davon abſehen, ermöglicht nur
cine Antwort auf die oben geſtellte Frage:
Unſere
Kirche, als die wahre ſichtbare Kirc<he Chrijti auf Erden,
hat nicht nur das Recht, ſondern den Auftrag und demgemäß die Pflicht, unter den Luſobraſilianern Miſſion
zu treiben und ihnen das Heil in Chriſto nahczubringen, weil es die römiſche Kirc<he nicht tut und inJolgedeſſen ihr Amt an dieſen Leuten verwirkt hat.
Dieſe unſere Miſſion iſt alſo kein In-ein-fremd-AmtzGreifen.
Die „Kir<e“ des Antichriſten, dieſe Synagoge des Satans, hat hierzulande meiſtens überhaupt
keinen Befehl, das Cvangelium zu predigen, weil ſic
aufgehört hat, eine Kirche zu ſein.
Dem Satan hat
Chrijtus das Wort verboten und ihm nicht erlaubt,
ſein heiliges Wort und ſeinen Namen auf ſeine falſche
Zunge zu nehmen, Mark. 1, 25.
Um ſo viel mehr
Recht und Pflicht hierzu hat aber die rechtgläubige
Kir<he.
Am Jüngſten Tage werden wir auch hierüber
Rechenſchaft ablegen müſſen.
Möchten wir doch nicht
als untreue HauShalter erfunden werden!
Der HErr
bewahre uns vor der Sünde des reihen Manne3!
Warten wir aber auch nicht, bis unſer armes Luſovolk
den Sekten in die Arme getrieben worden iſt, die hier
in Braſilien mittlerweile ſchon mit Hochdruck arbeiten.
Wa5S ihm auc dort vorbehalten ijt, wiſſen wir. Fragen

enen
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Die Mijſions-Taube,
italieniſ<en Miſſionar, einem geweſenen katholiſchen
Prieſter, beſekt, der zugleich auh den dortigen zahlreichen Italienern das Evangelium in ihrer Sprache
verkündigt.
2
Unſere Kirche hat aber nicht nur Gelegenheit, in
Lagoa Vermelha und Umgegend das Heil in Chriſto
den Luſobraſilianern zu predigen, ſondern wir können
überall anfangen, da dies große Land hochreif iſt für
die Miſſion, wie aus obigem erſichtlich iſt. Beſonders
follte ſie es in den größeren Städten tun, woſelbſt ihr
mehr MiſſionSmaterial zur Verfügung ſteht.
Endlich möchten wir unſere lieben Mitchriſten inſtändig bitten, daß ſie doch ja dieſe neue lutheriſche
Luſomiſſion mit ihren Gaben bedenken möchten.
C83
iſt ein reichlich zinsbringendes Scherflein.
Ferner,
liebe Mitchriſten, vergeßt ja nicht, die Miſſionare unter
den Luſos in ihrer ſchweren Arbeit durch euer gläubiges Gebet fleißig zu unterſtüßen!
Sie haben es
ganz beſonders nötig.
Ja, HErr der Ernte, weil alles
Wollen und Vollbringen, aller Segen und auch der
Beſtand unſerer heißgeliebten Luſomiſſion von dir
fommt, ſo breite du deine ſegnenden Hände über ſie
aus und gib ihr reichliches Gedeihen!
Sende treue
Arbeiter in deinen Weinberg auch unter unſere Luſos
und laß das einzige heilbringende Licht des Cvangeliums von Chriſto, dem Gekreuzigten, unter dieſem
Volk hell aufleuchten, daß viele das Heil ſehen mögen,
das du in Js5rael gegeben haſt!
Gib dieſem Volk
Erkenntnis des Heils!
Laß dir das Werk unſerer
ſchvachen Hände wohlgefallen und nimm es nicht von
uns!
Amen.
R. Haſſe

in „25 Jahre unter dem

Südlichen

Kreuze“.
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Uganda.
Kaum ein Land des äquatorialen Afrika hat die
Miſſionsfreunde, evangeliſche wie katholiſche, in ſo
atemloſer Spannung erhalten und ſo dur< reiche Erxfolge erfreut wie Uganda.
Seit die erſten evangeliſchen

Miſſionare im Sommer

1877 ihren Fuß in das Land

ſebten, ſind ſich Überraſchungen der verſchiedenſten Art
gefolgt.
In den Grenzgebieten entde>te man jenes
grandioſe, alpine Bergland des Ruwenzori, deſſen höch-

ſter Gipfel, 16,815 Fuß hoc, erheblich höher al3 der
Montblanc, faſt unter dem Äquator, mit Gletſchexn und
gewaltigen Schneefeldern bede>t iſt. Jn Uganda lernte

„man in Mteſa einen der intelligenteſten Herrſcher kennen, die man bis dahin in Afrika gefunden hatte.

Und

das

Volk

von

ihm

zu Macht

und

Reichtum

geführte

der Baganda3 erwies ſich als eins jener merkwürdigen
Herrenvölker, wie die Hova auf MadagasSkar, die Fulbe
in Nigeria, die, ſtark mit Miſc<hblut dur<hſckt, in Afrika
Staaten gründend und. Kultur ſc<haffend auftreten. Vor
allem fand hier die Miſſion von Anfang an troß unſäglicher Schwierigkeiten einen erſtaunlich fruchtbaren

Boden.

Zwar

ſchienen ſich alle Mächte dex Hölle da-
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gegen verſchvoren zu haben.
Auf den früh (1885)
verſtorbenen Mteſa folgte ſein zuchtloſex und au3ſchweifender, grauſamer und gewiſſenloſerx Sohn, König
Mwanga, der ſein Reich bald in einen Strudel von
Bürgerkriegen ſtürzte.
Die mohammedaniſ<hen Araber
waren ſchon vor den <riſtlichen Miſſionaren am Hofe
in der Hauptſtadt Mengo geweſen; ſie ſezten alle Mittel von Verleumdung und Gewalttat daran, die Oberhand zu gewinnen und die <riſtlichen Miſſionen nicht
Proteſtanten und Katholiken
auffommen zu laſſen.
traten faſt von Anfang in einen heißen, oft unerfreulichen Wettbewerb, der ſich gelegentlich bis zu BürgerDie endloſe Entfernung zur Küſte,
friegen ſteigerte.
auf dem damals nächſten, gangbaren Wege 1,200 Kilometer, Unſicherheit des Weges und Gefahren aller Art
drohten

ein

Mal

über

andere

das

die

zu

in

weit

da3

Innere vorgeſchobene Poſition der Miſſionare unhaltZwiſchen England, Deutſchland und
bar zu machen.
ein heißer Konkurrenzkampf
entbrannte
Franfreich
Aber alle dieſe
um die foloniale Beſitzergreifung.
Und heute iſt
Schwierigkeiten. wurden überwunden.
Uganda eine der Hochburgen des Chriſtentums im HerNach der letzten Statiſtik zählt Uganda
zen Afrikas.
472,438 Chrijten, 145,439 Proteſtanten der engliſchen
Kirchenmiſſion und 321,000 verſchiedener katholiſcher
Orden.
Das eigentliche Uganda umfaßt nur etwa 55,000.
davon
Quadratkilometer mit 786,000 Einwohnern;
geben jich bereits etwa 300,000 bei den Zählungen als
Chriſten an, wenn auch in den Kirchenregiſtern noch
nicht ganz ſo viele als Chriſten eingetragen ſind. Dieſe
Kernprovinz kann alſo als halb <rijtianiſiert gelten.
Das bedeutet um ſo mehr, als ſic ſowohl für die Zentralprovinz als auch für die vier größeren Außenprovinzen mit mehr al8 200,000 Quadratkilometern
und 21:4 Millionen Ginwohnern nach jedex Nichtung
Wenn in dieſen Außenprovinzen
hin den Ton angibt.
auc<h exſt 178,913 Chriſten vorhanden ſind, ſo ſind
doch die Träger der <riſtlichen Bewegung überwiegend
BagandaS, und die Bevölkerung ſchaut wie gebannt auf
Uganda als da3 Vorbild des kulturellen Fortſchritts
Das Protektorat Uganda
und das bewunderte Ideal.
hat auch bereits ein reſpektables Schulweſen aufgebaut.
Im „eigentlichen“ Uganda ſollen 157,000 Kinder in
ſc<ulpflichtigem Alter ſein; von dieſen befinden ſich be-

reit3 58,500, alſo mehr als ein Drittel, in den Shulen.
Von den 235,000 ſchulpflichtigen Kindern des
torat3 jind 70,500, alſo auch fajt cin Drittel,
Die engliſche Kir<henmiſjion zählt
Schulen.
die beiden großen katholiſchen Miſſionen faſt
:
Schüler.
Begreiflicherweiſe war es außerordentlich

für dieſe
reichenden

ſchnell

wachſende

Helferſtab

zu

Chriſtenſchar

beſchaffen.

Wir

Protek- '
in den
96,000,
59,000
ſchwer,

einen

aus8-

tun

einen

Bli in die Entwieklung im Rahmen der engliſchen
Kirc<henmiſſionsgeſellſchaft. Zunächſt mußten fliegende
Kurſe in den einfachſten Foxmen aushelfen. In Mengo
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ſelbſt und den Mittelpunkten der Provinzen

ſammelten

die Miſſionare Gruppen von lerneifrigen jungen Männern und Frauen um ſich, um ſie ein viertel oder ein
halbes Jahr lang notdürftig anzulernen und ſie dann
al38 „Diener am Wort“ in irgendein Dorf oder auf eine

Samba

zu ſezen.

Biſchof Tucker ſtellte von Anfang

an den geſunden Grundſaß auf, daß da3 europäiſche
Miſſions8geld nur für die Koſten des europäiſchen
MiſſionSbetriebs au3gegeben werden dürfe, daß dagegen alle Koſten der werdenden Baganda-Volkskir<he
von dieſer ſelbſt geiragen werden müßten.
Dementſprehend wurden denn aud die Evangeliſten unter die

Leitung

des

. monatlich

einheimiſchen

findet

in

Mengo

Kird<enrats
in

der

geſtellt.

Hauptkir<he

Alleine

Sißkung dieſes Kir<henrats ſtatt, wo Cvangeliſten aus
verſchiedenen Lande3teilen über ihre Arbeit Bericht
erſtatten oder neue Evangeliſten abgeordnet werden.

Daneben ging man an die Schaffung eine3 beſſer qualifizierten geiſtlihen Standes.
Son bei ſeinem erjten
flüchtigen Beſuche in Uganda (1891) ordinierte Tuer
einige Baganda3 zu 1ay-readers, 1893 avancierten ſie
zu Diakonen, 1896 empfingen ſie die volle Ordination

zum geiſtlihen Amte.

Die Zahl dex Baganda-Paſtoren

iſt ſeither auf 70 geſtiegen, denen 4,000 Helfer und 250

Helferinnen zur Seite ſtehen.
Ein Predigerſeminar
(Bishop Tucker Memorial Hall) in Mengo und daneben einige beſcheidene Helferinſtitute in den Provinzen
ſorgen -- allerdings bis heute noh in unzureichender

„Holländiſche Shußwache?“ fragte Miſſionar Zim-mer; „ich werde nicht beſhüßt von holländiſchen Soldaten.“

In dieſem großen eingebornen Helferſtabe liegt die
Kraft dex Ugandamijſſion.
Die Baganda-Chriſten
laſſen ſonſt viel zu wünſchen übrig: ſie ſind im allgemeinen intelligent, gewandt, wißig und dienſtwillig,
aber wankelmütig, ſittlich ſ<wa<h und, zumal waz3
Keuſchheit anbetrifft, vielleicht noh unzuverläſſiger als
die Neger im Durſchnitt. Aber ſie ſind außerordentlich wander- und unternehmungzöluſtig und ſehr willig
zum evangeliſtiſchen Dienſt daheim wie in der Fremde.
Wenn auc ſhon eine Verſezung nah Buſoga oder in
eine andere Außenprovinz für ſie eine Verbannung in3
Ausland iſt, ſo gehen ſie doch und arbeiten unverdroſſen.
E35 madht ihnen große Freude, das religiöſe Wiſſen, da3
ſie ſich angeeignet haben, weiterzugeben.
Dieſer anſteXende Enthuſia3musS3 erſeßt in vielen Fällen da3 fehlende Lehrgeſc<hi>. Da vbiSher die Gehalt3bezüge dieſer

mit meinen eigenen Augen geſehen.“
„Nun, dann komm herein und halte Hausſuhung.

den ganzen Betrieb unterhalten, und ſie iſt ſtolz darauf.

(Ev. Miſſ.)

Die Macht der Fürbitte.
Der

(SE

Sc<hußwade zu ſehen.“

Weiſe -- für die AuSsbildung des Nahwuchſe3.
'Ein
wichtiger Schritt vorwärts iſt die Eröffnung de3 Bishop
Tucker Memorial College in Mukono al3 eine3 gehobenen Evangeliſten- und Predigerſeminar3 (1919).

Helferſcharen minimal ſind, kann die Eingebornenkirhe

ve
12

Cine3 Morgens, ſagte er, öffnete ich die Tür unſer3
MiſſionShauſes auf unſerer MiſſionSsſtation KwalaKapuas am KapuasSfluſſe in Holländiſ<h-Borneo und
fand dort ein Stü Menſ<enfleiſ<.
Da3 mußte wohl
ein uns feindlich geſinnter Dajake auf unſere Veranda
gelegt haben.
Während des Tage3 beſprad ich dieſe
Sache mit mehreren Chriſten, die mir faſt unter Tränen mitteilten, das StüX> Menſ<<enfleiſcßh auf der
Veranda bedeute, daß man bald kommen und mein
Fleiſc< holen, mit andern Worten mich töten werde.
Ih beſprach dieſe ernſte Angelegenheit mit meiner
treuen Lebensgefährtin und auh mit unſerm Gott und
Heiland, in deſſen Auftrag wir ja dort auf einſamem
Poſten ſein Werk trieben, im Gebet.
Da3 Reſultat
war: wir blieben auf unſerer Miſſionsſtation und verrichteten unſere Arbeit wie gewöhnlich, obwohl un3
unſere lieben Chriſten immer wieder zur Flucht rieten.
Etwa vier Wochen ſpäter kam ein Boot vom oberen
KapuaSfluſſe, gefüllt mit dajakiſchen Kriegern, bewaffnet bis an die Zähne.
Vorſichtig ſtiegen ſie aus in
der Nähe des MiſſionöShauſes, und ein Häuptling der
Dajaken blieb ehrfur<t3voll vor unſerm Hauſe ſtehen.
I< befahl meine Seele in Gottes Hände und ging hinaus zu dieſem großen, ſchön gebauten Dajaken.
Er
war mir völlig fremd.
J< begrüßte ihn und fragte,
ob er mich beſuchen wolle.
Er antwortete: „Tuan“,
da3 heißt, Lehrer, „i<h bin gekommen, deine holländiſche

rheiniſche Miſſionar

Zimmer

erzählte

un2

Stüdenten der holländiſchen Sprache vor Jahren eine
wahre Geſchichte, die der Unterzeihnete frei au3 dem
Mn
hier wiedergibt.

„Tuan, ſag' das nicht, ich weiß beſſer;

ih habe ſie

Alle3 ſoll dir und auh deinen Soldaten offen ſtehen in
unſerm Hauſe, damit du dich ſelbſt überzeugen kannſt,
daß ih die Wahrheit geſagt habe.“
Schüchtern und mit Zögern betraten die heidniſchen
Dajaken da3 Miſſion3hau3 und die kleineren Gebäude,

- die in der Nähe der Wohnung de3 Miſſionar3 ſtanden.
Sie ſuchten ſehr genau -und vorſichtig, al38 ob ſie ihre8
Leben3 nicht ſiher wären.

Als
ſionar,
Da
ſprach:
rung

ſie vergeblich geſucht hatten, fragte der Miſwa3 da3 alle3 zu bedeuten habe.
ergriff der heidniſche Häuptling da3 Wort und
„Tuan, weil wir mit der holländiſchen Regie-

niht

zufrieden

ſind,

wurde

mir

von

meinem

Stamme der Auftrag erteilt, dein Fleiſch zu holen.
Nah unſerer Sitte teilte ich dir da3 mit, indem ich ein
Stü Menſchenfleiſ< auf deine Türſchwelle legte.
Etliche Tage dana<h kam ich eine3 Naht3 mit dieſen
Kameraden, die auh heute bei mir ſind.
Vorſichtig
froh ich im Di>icht bis in die Nähe deiner Wohnung.
Aber wa3 ſah ih da?
Das ganze Hau32 war umringt

von großen holländiſchen Soldaten, die ſämtlich bewaffnet waren.
Jd) ſchlich ſehr vorſichtig zurü> zu unſerm
Kahn und holte dieſe meine Kameraden, die mit mir in

die Nähe

deine3

Hauſes

krochen und. ebenfall3

deine

-
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ſchöne Shußktruppe ſahen.
Snell fuhren wir wieder
nach Hauſe und berichteten, was wir geſehen hatten.
Nun ſag' mir, Tuan, wo haſt du am Tage deine Soldaten verſte>t?“
Miſſionar Zimmer war erſtaunt, als er da3 hörte,
nahm ſeine Bibel und las Pſ. 34, 8: „Der Engel de3
HErrn lagert ſich um die her, ſo ihn fürchten, und hilft
ihnen aus.“
Dann redete er zum erſtenmal zu dieſen
Heiden von Gott dem Vater, dem Schöpfer Himmel3
und der Erde, und ſeinem Sohne JEſu Chriſto, in
deſſen Dienſt er ſtehe und deſſen Werk der Seelenrettung er hier treibe.
Er könne ſich die S<hukbtruppe
um ſein Haus herum nur ſo erklären, daß das Engel
Gottes geweſen ſeien, die ihn und ſeine Frau beſhüßkt
hätten.
Al3 der Häuptling dies hörte, fragte ex den Miſſionar, was35 er tun müſſe, um auc dieſem ſtarken Gott
dienen zu können, um aud eine ſolhe Shußwace de3
Nac<ht3s um ſich zu haben.
Miſſionar Zimmer - teilte ihm mit, daß er zum
Unterricht kommen und ſich taufen laſſen müſſe auf den

Namen JEſu Chriſti.

Der Häuptling und ſeine Kame-

raden waren ſofort bereit, ſich unterrichten zu laſſen,
und etwa ein Jahr ſpäter konnte Miſſionar Zimmer
eine neue Miſſionsſtation am oberen KapuasSfluſſe errichten.
Etliche Jahre ſpäter befindet ſich Miſſionar Zimmer zur Erholung in Weſtdeutſhland, im Wuppertale,
bei lieben Chriſten.
Cine3 Abend3 nah der Abendandacht erzählt ihm ſein Freund, daß er vor etlichen
Jahren faſt bei jedem Gebet an ihn und ſeine Gattin
erinnert worden ſei, ſo daß er unwillkürlich ernſtlich für
ihn habe beten müſſen.
Als Miſſionar Zimmer da3

hört, ruft er au3: „Nun weiß ih, wem ich neben dem
treuen Hirten ſeiner Schafe noh zu danken habe für
meine „holländiſche Shußwache“, nämlich dir, meinem
lieben Freund; denn deine Fürbitte war eine feurige
Mauer um mic her.“
Haſt du, mein lieber Leſer, vielleicht einen Sohn,
einen Bruder oder einen Freund, der im Dienſte de3
Reiches Gotte38, und zwar etwa auf einſamem Poſten,
ſteht? DO ſo verſäume doh ja nicht, ſeiner fürbittend
vor dem Gnadenthrone Gotte3 zu gedenken!
Die ſelige

Cwigkeit wird e3 klarmachen, wa3 für eine Madt die
Fürbitte

der

Gläubigen

hier

auf

Erden

geweſen

iſt.

F. A. F.

einen Augenbli> verwirrt und verſucht e3 dann wieder
in einer andern Richtung.
Dabei bewegt er ſih mit
ſc<merzvoller Langſamkeit vorwärt3 und weiß kaum
die Nichtung, in der er ſich bewegt oder wohin ſie
führen wird.
Jetzt haben wir ein Sduldorf, in dem hundert
Mädd<en leben.
CS beſteht aus kleinen Häuſern, und
jedes hat ſeine kleine Familie.
Unſere Vorſteherinnen
werden „Hausmütter“ genannt.
Jede iſt die Beſikerin
ihres kleinen Hauſes, ſolange ſie da iſt. Die älteſte in
ihrer Familie rückt zur „Tantenſchaft“ auf.
Sie hilft
der Mutter in der Leitung und Beſorgung de3 Hau3haltes.
E53 gibt auch noh andere Gebäude in unſerm
Dorf: Schule, Klaſſenzimmer, Küche und Speicher und.
ein europäiſches Wohnhaus.
Jn der Mitte de3 großen
umfriedeten Hofes befindet ſich, auf lange Pfähle geſtüßt, eine maleriſche, große runde Strohhütte, wie ſie
in jedem Dorf rundum zu ſehen iſt. Sie iſt der Mittelpunkt des geſamten Dorfleben3, de3 geſelligen, politiſchen und religiöſen.
Demſelben Zwed> dient ſie ſo
ziemlich auch in unſerm Suldorf.
Jede kleine Familie breitet zu den Mahlzeiten
unter der Leitung der Mutter ihr Eſſen auf der Erde
neben ihrem kleinen Hauſe au8, bei naſſem Wetter
unter dem Grasſ<huppen.
Dort ißt ſie zuſammen wie
eine wirklihe Familie in der üblichen afrikaniſchen
Weiſe um einen gemeinſamen Topf herum.
Dabei

werden

keine ungeſchi>ten

bewerb.
hinter

Mäddeninternat,

ſondern

Jede iſt darauf bedacht, daß ihr Haus nicht
den

andern

an

Ordentlichkeit,

Neinlichkeit 'und

Scönheit zurücſteht.

;

Jeden Tag ruft die Mutter zu einer beſtimmten
Zeit ihre Familie zuſammen, und alle gehen, einen
Topf oder einen Eimer auf dem Kopf, zum Fluß hinab,
um Waſſer zu holen.
An zwei Tagen in der Woche
führt ſie ſie mit dex Axt in den Wald, um die wödentlich notwendige Menge
Brennholz herbeizuſchaffen.
waffnet,

mit ihnen

gewaſchen
gewöhnlichen

gebraut,

an die Badeſtelle

de3

Fluſſe3 und

paßt auf, daß jede3 Kind von Kopf bis zu Fuß ſauber

Al3 ich zum erſtenmal hinausging, verſuchte ich es
einem

Geräte

ſauber gewaſchene, nüßliche Finger.
Die Pflichten de3
HauShalt3 verteilt die Mutter gleihmäßig unter die
Familienmitglieder.
Selbſt die jüngſte -- oft ein
kleines Ding von fünf Jahren --- hat ihr eigene3, beſonderes Amt.
Die Pflihten wechſeln jeden Monat, ſo
daß jedes Kind der Reihe nah alle Arbeiten eines afrikaniſchen HauShalte3 ma<ht und ſie regelmäßig, gut
und fröhlich zu tun lernt. Unter den Hau3müttern und
auch den Kindern herrſcht ein eifriger, geſunder Wett-

Jeden Nachmittag geht ſie, mit einem Stü> Seife be-

Ein afrikaniſches Sc<uldorf.
mit
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ſo

wie

e3

hinabtaucht.

iſt, ehe

e3 in da3

kalte,

Am- Sonntagmorgen

reinigende

Waſſer

reibt ſie ihre große

Familie mit Sl ein, bis die dunkle Haut ſo weich und

ſchön wie Sammet ausſieht.

Iſt ein3 aus ihrer Familie

Hunderte auf den Miſſion3feldern gibt; aber e3 befriedigte mich nicht. Jd finde, die Erfahrung meiner
erſten Zeit ähnelte ſehr der eines Menſchen, der in die
Dunkelheit greift und nah einem Halt ſucht. Er ſekt

um nadzuſehen, wie e3 dem kranken Kinde geht.

cinen

der „Tante“ zuſammen wäſcht und plättet ſie die Klei-

Fuß

in da3

Leere,

muß

ihn

zurückziehen,

ſteht

krank, ſo bereitet ſie ihm ein beſondere3 Eſſen und pflegt

e3, ſoweit ſie kann, wacht oft des Nacht3 oder ſteht auf,
Mit
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dung und beſſert die Kleider und De>en aus. Alle, von
der Jüngſten bis zur Älteſten, ſtellen das eine einfache
Baumtwollkleid, da3 ſie tragen, ſelbſt her. Dieſe Hausmütter und Tanten ſind die Dorfälteſten und ſind verantwortlich für Wohlergehen und gute Führung.
Am
Ende der Regenzeit gehen ſic mit ihren Kindern hinaus
und bringen das lange Gras und das niedere Dickicht
rund um ihr Dorf herum fort.
Sie reinigen die Wege
zu den Gärten und ihren Außenhäuſern; ſie helfen bei
den ſanitären Einrichtungen der Schule und lernen
ſolche einfachen ſanitären Maßnahmen dabei, daß ſie
ſie nachahmen können, wenn ſie heiraten und ſelbſt ein
eigenes kleines Haus und. eine eigene Familie haben.
Sie ſchlichten au<h viele Streitigkeiten, die entſtehen,
und diskuticren und beratſchlagen mit uns über das
ganze Schulleben.
ES iſt in jeder Beziehung ein Dorfleben, nicht zum
wenigſten in bezug auf die Zeit und Energie, die für die
Sculgärten aufgebracht werden. Wir bauen in Menge
alle3 an, was die afrikaniſc<ce Frau pflanzt.
Das
Ziehen der Kaſſawawurzel, aus der Mehl gemacht wird,
die Bearbeitung der Wurzel und ſchließlich das Zerſtoßen des Mehls wird von den Hausmüttern und
Tanten mit Hilfe einiger größeren Kinder beſorgt.
Dann müſjen die Erdnüſſe und Bohnen ausgehülſt, getro>net und aufgeſpeichert und das Erdnußöl, das zum
Einſalben ihrer Körper dient, hergeſtellt werden.
Alles“
das braucht ſeinen Plas im Stundenplan
unſer3
Dorfes, und dieſe Pflichten wechſeln mit den iwechſelnden Jahre8zeiten.
Neues muß gepflanzt werden, Obſt
und Gemüſe, und alle Arbeit außer dem wirflich
ſjhweren Graben wird von den Mädchen ausgeführt.
Viele der kleinen Töpfe werden auch von ihnen hergejtellt.
Wir haben jekt eine Töpferſcheibe und hoffen,
große Dinge damit zu leiſten.
Die Tage ſind ganz auSsgefüllt.
Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang erſchallt das Summen
fröhliexr Stimmen,
Gelächter und
Geſang.
Die
Stunden verrinnen in Arbeit, Unterricht und Spiel,
und wenn die Nacht ſchnell aus dem Walde heraustritt,
dann bringt ſie allen Gottes „jtillen, feſtlihen Schlaf“.
Die kleinen Häuſer liegen ruhig und ſchön unter dem
weißen Strahlenglanz des Monde3 und der Sterne.
Die Sc<ulſjtunden liegen zwiſchen 9 und 12% Uhr.
Unſere Lehrerſchaft beſteht aus zwei CEuropäerinnen

und vier unſerer eigenen Mädchen.
die

ſchr

geringe

Vorbereitung,

die

Berücſichtigt man
wir

ihnen

geben

können, ſo leiſten ſic außerordentlich Tüchtige3.
Wir
Lehren ſie die üblichen Dinge immer mit Rückſicht auf

FUNBOU!

das, was für die Kinder und ihr Leben, wie ſie e3 dereinſt fexn von unſerm Denken und Lehren führen wer' den, erforderlich ijt: Rechnen, einfache Geographie,
Geſchichte in dex Form von Erzählungen, Engliſch,

Geſuündheitslehre, Mutter- und HausSpflichten, nicht
nur in den Schulſtunden, ſondern wo e3 nur immer die
Praxis im täglichen Leben mit ſich bringt. E38 mangelt
j' bei den Mäd<hen nicht an Intelligenz; viele von ihnen

würden die einzelnen Shulgrade dur<laufen können;
aber ſie noh über den dritten hinauszulaſſen, würde bedeuten, daß ſie vor vielen Knaben“ unſers Diſtrikts
einen Vorſprung haben würden, und das ſ<heint augenbli>lich nicht geraten zu ſein.
:
Geſang und Spiel nehmen einen breiten Naum in
unſerm Stundenplan ein; Netball iſt eins der Bindeglieder zwiſchen den alten Schülerinnen und der gegenwärtigen Schule, denn bei unſern Wettkämpfen ſind
die alten zugegen.
Die Eltern bringen ihre Kinder zur Schule, wenn
ſie noh ganz jung ſind, ungefähr fiinf oder ſechs Jahre
alt, und ſie bleiben dort, bis ſie ſich verheiraten.
Augenbli>klich haben wir Mädc<en von ſiebzehn, achtzehn und ſogar neunzehn Jahren unter uns.
CS iſt ſchwierig, zwiſchen den feſtgeſekten religiöſen
Übungen und dem ganzen Sdulleben einen Trennungsſtrich zu ziehen.
Bei Sonnenaufgang wird die
Morgenandacht gehalten.
Wir danken Gott für den
beſcherten Schlaf und ſeinen gnädigen Schuß.
Jn der
Abendandac<ht erſchallt zuerſt wieder Lob und Dank,
aber wir bitten auch um Vergebung aller Sünden, die
ivir begangen haben, und die Kinder werden ſtet5 hingewieſen auf den, der für ſic Menſc< geworden iſt, um
ſic von Sünde, Tod und Teufel zu erlöſen.
Es iſt noh zu früh, von Erfolgen zu ſprechen, das
Wacdhstum geht langſam und unſichtbar vor ſich.
Ein Zeugnis für den Wert der Schule legt das
Leben der früheren Schülerinnen ab und ihr Einfluß
auf die Gemeinſchaft, in der ſie leben.
ES ſind jekt erſt
ungefähr zwanzig, und die meiſten von ihnen ſind gerade erſt entlaſſen, ſo iſt ein abſchließendes Urteil noch
nicht möglich.
Man ſieht ſaubere Häuſer, geſunde, gut
gepflegte Säuglinge und
das Verlangen,
mit der

Schule,

ivann

und

wo immer

es möglich

iſt, in Be-

rührung zu bleiben.
Das Problem der DiSziplin löſt ſicß im Laufe der
Jahre in weitem Umfange von ſelbſt, da da3 afrikaniſche Kind Gewohnheiten herausbildet, die ſich bald

bemerkbar machen.
eingeführt.

Ein regelmäßiger Brauch iſt ſchnell

Jhre Anlage zur Nachahmung

hilft dabei;

die Kinder;. die neu hinzugekommen, ſind eifrig darauf
beda<ht, ſo zu handeln, wie die andern e3 tun.
Nichts beunruhigt den Afrikaner ſo ſehr, als wenn
er in irgendeiner Weiſe auffällt oder man auf ihn auf=merkfſam macht.
Wenn man ihn laut beim Namen
ruft, kommt er ſofort zu cinem, ehe man ihn zum
zweitenmal rufen kann; denn ſonſt könnte die Auf-

merkſamkeit

der Geiſterwelt

auf

ihn

gelenkt

werden.

Da3 Lügen hält er für eine Kunſt; denn die Wahrheit
muß vor der Geiſterwelt verborgen werden.
Aber

wenn er immer beſſer zur Erkenntnis ſeine3 Heilandes
kommt, der dem Teufel und ſeinen böſen Geiſtern die
Madht genommen hat, dann ſchwindet langſam die
Furcht vor der Geiſterwelt, und er fürdtet ſi daher
auch nicht mehr, die Wahrheit zu ſagen.
In der Scule ſtehen die Hausmütter

mit uns

in
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enger und ſtändiger Berührung. Sie arbeiten mit uns
und wir mit ihnen und durch ſie. Wir bemühen uns,
ihnen

dienen

das

Bewußtſein

jollen, und

einzuflößen,

das

Gefühl

daß

ſie

einander

der Verantwortlichkeit

nicht nur gegen ihre eigene Familie, ſondern gegen alle.

Ein Gefühl der Einheit iſt in der Schule gewachſen;

es

beſteht kein Bewußtſein der Stammesſc<hranken mehr,
und wir haben Kinder aus wenigſtens vier Stämmen.
Heute, wo die Stämme ſich wie nie zuvor vermiſchen,
wo ein Mädchen eine Fremde als Nachbarin haben
kann, eine Frau aus anderm Stamme, oder tvo ſic vielleicht mit ihrem Mann in einer Eingebornenanſiedlung
außerhalb einer europäiſchen Stadt wohnen muß, iſt es
für ſie immer ein Gewinn, daß die Bedeutung des
Wortes „Nachbar“ nicht an ein Glied ihre3 eigenen
Stammes gebunden iſt, ſondern ſich auf alle Glieder
aller Stämme bezieht.
(Mabel

Shaw

in der Int. Rev, Iliss.)
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In der Großſtadt New York und Umgegend gibt es
451 lutheriſche Gemeinden mit etwa 220,000 getauften Gliedern.
Die Vereinigte Lutheriſche Kirche hat
198

Gemeinden,

die

Miſſouriſynode

140,

die

Norwe-

giſche Synode 22, die ſchwediſche Auguſtanaſynode 51.
In den 451 Kirchen wird in 16 verſchiedenen Sprachen
gepredigt.
Prof. W. Wackernagel geſtorben.
Jm Alter von
87 Jahren, 8 Monaten und 8 Tagen ſtarb am 31. Mai
in Allentown, Pa., Prof. W. Wackernagel, ein langjähriger Mitarbeiter am „Miſſionsboten“, dem deutſchen
Miſſionsblatt
der Vereinigten
Lutheriſchen Kirche.
Er war ein Sohn des befannten Germaniſten Wilh.
Wackernagel.

The

Zion

Society

for

Israel,

cin

unter

hieſigen

lutheriſchen
Skandinaviern
beſtehender Verein
für
Judenmiſſion, deſſen Werk dur<h freie Gaben unter-

------9O2----------

Mancdherlei

aus

der Miſſion.

Von CC. F. Drewes.
Miſſionar

Peay,

der ſeit leztem

denen Staaten Vorträge
halten hat, muß wegen
Reiſen aufgeben.

Herbſt

in verſchie-

über unſere Negermiſſion gewiederholter Erkrankung das

Superintendent F. D. Alſton aus Charlotte, N. C.,
hat auf dem Weg zur Verſammlung der Synodalkonferenz in Lokport, N. Y., die Gemeinde Miſſionar Hills
in Yonkers, N.Y)., amtlich beſucht.
Alabama.
Superintendent Georg A. Schmidt in
Selma hat wieder zwei Bittgeſuche von neuen Gegenden erhalten. =- Lehrerin Roſa Young zu Snow Hill

war im Juli wieder recht leidend.
Springfield, JU.
Für die Schule haben wir Frl.
Lehmann von Hoffman, JU., gewonnen.
Die bisherige
Lehrerin Phyllis Jones beſucht die Univerſität.
California.
Miſſionar McDavid in Lo3 Angeles
predigt regelmäßig in mehreren öffentlichen Anſtalten

in und bei Lo3 Angele3.
Ex geht auch monatlich einmal nad) Oakland.
„Der HExrr ſegnet unſere Arbeit“,
ſchreibt der rührige Miſſionar.
Er hat am 25. Juli
drei Erwachſene konfirmiert und unterrichtet zurzeit

andere in den Glaubenslehren.
Eine ſchöne Erfahrung

C. Kröger

in Villa Alba,

in Argentinien.

Argentinien,

P. Auguſt

ſagt in einem

„Privatbrief vom 29. Juni, der un3 zu Geſicht gekommen iſt: „Am Sonntag habe ich hier eine ſchöne Erfahrung gemacht.
Jn der Kollekte fand ſich ein Kuvert,

auf dem zu leſen war: „Für die Heidenmiſſion.“ Denke
dir mein Erſtaunen, al8 ich beim Öffnen 8200 m/n
darin fand! Der Geber iſt mir nicht bekannt, aber ge200 Peſo3 ſind
wißlich wird Gott ihn dafür ſegnen.
etiva 380.“
P. Kröger ſtammt aus Nordamerika.

Superintendent

F. D. Alſton.

ſtüßbt wird, hat in den achtundvierzig Jahren ſeines
Beſtehens zwiſchen fünf- und ſe<8hundert Juden durch
die Taufe in die <riſtliche Kirche aufgenommen. =- In
Rußland ſoll es zurzeit niht weniger als drei ausſchließlich aus Judendriſten beſtehende Gemeinden

geben.
Honduras.
Krieg

aus

Afrika

.
Ein Baſeler Miſſionar, der durc den
vertrieben

wurde

und

jezt in Hon-

dura3, Zentralamerika (553,000 Einwohner), tätig iſt,
ſagt in einem Bericht: „HonduraZ iſt ein altes Miſſion3gebiet der römiſchen Kirhe. Hier betrat Chriſtoph
Columbus das Feſtland.
Jhm folgten die Spanier,
Soldaten und Mönche, auf dem Fuße nah und be-

gannen mit Schwert und Kreuz das Land für Spanien
und ſeine Kirche in Beſiß zu nehmen.
Seitdem ijt das
Land äußerlich katholiſch. Die Kirche tauft die Kinder,

wenn ſie die Eltern, alter Gewohnheit folgend, zum
Prieſter bringen, und überläßt die weitere Belehrung
der: Mutter und dem Zufall. So hat ſich im Laufe der
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Jahrhunderte eine Religion entwidelt, die vom afrika-

nur Chriſtus gepredigt wird!“

niſchen Fetiſhdienſt nicht allzuſehr abweicht.

Vor eini-

ſere Miſſion3arbeit!

Bei meinem Eintritt

und Kräfte hätten!

ger Zeit kam id in eine Hütte.
nahm

der Junge,

der allein zu Hauſe

war,

ein Tuch

vom Heiligenbild, einem alten Öldruk de3 heiligen Antonius.

Auf meine Frage,

wer daS ſei, kam die Ant-

wort: Ein Santo. Und wa>S iſt ein Santo? fragte ich
weiter.
Antwort: Ein Gott.
Hier haben wir den
Durd<ſd<nitts8glauben der honduraniſc<hen Chriſten. Die
Gebildeten zählen ſich zu den. Aufgeklärten und glauben
gar niht35. Der Staat und die Scule ſind religion3lo3.“
Auſtralien:

Unſere

auſtraliſchen

Brüder

gedenken

am 19. September das Jubiläum ihrer Heidenmiſſion
unter den Auſtralnegern zu Koonibba an der Weſtküſte
von Südauſtralien zu feiern. P. C. Hoopmann ſchreibt:
„Eine Klaſſe von ſiebenundzwanzig eingebornen Knaben und Mädden wird für die Taufe und für die Kon-

Wie nötig iſt alſo unwir nur noh mehr Mittel

Wenn

(P. in „Freikirche“.)

Die Berliner Miſſion, die am 30. Mai ihr 102.
Jahresfeſt feiern konnte, zählt auf ihrem 1867 eröffneten Miſſionsfeld in Südchina 6,481 getaufte Gemeindeglieder, die von 27 europäiſchen und 159 eingebornen MiſſionSöarbeitern bedient werden.
Nachdem

im Bericht über
war, heißt
Südafrika.

das Jahre8feſt

die Rede

von

China

es dann:
„Und genau ſo iſt es auch in
Wo ſelbſt junge Leute jezt predigend dur:

Sekukunis Land gehen, wo Frauen, die ehedem ſo ver-

achteten und verſchüchterten Frauen, offen ihr Chriſtentum befennen, wo biSher dem Chriſtentum feindlich

gegenüberſtehende
und

Miſſionare

Häuptlinge
zu

jezt

Beratungen

Lehrer,

Prediger

zuſammenrufen,

um

ihr Volk zu heben, da ſiegt JEſu3 = da überwindet er
die Welt.“
Moſchee in Paris.
Am 16. Juli wurde in Pari
die erſte mohammedaniſc<he Moſchee eingeweiht.
Der
Sultan von Marokko vollzog die Einweihung.
In Berlin wurde bereit3 vor einem Jahr eine Moſchee eingeweiht.
Japan.

ſc<e

Jn dieſem Lande beſtehen zwölf buddhiſti-

Sekten,

die

71,141

Tempel

beſißen,

in

denen

52,767 Prieſter und 1,182 Nonnen zu finden ſind..
Auch der Shintoi3musS iſt in ein Dußend Sekten geteilt,
die in8geſamt etwa 121,000 Prieſter haben.

Indien. Wie dem Deutſchen Evang. Miſſion3bundſoeben mitgeteilt wird, hat die britiſche Regierung die
ſ<leSwig-holſteiniſc<e (Breklumer) und die Goßnerſche:
Miſſion

Ein Auſtralneger.

firmation vorbereitet, die in einem beſonderen Jubelgottesdienſt vollzogen werden ſollen.“
Die Geſchichte
und die Arbeit dieſer Miſſion wird ſchön beſchrieben in
dem Koonibba Jubilee Booklet, da3 aud) im Concordia
Publishing HFouse zu haben iſt.
Kir<e und Bevölkerung in Berlin. Jn dem Blatt
„Die Stadtmiſſion“ wird geſchrieben: „Jn einer größeren Konferenz von Berliner Pfarrern . . . gab ich
der Meinung Ausdrud, daß die Kirche vielleicht hö<hitens noh an 20 Prozent der Berliner Bevölkerung
herankomme.
Demgegenüber behauptete ein Berliner
Superintendent: Nein, nicht an 20, hödſten3 2 bis 3
Prozent. Das würde alſo bedeuten, daß nah meiner
Angabe 80 Prozent, nach der de38 Herrn Superinten-

denten 97 bis 98 Prozent der, Kirche fernſtehen. . . .
Unter den 80, bzw. 97 bi3 98 Prozent der kir<hlich Entfremdeten iſt ſo viel zu tun, daß man, ich mödte ſagen,
j ſogar jede Konkurrenz auf bibliſhem Boden willkom'menheißen ſollte. Gehen die Leute nicht in die Kirche,

1 dann ſoll die Kirche zu den Leuten gehen. . . . Wenn

in

die

Liſte

der

anerkannten

Miſſion3geſell-

ſchaften für Indien aufgenommen.
Damit ſind nachetwa zehnjähriger Sperre die Tore auch in dieſem Teil
des britiſchen Weltreich8 der deutſchen MiſſionSarbeit
wieder geöffnet. Man beurteilt dieſe Wiederzulaſſung:
in den maßgebenden deutſchen Miſſion3kreiſen al3 einen
ſehr bemerken3werten Fortſchritt in der Wiedererobe-rung

der

verlornen

deutſchen

Arbeitsfelder.

Oſtafrika. Al3 am 12. Oktober 1925 die Miſſion3-:
ſtation Livingſtonia am weſtlichen Ufer de3 Njaſſaſee3ihr fünfzigjähriges Jubiläum feierte, erklärte der britiſce

Gouverneur

von

Njaſſaland,

die

Miſſion

habe

auf ärztlichem und erzieheriſchem Gebiete geleiſtet, wa3die Aufgabe der Regierung ſei. =- Die Schotten haben.
iet 19,000 Vollglieder auf dem Njaſſagebiet.
Raſſenkampf in Südafrika.
Miſſionar Eichbauervon der Berliner Miſſion, der Ende Juni geſtorben iſt,
ſagt über dieſen Kampf folgende3: „Der Berichterſtat-ter einer Zeitung [in Durban] fand in einem Gaſthau3der Eingebornen Gelegenheit zu hören, wie die Eingebornen ſich unterhielten.
Die größten Wortführer

waren drei eingeborne „Geiſtliche“, das heißt, Anführer,

jener zuc<htloſen Eingebornenſekten.
Einer machte esſeinen aufmerkſamen Zuhörern klar, wie leicht e3 ſei,
mit den Fliegern fertig zu werden, wie man die Soldaten am Flugzeug kaltmachen und den Eiſenbahnver-
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kehr ſtillegen und die Weißen aushungern werde, während die Schwarzen

haben würden.

auf Jahre hinaus genug Proviant

Ein anderer dieſer „Geiſtlichen“ ſagte

unter dem Beifall ſeiner Zuhörer: „Seht Thaele!1“ (ein
„beſonder3 leidenſchaftlicher Vorkämpfer der ſ<warzen

Raſſe) ; „er fürchtet ſich nicht, den Weißen die Wahrheit
zU ſagen. Warum wird er nicht eingeſperrt? Warum
darf

er ungehindert

reden?

--

Weil

die Weißen

ſich

vor uns fürd<ten!“ Man braucht ſich nicht in die Gaſthäuſer der Schwarzen zu ſtehlen, um zu hören, wie
der Wind geht.
Die
unter den ECingebornen

kommende Kataſtrophe bildet
jetzt das offene Tage8geſpräd.

Die Frechheit und Unbotmäßigkeit der Schwarzen den
Weißen gegenüber wächſt von Tag zu Tag ins Unheimlie.
Und die Regierung ſchweigt dazu! DaS gibt zu
denken.
Die Volksverführer ſchüren Glut auf Glut.
Jet hezßen ſie mit ihren Schlagwörtern fieberhaft gegen

die Miſſionsſtationen und fordern die Eingebornen auf,
zu keinem weißen Miſſionar in die Kirche zu gehen.
In Chriſtianenburg haben ſie bis jekt nichts au8gerichtet.
Unſere Kirche iſt jeden Sonntag bis auf den
lebten Plaß beſeßt.“
Afrika-Konferenz

in

Belgien.

Vom

14. bis

zum
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Töchter, jaß um den Tiſch her; die di>e Bibel und
die Geſangbücher
wurden
gebracht.
Aber
Moffat
zögerte no<.
„Wo ſind die Knechte und Mägde2“
fragte er dann.
Der Bur glaubte, nicht recht gehört
zu haben: „Wen meinſt du?“
„Jd< meine die Hottentotten, deren ich ſo viele auf der Farm ſah.“
„Wa32
die Hottentotten, die meint Jhr?
Dann geht in die
Berge und ruft die Paviane, wenn Jhr eine derartige
Verſammlung haben wollt.“
Der Miſſionar erwiderte
nichts darauf.
Der Choral wurde geſungen und ein
Gebet geſprochen; dann ſc<hlug Moffat auf und fing an
zu leſen Matth. 15, 21 ff., die Geſchichte vom kanaanäi-

ſchen Weibe.

Und als er an V.27

kam, erhob er die

Stimme und betonte Wort für Wort: „Ja, HErr, aber
doh ejjen die Hündlein von den Broſamlein, die von
ihrer Herren Tiſche fallen.“
Der Bur verſtand die Lektion.
Moffat war noch
nicht weiter gekommen, da unterbrach er ihn: „Mynheer, wartet ein Weilchen; Jhr ſollt die Hottentotten
haben.“
Der Befehl ward gegeben, und die bunte
Herde kam herein.
Mange von ihnen ſahen gewiß das

Hau3

ihres

manche

Herrn

hörten zum

zum

erſtenmal

erſtenmal

von

innen,

die Stimme

und

eine3 Pre-

21. September wird in Le Zoute, Belgien, eine AfrikaMiſſionskonferenz ſtattfinden.
Aus uns unbekannten

diger3.
Al3 der Gotte3dienſt vorüber war und die Hotten-

Gründen ſoll e3 eine geſchloſſene Verſammlung ſein.
Von den 250 Delegaten ſollen 200 von Miſſion3geſellſchaften gewählt werden; die übrigen 50 werden welt-

wieder an den Miſſionar und ſagte:

lihe Beamte und Gäſte ſein. D. Fraſer, ein weißer
Afrikamiſſionar, wird den Vorſit führen.
Unter den
Amerikanern, die ſich an der Konferenz beteiligen werden, ſind D. Anſon Phelp3-Stoke3 und D. Thoma3
Jeſſe Jone3.
Die Zahl der Juden.
Der jüdiſ<he Statiſtiker
J. Leſtſ<hin3ky hat die Zahl der Juden in der ganzen
Welt auf 14,163,542 geſchäßt.
Seine Berehnung
beruht auf Volk3zählungen, die meiſt in den Jahren
1920 bi3 1922 abgehalten wurden. Die meiſten Juden
wohnen in Europa (9,232,576)
und in Amerika
(3,884,089).
Jn Aſien wohnen 596,622, in Afrika
426,253 und in Auſtralien 24,002. Jn Paläſtina befanden ſich bereit3 1922 83,794 Juden, die etwa3 über
11 Rrozent der Bevölkerung bildeten.“
Ganz China
und ' Japan zuſammen zählen nur 6,000 Juden.

„Die Hündlein.“
Der ſpätere berühmte Betſchuanenmiſſionar Moffat
kam auf einer Reiſe von Kapſtadt ins Nama-Land eines
Abend3 an da3 Gehöft eines anſcheinend reichen Buren,
.der viele Sklaven beſaß. Dex alte Patriar<h lud den
Reiſenden ein, näher zu treten, und als er hörte, er ſei
ein Prediger, forderte ex ihn auf, die Abendandacht zu
Yalten. Was hätte Moffat willkommener ſein können!
Da3 einfache, aber reichliche Abendeſſen war abgetra-

gen;

die ganze Familie, Bur und Burin, Söhne und

totten

ſich zerſtreut

'Jhr nahmt

einen

hatten,
harten

wandte

Hammer,

ſich der

„Mein
und

Jhr

alte

Bur

Freund,
habt

ein

harte3 Herz zerſchlagen.“
Moffat iſt in ſpäteren Jahren no& man<mal in
jenex Farm eingekehrt und wurde immer freundlich

aufgenommen. Und wenn dann Abendandadt gehalten
wurde, fehlten die Hottentotten nicht mehr.
(Aus G. Warne, „Die Miſſion in der Schule“.)
---------2.-----

Treue Miſſion3arbeit und ihre Frucht.
In

dem

trefflichen

Büchlein

„Vater

Wirth3“

er-

zählt der Verfaſſer, Prediger Stegemann:
Eine3 Tage3 klopfte in einem Hofe der Gemeinde
Nümbredt ein gutgekleideter Mann an.
„Jd< wollte
Eure alte Mutter gerne no<hmal35 ſehen und ihr Dank
ſagen.“

„Unſere Mutter“, gab der HauSherr zur Ant-

wort, „die iſt leider nicht mehr hier. Die iſt vor zwei
Jahren in die Cwigkeit abgerufen worden.“ Da traten
dem Fremden die Tränen in die Augen.
„O wie mich
da3 ſ<hmerzt! J< hätte ihr ſo gerne nochmals gedankt.
Dafür habe ic eine weite Reiſe unternommen.
Nun,
dann darf ih wohl Eu<h meinen Dank abſtatten und
Euch meine Geſchichte erzählen.“
Sie gingen in die Kühe.
Der Fremde ſezte ſich
auf die Bank und ſagte: „Hier habe ich ſhon einmal
geſeſſen vor etlichen Jahren; da war ih noch ein Vaga-

bund, der dur die Lande ſtreifte. Betrunken, bin ich
hier durc< den Hof gekommen und bettelte das Nötigſte
zuſammen.

Eure

Mutter

ſpeiſte mich

aber

nicht

mit
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zwei Pfennigen ab.
Sie holte mich herein, ließ mich
hier ſiben, fochte mir Kaffee und fing an, mit mir zu
reden, wie nod) kein Menſc< mit mir geredet hatte.
Sie zeigte mir, wie elend mein Leben ſei, und ermahnte

mich, ich ſollte das Trinken laſſen.

„O Mutter“,

ich zur Antwort, „da3 iſt ja gerade mein Elend!

ic

an

einer

Gaſtſtube

vorbeikomme,

gerade, als wenn mich
packten und hineinzögen.

dann

gab
Wenn

iſt es ja

ein paar unſichtbare Hände
Jd kann nicht vorbeigehen.

Ih

muß hinein.“
„Da hat denn Curc Mutter nod einmal angefangen und hat mir vom HErrn JEſu erzählt, wie ich es
nod nic gehört hatte.
„Wenn du nun von weitem die
erſte Wirtſchaft ſichſt, dann fängſt du an, unaufhörlich

zu beten:

O

HErr

JEiſu,- bring

mich

daran

vorbei!

O HErr JEiſu, bring mich daran vorbei!
Du ſollſt
mal ſehen, er ijt jtärfer als der Teufel und hilft dir

vorbei.“
j
:
„I< habe es verſucht mit Zittern und Zagen.

J<

habe den HErrn JEſum angerufen und bin an der
erſten Wirtſchaft vorbeigekommen und an der zweiten
bin ich vorbeigekommen und an der dritten = und an
allen.
Und der HErr JEſuSs hat einen neuen Menſc<hen

aus mir gemacht.
meiner

Und

LebenSretterin

kann id das nun
nicht

mehr

danken,

hier unten
dann

kann

ich es dort oben tun.“
e---r-eZ“Bo-

Der

Name,

in dem

das Heil iſt.

Contributions

Ein Häuptling der Betjſhuanen in Südafrika kam

by

the

Treasurer.
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ihm do<h von JEſu erzählen.
Nachdem er lange zugehört, kehrte er zu ſeinem weit entfernten Völkerſtamm zurü>.
Nach etlichen Monaten iſt ex aber wieder da und ſagt: „Che ich did) kannte, hatte ich nur
ein.Herz, jezt habe ich ihrer zwei. Jd bin jekt fort
und fort gequält von dem Gedanken an all das Böſe,
For Immanuel College Dormitory:
NX. N., Illinois,
8100.00.
N. N., Alma, Mo., 2.00.
XN. N., Odell, Nevbr.,
da3 ich in meinem Leben getan habe.
Da tröſtete es
10.00.
THEo0o. W. ECKHART, TreaSurer.
mid) wohl, wenn ich daran gedadte, daß du mir ſagteſt,
es ſei einer für midh) geſtorben, damit ich Vergebung
Bitte zu beachten!
Aber nun habe ich den Namen...
der Sünden erlange.
Man
wolle
gütigſt
den
auf dem Blatt anſehen und,
dieſes ManneS5 vergeſſen. Da bin ich wiedergekommen, * beachten, ob das AbonnementAdreßſtreifen
abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Sept 26" bedeutet, daß das Abonnement jekt abgelaufen iſt. Man
um dich no< einmal zu fragen, wie der Mann hieß.“
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direlt an uns, und zwar
Al3 der Miſſionar ihn noh weiter unterrichtet hatte,
prompt, damit die Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.
Es
dauert durchſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen auf
bat er dringend, er möge dod) zu ſeinem Volke kommen
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
R
Bei
Entrichtung ſeines Abonnements erwähne man' gütigſt immer,
und e3 aud. unterweiſen.
Ex reiſte darauf hin. Bei
wel<e3 Blatt man wünſc<t, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
ſeiner Ankunft lief alle3 Volk zuſammen, und ihre erſte
und neue, wenn es ſi<h um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING JHHOUSE, St. Louis, Mo.
Bitte war, er möge ihnen doh erzählen, wa3 er ihrem
m
Häuptling erzählt habe.
Der Miſſionar hatte große
Die „„Miſjion8s-Tanbe““ erſcheint einmal monatlich. Der Preis für ein Jahr
Mühe, nur etliche Augenblike Ruhe für die Nacht zu
in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
finden.

Am

andern Morgen

war ſein Wagen,

in dem

er ſchlief, ſhon von Leuten belagert, die ungeduldig
auf. ſeine .Nede warteten.
Er predigte ſehr lange, und
da3 Volk verlief ſih. Aber bald nachher war es ſchon
wieder da und bat, er möge ihnen doh die Worte noch
einmal ſagen. Abend3 ſammelte ſich da3 Volk wieder,
j und ex mußte lange im Mondſdein zu ihnen reden.
-
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Dreiundzwanzigſter Bericht der Kommiſſion
für Negermiſſion.
Von Juli 1924 bis Juli 1926.
„Mohrenland
wird
Gott.“
So prophezeit

Mund

de3

königlihen

Mohrenland

wohnen.

Die

iſt

ſeine Hände
ausſtre&en
zu
der Heilige Geiſt dur den

Sängers
da3

Mohren

Land,

ſind

David,

Pſ. 68, 32.

in

die

Mohren

mit

dunkler,

die

dem

Leute

ſchwarzer Hautfarbe.
Jhre Heimat iſt der dunkle Erdteil, Afrika.
Wenn geſagt wird, daß Mohrenland ſeine
Hände ausſtre>en wird zu Gott, ſo iſt damit gemeint,

daß die Leute in Mohrenland, die Shwarzen, dies
tun werden. Mit dem Händeausſtre>en zu Gott iſt gemeint, daß ſie Gott, den wahren Gott, anrufen werden.

So liegt in dieſem Pſalmwort eine MiſſionS5verheißung;
denn eben dur<h das Werk

der Miſſion, dur<

die Au3-

ſendung von Evangeliumsboten, kommt e3 dazu, daß die
Schwarzen den wahren Gott kennenlernen und ihn
anrufen.
Ein großer Teil der Mohren wohnt in unſern Ver-

einigten Staaten von Nordamerika.
ſchwarzen

Bevölkerung

mag

ſich

Die: Zahl unſerer
jeht

auf

gut

zwölf

Millionen belaufen.

Unzählige von ihnen kennen den

wahren

Da3

Gliedern

Gott

in

nicht.

gilt leider auch

der farbigen Sektenkirhen.

von

vielen

Der vor etwa

zehn Jahren verſtorbene Negerführer Booker T. Waſhington ſagt die bittere Wahrheit, wenn er ſchreibt:
„Viele Kir<henglieder wiſſen ſo wenig vom wahren
Chriſtentum wie irgendwelche Leute in Afrika oder

at

Subseriptlon price, 50 cts. per annum, payable strictly in adyance,
St. Louis, Mo., under the Act of March 3, 1879.

Section

1103,

Act

of

October

3,

1917,

authorized

on

July

5,

1918,
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Japan und haben es ebenſo nötig wie Heiden in fernen
Landen, daß unter ihnen miſſioniert wird.“

Unſere

Cv.-Luth.

Synodalkonferenz

amerika miſſioniert unter dieſen Mohren

von

Nord-

nahezu neun-

undvierzig Jahre.
Das Werk unſerer Negermiſſion
wurde nämlich im Oktober 1877 begonnen. Die Arbeit
iſt nicht vergeblich

Segen

gekrönt.

geweſen.

Unſere

Gott

lieben

hat ſie mit

Miſſionare

ſeinem

haben

die

Wahrheit der göttlihen Verheißung erfahren: „Mohvenland wird ſeine Hände ausſtre&en zu Gott.“
Durch
ihren Dienſt in Kirhe und Sule iſt e3 in dieſen neunundvierzig Jahren dahin gekommen, daß Tauſende und
aber Tauſende von Neger
den wahren Gott haben
kennengelernt.

Auch die beiden DENEN

Jahre, über die hier

berichtet werden ſoll, waren Jahre göttlichen Segen3 in
unſerer RettungSarbeit unter den hieſigen Shwarzen.

Dieſer göttlihe
Eifer erfüllen.

Segen

muß

un3

mit

begeiſterndem

Neue Miſſionsſtationen.
In dieſen beiden Bericht3jahren iſt die Miſſion3arbeit an folgenden zwölf Stellen begonnen oder über-

nommen worden: Atmore, Camden, Flatwood, Hamburg,
Rodweſt,
State
Normal
zu Montgomery,
Lamiſon und TusSkegee, Ala.; Penſacola, Fla.; Lo3
Angeles,

Cal.;

Pomona

bei Green3boro,

N. C.;

Ja-

ſonville, JU. Zeitweilig eingeſtellt wurde die Arbeit in
Brooklyn, N. Y., Pailet3 Land in New Orleans, La.,
Greer, S.C.
So hat dies Biennium eine Zunahme
von neun Miſſionsſtationen zu verzeichnen. Nicht mit-
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eingere<hnet iſt die Negermiſſion zu Ja> Pine3, Mich.
(24 Seelen; P.H.J. Storm), Buffalo, N. Y., und an
andern Orten.

Wenn

e3 niht an Männern

und Mit-

teln gemangelt hätte, wäre die Arbeit vielleicht auch in
Oklahoma,
Texas und andern Staaten begonnen
worden.
Zurzeit wird in folgenden fünfzehn Staaten
unter den Negern miſſioniext: Alabama, Arkanſas,
California, Floxida, Georgia, Jllinois, Louiſiana,

Michigan, Miſſouri,

New Yoxk, North Carolina, South

Carolina, Ohio, Pennſylvania und Virginia.
Zunahmen.
oder

Vor zwei Jahren belief ſi die Zahl der Seelen
getauften Glieder, die unter der Pflege unſerer

Miſſionare ſtehen, auf 4,110.

Heute dagegen beträgt

die Seelenzahl 4,917.
Da3 bedeutet eine Nettozunahme von 807 Seelen in dieſen zwei Jahren.
Dies
iſt wohl die größte Zunahme, die in zwei Jahren zu
verzeichnen iſt in der Geſchichte unſerer Negermiſſion.
Im letzten Jahrzehnt hat ſih die Seelenzahl um

121

Prozent

vermehrt,

ſich

alſo

mehr

al3

verdop-

pelt; ſic iſt nämlich von 2,222 auf 4,917 geſtiegen.
Für dies herrliche Wa<hstum wollen wir Gott demütig
und inbrünſtig danken; denn er iſt es ja, der zu dem
Säen und Pflanzen unſerer lieben Miſſionare in Kirche
und Schule Segen und Gedeihen gegeben hat.

Außer

den

4,917

getauften

Gliedern,

die unter

der Pflege unſerer Miſſionare ſtehen, gibt e3 noh gegen
-3,000 Negerkinder, die in unſern Schulen und Sonntagsſc<hulen in Gottes Wort und Luther3 Lehre unterrichtet werden.
Redhnet man nod) die fremden Beſucher

in den Gottesdienſten hinzu ſowie die fremden Leute,
die während

der Woche

von

unſern

Miſſionsarbeitern

beſucht werden, ſo ergibt das eine Zahl von etwa zehntauſend Menſen, die in unſerer Negermiſſion Woche
für Woche ſeelſorgerlich bedient werden.
CZ wird alſo
nad und nad) ein große38 Werk, das wir unter den
Negern treiben. -- Die Zahl der Neger, die direkt oder
indirekt durch unſere Miſſion beeinflußt wird, überſteigt wahrſcheinlich 25,000.
Im folgenden wollen wir nun zunächſt. die einzelnen Miſſionsſtationen vorführen.
Miſſionsſtationen.
1. St. Paul's, Zittle. Rod, Ark.
Miſſionar:
Ad. H. Poppe.* (Die mit einem Stern Verſehenen ſind
Weiße.)
DieS iſt unſere erſte und älteſte Gemeinde.
Sie war in den lezten dreißig Jahren etwa ad<tund3wanzig Jahre ohne eigenen Paſtor. Seit Ende Juli
1918 bedient P. Poppe ſie wieder regelmäßig.
Er iſt
Paſtor der großen weißen Gemeinde in Little Ro>.
Statiſtik: 20 Seelen; 6 Abendmahls3berechtigte. (Erklärung: Unter „Seelen“ verſtehe man alle getauften und konfirxmierten Glieder, die unter der Pflege des
Miſſionar3 ſtehen.
„Abendmahls3beredtigte“ ſind alle
konfirmierten Glieder, die berechtigt ſind, zum Tiſch des
HExrrn zu gehen.)

Louiſiana.
2. Mount Zion,
1878.
Miſſionar:

1925.)

New Orlean3.
Oskar W. Lüde,*

(Gegründet
ſeit Auguſt

DiesS iſt unſere erſte und älteſte Gemeinde in

New Orleans.
Die Seclenzahl iſt von 266 auf 274
geſtiegen.
Die Glieder wohnen ſehr zerſtreut.
Miſſionar Lü>e berichtet: “Alount Zion hat eben da3

Äußere der Kirc<e angeſtrichen.

Die Männer

der Ge-

meinde haben die Arbeit getan.
CGinige wollen jekt
auc<h das Schulhaus anſtreichen und dann das Jnnere
der Kir<he. =- Im vergangenen Schuljahr haben wir
mit Hilfe der Lehrer fünfundzwanzig Schulkinder für
die heilige Taufe gewonnen.
=
Bislang hat die
Gemeinde nur 850 monatlich an den Kaſſierer in
St. Louis geſchi>t. Wir hoffen dieſe Summe im Herbſt
bedeutend zu vergrößern. =- Wir freuen un, berichten
zu können, daß. wir dreiundzwanzig Perſonen in der
Gemeinde haben, die neben dem Colored Lutheran
aud andere unſerer kir<hlichen Zeitſchriften halten und
leſen.“ =- Die Sonntag3ſ<hule der Gemeinde iſt die

größte in der ganzen Miſſion;
dieſes Jahres

ſie zählte Ende

März

214.

3. St. Paul's, New
Orleans.
(Gegründet
1879.
Miſſionar:
E. H. Wildgrube,/* ſeit März
1922.)
Die St. Pauls8gemeinde iſt unſere größte Gemeinde.

Sie zählt zurzeit 405 Seelen und

mahl8berechtigte.
Bericht:

„Wir

235 Abend-

Miſſionar Wildgrube ſagt in ſeinem
hatten

in dieſen

Verluſte zu verzeihnen:

Jahren

folgende

12" durch den Tod;

zwei

8 durch

Ausſc<hluß; 23 durd Entlaſſung an andere Gemeinden;
3 durd) ſpurloſe3 Verſchwinden.
Geſamtverluſt: 46.
Trozdem hat die Gemeinde
an Gliederzahl zugenommen.
Der Beſuch der Gottesdienſte könnte viel

beſſer ſein.

Zwar

iſt ein Fortſchritt

zu

verzeichnen;

do iſt dieſer kaum ſpürbar.
Sie fragen vielleicht:
„Wa3 hat der Miſſionar getan?“
Er hat Geſe3z und

Cvangelium gepredigt nad) beſtem Vermögen, hat die
Leute beſucht und Traktate verteilt.
[Bemerkung de3
Berichtſchreiber8: Wir haben auf amtlichem Wege erfahren, daß Miſſionar Wildgrube zum Beiſpiel einen

Mann,

der

Wort

und

Sakrament

nicht

34mal beſuchte, ehe e3 zum Ausſ<hluß
monatlichen
Gemeindeverſammlungen

gebrauchte,

kam.]
Unſere
werden
jeht

beſſer al3 je beſucht, und die Glieder legen ein großes
Intereſſe an den Verſammlungen an den Tag. E2 ſind
gewöhnlich gegen 15 anweſend.
Daz iſt ſchr gut für
eine Gemeinde in New Orlean3, wenn man bedenkt,
daß eine unſerer hieſigen weißen Gemeinden mit 800
Abendmahl3gliedern nur gegen 15 Stimmberedtigte
in den Gemeindeverſammlungen hat, wie mir berichtet
wurde. =- Bei Krankenbeſuchen finde ich, daß unſere
Lutheraner nur ſehr ſelten ohne Gebetbuch ſind. Der
engliſche „Kleine Gebet3ſc<haß“ liegt entweder auf dem
Tiſh neben dem Bett oder unter dem Kopfkiſſen. Das iſt ein gutes Zeichen. -- Die Neger ſind ein ſorgloſe3 Volk, und ſie ſingen und pfeifen gern.
Oft hört man
unſinniges

Zeug

und

alte

Plantagenlieder,

zuweilen
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aber auh ſ<höne Geſänge.
Unſere Kir<e, beſonders
aber die Schule, hat viel dazu beigetragen, Lieder unter
ihnen zu verbreiten, die in Zeiten der Trübſal ein Troſtquell für ſie ſind: unſere herrlichen lutheriſchen Lieder.
Al5 ich einſt an einem unbekannten Hauſe vorbeiging,
hörte ich, wie jemand auf engliſ<h das Lied ſang:
Aus Gnaden ſoll ich ſelig werden!

6. Concordia in Carrollton, New Orleans.
(Gegründet 1912.)
Obwohl P. Kramer* Seelſorger
der Bethlehemsgemeinde
und Viſitator de3 ganzen
Miſſionsgebietes im Staat Louiſiana iſt, ſo bedient er
do<4 außerdem die Gemeinde in der Vorſtadt Carrollton.
Wie Bethlehem, ſo hat auch die Concordiagemeinde ein kleines Wachs3tum zu verzeichnen.
Sie
zählt 40 Seelen und 31 konfirmierte Glieder.
Die
Schule, in der Peter Nobinſon und Frl. Eldria Taylor
unterrichten, wurde lezte3 Sähuljahr von 112 Kindern
beſucht.
Die Sonntagsſ<ule hat 73 Shüler.
Obwohl die Gemeinde nur 40 Seelen zählt, werden die
Gottesdienſte am Sonntagmorgen im Dur<ſ<nitt von
mehr als 37 Perſonen beſucht, der Gottesdienſt am
Mittwochabend von 20.

Herz, glaubſt du's, oder glaubſt du's nicht?
Was53 willſt du dich ſo blöd' gebärden?
Iſt's Wahrheit, was die Schrift verſpricht,
So muß auch dieſes Wahrheit ſein:
Aus Gnaden iſt der Himmel dein.

I< konnte einfa nicht weitergehen, bis das Lied zu
Ende geſungen war.
CE3 war ein wahrer Genuß.
Cin
anderes Mal -- es war früh an einem Sonntagmorgen
-- hörte ich draußen jemand ſingen: „Cin' feſte Burg
iſt unſer Gotti“ uſw.
Jd lief hinaus, um zu ſehen, wer
es ſei.
CS war ein junger Mann, und zu meiner Verwunderung war er kein Glied unſerer St. Paulskirc<he.
Er hatte dies lutheriſche Kampf- und Siegeslied gewiß
in einer unſerer lutheriſchen Kirchen oder Säulen gelernt.
Wie dieſer junge Mann dies Lied von uns
gelernt hat, ſo hat manches Kind und mancher Erwachſene das Evangelium von uns gelernt, das er in

7.

Wir

mödten

Naum

gern

geſtattete.

die Station. in
1925

noh

intereſſantem
Er

aus

geſchloſſen werden

auch

wenn

18

Wild-

e35

ausführlich

der
über

mußte.
Thie3,*

;
ſeit November

Seelen

(13

weniger

(Gegründet

als

vor

zwei

Jahren)

und

Einwilligung

der Eltern mehrerer Schulkinder zu ge-

winnen,

die Kinder

daß

miert werden möchten;

(Gegründet 1913.

Dieſe Tochter der St. Paul8gemeinde

Napolceonville.

13 konfirmierte Glieder. Miſſionar Tervalon, der auh
Scule hält, ſchreibt: „JI habe wiederholt verſucht, die

Land, die leider im Jahr

Orlean3.

Siegmund

Miſſionar

bringen,

berichtet

Pailet3

4. Trinity, New
Miſſionar:

mehr

Bericht

St. Paul's,

1905.
Miſſionar:
Wilfred J. Tervalon, ſeit 1925.)
Dieſe Station iſt immer noh ein Sorgenkind.
Ein
Glüd iſt es, daß wir vor etlihen Jahren nicht den erbetenen Neubau vornahmen, ſondern die alte Kir<he
reparierten.
Das Logenübel iſt hier noh
ebenſo
ſchlimm wie ehemals.
Aud hat etwa3 Wegzug ſtattgefunden.
So
Zählt das
Gemeindlein
nur
noch

ſeinem Herzen bewahrt und aus dem er Troſt ſchöpft,
obwohl er äußerlich nicht zu unſerer Kir<he gehört.“
grube3
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1925.)

wurde bis Mitte

November
1925
von P. Wildgrube
bedient.
Am
15. November wurde P. S. Thies, bis8her Paſtor bei

Geneſeo, JU., als Paſtor der Trinity-Gemeinde eingeführt. Er ſteht auh der Schule vor. Dieſe wurde von
42 Schülern beſucht.
Die Gemeinde hat ein kleine3
Wach3tum zu verzeihnen.
Sie zählt 57 Seelen und
50 konfirmierte Glieder.
Der Kirchenbeſuc iſt gut.
5. Bethlehem,
New
Orleans38.
(Gegründet

es noc<hmal

verſuchen

von

mir

getauft

oder

dod) alle3 vergebens.
im September,

wenn

konfir-

J< will
die Kinder

zurükfommen.
J<Y habe Hoffnung, einige zu gewinnen.
Wir hatten ein erfolgreiches Shuljahr. Die
Ausſichten ſind, daß die Schülerſ<har im Herbſt größer
ſein wird.“ =- Miſſionar Tervalon meint, e3 ſollte in
der Hauptſtadt Baton Rouge eine Miſſionsſtation

eröſfnet werden.
Der Ort liegt etwa ſehzig Meilen
Die Sache ſoll unterſucht
nördlich von Napoleonville.
werden.
8. St. Paul's, Manſura.
(Landgemeinde.
Gegründet
1899.
Miſſionar:
C. P. Thompſon,
ſeit
1925.)
Miſſionar Thompſon, der aus Manſura ge-

bürtig iſt, wurde lekten Herbſt von Napoleonville nach
1887. Miſſionar: G. M. Kramer,* ſeit Auguſt 1907.)
Unter unſern gegenwärtigen Miſſionaren iſt P. Kramer - Manſura verſebt. Unter ſeiner Führung entwidelt ſich
der

Senior,

wa3

die

Dienſtzeit

anbetrifft.

Er

ſteht

ſchon neunzehn Jahre im Dienſt unſerer Miſſion, und
zwar an ein und derſelben Gemeinde.

redende3 Zeugni3.
kel in der

DaS iſt ein laut-

Nicht nur als Schreiber, deſſen Arti-

„MiſſionStaube“

gern

geleſen

werden,

ſon-

dern auch al3 Viſitator de3 Louiſianagebiete3 leiſtet er
unſerer Miſſion wertvolle Dienſte. Seine Bethlehem3gemeinde iſt mit unſere ſolideſte und erkenntniSreichſte
Negergemeinde.
Sie zählt zurzeit 229 Seelen.
Das
bedeutet eine Zunahme von 20 Seelen.
Zu Oſtern
hatte er die Freude, die größte Konfirmandenklaſſe in
der Geſchichte der Gemeinde einzuſegnen.
aus dreizehn Perſonen, darunter einige

- Die Miſſion3ſ<hule

wurde

von

241

Sie beſtand
Erwachſene..

Schülern

Die Sonntagsſchule zählt 145 Schüler.

beſucht.

y

die Gemeinde ſ<hön.
Sie zählt 112 Seelen (26 mehr
al3 vor zwei Jahren) ſowie 66 -Abendmahlsberedtigte

und 22 Stimmberechtigte.
Die Schule erfreut ſich
eines guten Beſu<he3. - Der 7. Mai, an dem ich die
Scule viſitierte, war ein: regneriſcher Tag; und doh
zählte ich ſe<h3 Doppelſike, in denen je drei Kinder
ſaßen. Im Herbſt werden über zehn Kinder innerhalb
der Gemeinde da3 ſchulpflichtige Alter erreihen.
So
wurde denn in der Gemeindeverſammlung in meiner

Anweſenheit die Frage beſprochen, ob die Gemeinde
nicht ein große38 Zimmer unter der Kapelle erbauen
könne.
Al3 ich ſie beſuchte, war die Gemeinde dabei,
eine Sakriſtei anzubauen und den Altar zu verſchönern.
Die Koſten =- etwa 8300 -- haben die Leute ſelber

beſtritten.

Die ſchönen Worte, in denen ein Vorſteher
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vor verſammelter Gemeinde ihren herzlichen Dank aus-

gerufen.

ſprach für alle3, wa3 die lieben weißen Lutheraner im
Norden für ſie und ihre Kinder in dieſen ſce<5undzwanzig Jahren getan haben -- ſie werden mir unver-

einzelnen.
Eine begeiſterte Vorwärt3bewegung
auf
dem ganzen Gebiet wurde geplant.
Dod) der Menſc<
denkt, und Gott lenkt.
Nachdem unſer lieber Superintendent nur wenige Wochen gearbeitet hatte, ſpannte
ihn Gott von der harten Arbeit aus.
Nad kurzer
Krankheit ſtarb unſer lieber Mitarbeiter am 26. März
im Hoſpital zu Green3boro.
Sein LebenSlauf iſt in
der Mainummer der „Miſſionstaube“ beſchrieben. Der
Verſtorbene hat unſerer Negermiſſion ſiebenundzwanzig
Jahre treu gedient als Miſſionar, Profeſſor, Direktor
der Anſtalt in GreensSboro und als Superintendent und

Miſſionar Thompſon ſagt in ſeinem
geßlih bleiben.
Die Au3Bericht: „Die Arbeit geht hier ſchön voran.
J< unterrichte gegenwärtig
ſichten ſind verſprehend.

ſeh3 Erwachſene, und bald wird eine no<h größere
Unſere Glieder ſind beKlaſſe gegründet werden.
Jhr einziges Verlangen
geiſtert für firhliche Arbeit.
J< unterſtüße ſie hierin
iſt, ſelbſtändig zu werden.
nach Kräften.“ =- Unſere Miſſionsſtation liegt etwa
Die
zweieinhalb Meilen von dem Städt<hen Manſura.

Gegend hieß früher Cocoville. Da jedo<h die Mehrzahl
der dortigen Leute lutheriſch geworden iſt, nennen ſie
den Ort jezt Lutherville. Man bedenke und ſtaune:
Vor einem Vierteljahrhundert war die ganze Gegend
nod) jtodfatholiſch!
9. Augustana,

im Juni

1923.

14. September

Alexandria,

Miſſionar:
1924.)

Die

La.

(Gegründet

E. R. Berger,
Seelenzahl

hat

ſeit dem
ſich

faſt

verdoppelt; ſie iſt von 34 auf 57 geſtiegen, und das
troß de3 jämmerlichen Gebäude3, in dem Kir<he und
Vor zwei Jahren wurden
Schule gehalten wird.
Die be86,000 bewilligt für ein neues Gebäude.
treffende Gruppe von Kindern, der dieſe Kir<he und
Schule zugewieſen wurde, hat jedoch nur 83,979.29
Ein Bauplaß iſt käuflich erworben woraufgebracht.

Die Kommiſſion

den für 81,842.

hat in Anbetracht

der Notlage beſchloſſen, daß gebaut werden ſoll, ſelbſt
wenn da3 Geld geborgt werden muß. -- P. C. Ger-

nannt und Herr IJ. J. Stehr von der weißen Gemeinde
in Alexandria, die beim Ankauf de3 Bauplaße3 wertvolle Dienſte geleiſtet, haben weitere Hilfe verſprochen.
Die

Geſamtzahl

der

Seelen

auf

dem

Louiſiana-

gebiet iſt 1,192.
North Carolina.
Die Gemeinden in North Carolina -- 22 an der
Zahl -- bilden den größten Teil unſer3 ſogenannten
Südöſtlihen Gebiete3.
Da3 Südöſtlihe Gebiet umfaßt außerdem die Staaten South Carolina,
Georgia, Virginia, Pennſylvania und New

York.

Auf

dieſem Gebiet hat die Miſſionzkommiſſion im Sommer
des Jahre3 1925 eine neue
Einrichtung getroffen: ſie hat nämlich einen Superintendenten erwählt.
Dieſe Einrichtung hat ſich auf dem
Alabamafeld,
wo ſie gleich getroffen wurde, als ſehr
ſegenzreich erwieſen.
So wurde denn nach reiflicher
Überlegung der ſeit vielen Jahren im Dienſt der Negermiſſion ſtehende

Prof.

JI. P.

Smith

von

Green3-

boro erwählt.
Er trat da38 neue Amt gleich nach
Schluß des Schuljahres im IJmmanuel-College an. Es
dauerte nicht lange, da wurde e3 ſc<on klar, daß man
keinen Fehlgriff getan hatte.
Neue3 Leben zeigte ſich
auf dieſem Gebiet.
Am 12. Februar dieſes Jahre3
wurden alle Paſtoren und Profeſſoren auf dem ganzen
Gebiet zu einer Konferenz in Green3boro. zuſammen-

Hier beſprachen wir jede Miſſionsſtation im

iſt es wohl wert,

daß ihm im gedruckten

Synodalkonferenz

ein Denkſtein

geſetzt

Bericht

der

werde.

In der Plenarſikung der Miſſionszkommiſſion, die
am 21. und 22. April dieſes Jahres gehalten wurde
und der auch Vizepräſes Lankenau beiwohnte, wurde
P. Frank
D. Alſton
von Charlotte, N. C., al3

Superintendent der farbigen Paſtoren und deren Stationen

erwählt.

Das

College

in

Greens38boro

ſowie

die Stationen in Philadelphia, Meherrin, Concord,
Shankletown, No>s, No>well und Gold Hill und deren
Paſtoren und Lehrer bleiben unter der direkten Aufſicht

des Miſſionz3direktor83.
Der Umſtand, daß
Miſſion nun bald fünfzig Jahre alt iſt, ſowie
Umſtände

ließen es al3 gut und

unſere
andere

weiſe erſ<heinen, einen

erprobten und zuverläſſigen farbigen
Paſtor als
Superintendenten zu erwählen.
Wir verſprechen uns
Segen und Erfolg von dieſer neuen Einrichtung.
10. Grace, Concord, N.C.
(Gegründet 1891.
Miſſionar: Melvin Holſten,* ſeit dem 16. September
1923.)
Die Zahl der Seelen iſt in zwei- Jahren von

208 auf 230 geſtiegen.
berechtigte

meinde.
Tod

Glieder,

Die Gemeinde hat 31 ſtimm-

mehr

al3

irgendeine

andere

Ge-

Sie hat einige ihrer alten Glieder durch den

verloren,

unter

ihnen

James

Spencer,

der

ſein

Alter auf etwa 123 Jahre gebracht hat.
„Onkel“
Jimmy war ein treues Glied der lutheriſchen Kir<e
und

beſuchte

die

Gottes3dienſte,

Zuſtand e3 erlaubte.

wenn

ſein

körperlicher

Sein Seelſorger, P. Holſten, be-

ſuchte ihn fleißig im Hauſe ſeiner Tochter, die ihn treulich pflegte.
Cine Woche vor ſeinem Ende klagte er

ſeinem Paſtor: „Jh fürchte, ich vergeſſe alle3, was
ich einſt wußte.
Aber einS3 habe ih nicht vergeſſen:
daß JCſus mich erlöſt hat, und daß ih ſelig werde,
wenn ich an ihn glaube.“ = Wie „Onkel“ Jimmy
Spencer, ſo haben Tauſende und aber Tauſende von
Negern dur< den Dienſt unſerer lieben Miſſionare dic
ſelige Wahrheit gelernt, daß JEſu3 ihr Heiland iſt;
und viele Hunderte, die nicht mehr in dieſem Bericht
gezählt werden, ſind ſchon durc einen ſeligen Tod dahin gekommen, wo ſie ihren Heiland ſ<hauen von Angeſicht zu Angeſicht in ew'ger Freud" und ſel'gem Licht.
-- Vom 12. bi3 zum 16. Auguſt 1925 wurde die zweite
Allgemeine
Konferenz unſerer
Negermiſſion in der Grace-Gemeinde in Concord abgehalten. Bei dieſer Gelegenheit ſagte ein hervorragen„
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der Geſchäft3mann der Stadt:
auf. das große Werk,

„Wir

ſind ebenſo ſtolz

das ihr treibt, wie

ihr

DaZ iſt ein Lob für die dortige Gemeinde;

eS ſeid.“

denn durch

ihr Vorhandenſein und dur<h da3 Tun und Treiben
ihrer Glieder kennt jener weiße Bürger unſer Miſſion3-

werk.

Was

er öffentlich ſagte, beſtätigte

das Urteil,

das ein anderer prominenter Einwohner Concord3 vor
einigen Jahren mir gegenüber ausſprach: “If all the
Negroes would be like the Lutheran Negroes, they
would be all right."
Das Urteil ſolher Männer iſt
ein Zeugnis
dafür, daß unſere lutheriſchen Neger
unſerer lieben lutheriſchen Kirche wirklich alle Ehre

maden.

Da

fällt mir eben noh

ein, daß ein Mann,

der ſ<on jahrelang neben unſerer Kirche und Schule
in Concord wohnt, mir vor einem Jahr ſagte, er könne
ſic) gar keine ruhigeren -und ordentliheren Nachbarn
wünſchen als unſere Glieder.
11. Immanuel,
Shankletown.
(Gegründet
im September 1919.
Miſſionar: Melvin Holſten.*)
Shankletown iſt eine Vorſtadt von Concord.
Die dor-

tige Gemeinde iſt eine Filiale Miſſionar Holſtens.
hat etwas ZuwadSs

erfahren

und zählt 39

Sie

Seelen und

23 konfirmierte Glieder.
Leiten Herbſt wurde
Sdule wieder eröffnet.
Sie wird in -der Kirche

die
ge-

9. Auguſt 1925.)
„Dieſe Gemeinde hat eine Zukunft“, ſchreibt der Miſſionar, „aber nicht bald.
Wir
haben
hier einige betagte Glieder,
die nicht zur
St. Paulskirhe kommen können.
Jd bediene ſie ſeelſorgerlich.“
Wegen
der Erkrankung
der Lehrerin
lebten Herbſt wurde die Schule geſchloſſen.
Ob ſie
wieder
' eröffnet wird, iſt fraglich. =- Seelen:
37;
Abendmahlsberehtigte:
22. -- Zu der beſchloſſenen
Vereinigung der drei Gemeinden in Charlotte iſt e3
nod) nicht gefommen.
2
15. Bethlehem,
Monroe.
(Gegründet 1900.
Miſſionar: J. W. Fuller, ſeit Auguſt 1925.)
Monroe
liegt etwa fünfundzwanzig Meilen ſüdöſtlich von Charlotte. Die Gemeinde war vor einigen Jahren faſt au3geſtorben;
do<h jeht iſt die Seelenzahl bereits auf
40 geſtiegen und die Zahl der AbendmahlsSberedhtigten
auf 24.
Miſſionar Fuller ſagt: „Am Eigentum ſind

einige

Reparaturen

nötig;

werden dies beſorgen.“
16. Mount Calvary,

gründet 1893.

Wald,

Mount

Miſſionar:

1923.
Er wohnt in
Kirche und Pfarrhaus.

ih

glaube,

die

Glieder

Pleaſant.

(Ge-

Frank D. Alſton, ſeit Juli

Charlotte.)
Wir beſißen hier
Leider ſtehen ſie hinter einem

der ſie von dem

Städthen

trennt.

Die

Ge-

Glieder;

aber

viele

halten.

meinde

12. St. Paul's, Charlotte.
(Gegründet 1891.
Miſſionar: John W. Fuller, ſeit dem 9. Auguſt 1925.)
P. John McDavid, ausgebildet in Springfield, JU., der

ſind weggezogen, und nur nod) 42 ſind übriggeblieben.

dieſer Gemeinde
wurde im Auguſt

etwa zwanzig Jahre gedient hat,
1925 nad) Lo3 Angeles, Cal., verſeßt.

Miſſionar Fuller, früher Miſſionar in Spartanburg,
S. C., wurde ſein Na<h<folger. Die ſtatiſtiſc<en Zahlen
ſind faſt die gleichen geblieben.
Seelen: 174 (Zunahme:

2);

Abendmahlsberedhtigte:

68;

Stimm-

berechtigte: 28. Die Leute in der Umgebung unſerer
Miſſionsſtation gehören zu den Armen und bleiben
ſelten lange in denſelben Bretterbuden.
DaS ſtete
Kommen und Gehen macht e3 unmöglid,
bleibend zur Gemeinde hinzugetan werden.

kurze

Blo>3

hat die Stadt

nördlich
Charlotte

von
ihre

unſerm
ſchönen

daß Leute
Etwa zwei

MiſſionSseigentum
öffentlihen

Ge-

bäude errichtet. Da3 hat den Wert unſer3 Eigentum3
erhöht und wird wohl das ganze Ausſehen der Um-

gegend nad) und nad verändern.

:

13. Mount Zion,
Charlotte.
(Gegründet
1896.
Miſſionar: J. W. Fuller, ſeit dem 9. Auguſt
1925.)
Die Seelenzahl iſt ein wenig gewachſen. Sie
beträgt 66. Konfirmierte Glieder 27. Unſere hieſigen
Glieder ſind im Irdiſchen etwa3 beſſer geſtellt als die
Leute in der St. Paul3gemeinde.
Sie beſiken ihr
eigenes Heim; und deſſen Wert iſt geſtiegen, weil die
Gegend an den ſchönſten Teil der ſchönen Stadt Charlotte grenzt.
Miſſionar Fuller ſchreibt: „Dex Stand
dieſer Station iſt zufriedenſtellend, mit einigen Zeichen
de3 WacstumS2.“
14. Bethel, Charlotte.
(Gegründet im September 1911.
Miſſionar: J. W. Fuller, ſeit dem *
ky

Dod

hatte

einſt

über hundert

ſind die Weggezogenen

der Kir<e

nicht verloren-

gegangen; ſie haben ſih an andern Orten unſern Gemeinden angeſchloſſen.
17. St. Peter's,

gemeinde.

Dry3

Gegründet

Alſton, ſeit Juli 1923.)

S<oolhouſe.

1897.

Miſſionar:

Seelen:

30

(Land-

F.

(Abnahme:

D.
4).

Abendmahls3beredhtigte: 25 (Abnahme: 1). Miſſionar
Alſton ſagt in ſeinem Bericht über dieſe Gemeinde:
„Sie iſt treu. Vorlekten-Sonntag regnete e3 von 10
bis 12 Uhr in Strömen.

Landſtraße

Al3 ich von der eigentlichen

abbog, blieb mein Auto ſteXen.

J<

ſtieg

au3 und ging etwa eine Meile zu dem Hauſe eine3 Ge-

meindegliede3, holte ſein Pferd und zog da3 Auto aus
dem Graben.
Endlich kam ih dur<hnäßt und anderthalb Stunden

ſpät bei der Kirhe an.

Die treue kleine

Scar hatte ein Feuer angezündet und wartete auf
mich. Troß de3 Gefühl3 der Ungemütlickeit hielt ich
ihnen eine Predigt, ehe ich zur nächſten Miſſionsſtation
eilte.“
„Hier iſt nur auf Wads3tum von innen zu
rehnen.

Dod

ſei e3 zum Lobe der Glieder geſagt, daß

ſie treue, willige
Paſtor da iſt oder
ihrem Gotte3hauſe
ſchule und ſingen

Lutheraner ſind.
Einerlei ob der
nicht, ſie kommen jeden Sonntag in
zuſammen, halten ihre Sonntag3Lieder.
Rednen Sie darauf, daß

alle, die nicht wegziehen, in der lutheriſhen Kirhe leben

und ſterben werden.“
18.

Mount

Calvary,

Kannapoli38.

(Land-

gemeinde; anderthalb Meile von dex Stadt.
Gegründet am 6. Juli 1902 von dem ſeligen Superintendenten
I. P. Smith.
Miſſionar:
F. D. Alſton, ſeit Juli
1919.)
Von allen Gemeinden in North Carolina
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wächſt dieſe am ſchnellſten. Die Scelenzahl iſt in den
verfloſſenen zwei Bericht3jahren von 107 auf 150 geſtiegen. Vor vier Jahren betrug die Zahl der Seelen

rein haben.
Wir verſuchen auch, da3 Wort, das un3
gepredigt wird, zu bewahren und danad) zu leben.“

nur 49.
Daz iſt alſo ein Wa<hstum von 206 Prozent.
Hören wir, wa3 der Miſſionar über dieſe blühende Ge-

andere.
„Und unſere Kinder
Sc<ule ſo ſ<hön unterrichtet!

meinde ſagt: „Die AuSsſichten ſind ſehr ermutigend.
Der Beſuch der Gotte3dienſte iſt fein; und wir haben
hier einen Geiſt de3 Zuſammenarbeiten3, der Früchte
bringen muß. Leider kann hier nicht ſo viel gearbeitet

Cvangelium von Chriſto, unſerm Heilande, danken wir

werden, wie e3 geſ<ehen ſollte, da*e3 mir an Zeit
mangelt.
Jd< habe immer da3 Gefühl, daß die Stunden, die ich auf meinen andern beiden Stationen zu-

bringe, hier zugebracht werden ſollten.
ſchehen

könnte,

würden

die

Erfolge

Wenn dies gebegeiſternd

ſein.

I< erwarte jedoch, bald die Aufnahme mehrerer Glieder
berichten

wenn

ih

zu

können.

den

vor

An

drei

faſt

irgendeinem

Jahren

gemachten

Sonntag,

Anbau

(30X36 Fuß) anſehe, wundere iH mich, warum ich
dieſen nicht größer gemacht habe, weil er zu oft überfüllt iſt.
Wir ſind jeht dabei, die Plattform zu ver-

längern und einen Teppid für die Kapelle anzuſchaffen.
Die Bäume, die unſere Männer leßzte3 Jahr ausgeſeßt
haben, wachſen ſchön.
Die Männer wollen jezt eine

Hee

pflanzen.“

Al3 Screiber dieſes voriges Jahr im März die
Gemeinde amtlidh beſudte,
: ſprachen mehrere Glieder
in öffentliher Verſammlung ihre Meinung über ihre

Kirche aus.
Einige dieſer Ausſprühe mögen hier
folgen.
Ein Vorſteher ſagte: „J< liebe die lutheriſche
* Kirche, denn hier haben wir Gotte3 Wort rein und
lauter.“
Ein alte3 Glied, Moſe3 Ruſſell, erklärte: „Jh bin
ſtolz auf meine Kirhe; denn ich weiß, Gotte3 Wort
wird hier gepredigt.“
„J< habe ſeit Jahren verſchiedene Kir<en beſucht;
jekt bin ich ein Lutheraner.
Und dies iſt die beſte
Kirche, zu der ich je gehört habe.“
So ſprach ein
Dritter.
No< ein anderer ſagte: „J4 gehöre ſc<on über
vierzehn Jahre zur lutheriſchen Kirhe, und ich weiß,
die Lehre iſt reht. Die Gemeindearbeit geht fein voran,
und wir leben in Liebe und Eintracht zuſammen im
Dienſte des HErxrxrn.“
Ein Beſucher äußerte ſich alſo: „J< gehöre nicht zu
dieſer Gemeinde, aber ich komme hier ſehr oft zur
Kirche, weil ich hier Gewinn habe für meine Seele.
Je öfter ich komme, deſto lieber habe ich dieſe Kirche.
Alle meine Kinder, mit nur einer Aus8nahme, ſind
Glieder dieſer Gemeinde, und ich gehe ernſtlich mit dem
Gedanken um, mid ihr auc gliedlich anzuſchließen.
E3 gefällt mir hier, weil das Wort Gotte3 hier ſo klar
ausgelegt wird.“
:
Au einige Frauen ſprachen ihre Meinung aus.
Frau Zula Parks ſagte: „Jd<h gehöre zu dieſer Gemeinde, ſeit ih ein kleines Mädchen war.
Jd< liebe
meine Kir<he, weil wir hier Gottes Wort lauter und

„Wir

haben

das

Wort

Gottes

rein“,

ſagte

eine

werden darin in der
Für dies ſüße, reine

Gott und unſerer Miſſionskommiſſion.
Daß wir e3
hochſ<häkßen, zeigen wir damit, daß wir kommen und es
hören.“
Ja, dieſe farbigen Chriſten haben ihre lutheriſche
Kirche wirklih lieb und wert.
Laßt uns von ihnen
" Ternen!
19. St. John's, Sali3bury.
(Gegründet im
Auguſt 1895.
Miſſionar:
Carrington Mar,
ſeit
Juni 1923.)
Auf dieſem harten Poſten iſt die Seelenzahl wieder um ein'geringe3 geſtiegen: von 37 auf 39.
Der Umſtand, daß 35 Perſonen im Durchſ<nitt den

Sonntags8gottesdienſt

beſuchen,

berehtigt

etwas

zu

einer Hoffnung auf beſſere Zeiten.
Die Kirche iſt
lebte3 Jahr angeſtrichen und repariert worden und
ſicht wieder gut aus.
Die“ Männer der Gemeinde

haben eine nette Fenz vor der Kir<he errichtet.
20. Bethel, Conover. (Gegründet 1895. Miſſionar: C. March, ſeit Januar 1924.)
7 Seelen,
2. Abendmahlsberechtigte, 13 Schüler der Sonntag3ſhule. Der Sonntags8gotte35dienſt wird dur<ſ<nittlich
von 28 Perſonen beſucht, der Wochengotte5dienſt am
Abend von 22.
21. Mount Olive, Catawba.
(Landgemeinde.
Gegründet 1902.
1924.)
Seelen:

Miſſionar: C. Mard, ſeit Januar
17 (Zunahme: 2).
Aud dieſe Ge-

meinde

die

war,

wie

Gemeinde

zu

Conover,

immer

klein und wird es aud wohl bleiben. Jm April vorigen
Jahre3 verlor ſie ihr älteſtes und treueſtes Glied: die
gute, gottſelige Sophronia Hull.
Sie war zeitlebens

eine Lutheranerin, obwohl ſie ſchon im Jahr 1845 geboren wurde.
Sophronia wurde als Sklavin inmitten
einer lutheriſchen Familie namens Smith bei Conover
geboren

und

bald

nah

ihrer

Geburt

in

der

weißen

lutheriſchen St. Johanniskirhe von P. Adam Smith
getauft.
Als ſie dann etwa fünfzehn Jahre alt war,
wurde ſie in der St. Johanniskir<he mit einigen andern
Negerkindern von P. Polykarp Henkel konfirmiert. Sie
kannte die Lehren ihrex Kixrhe.
Wenn man ihr Hau3
betrat, ſah man ſofort auf dem kleinen Tiſ< im Vorderzimmer

das

lutheriſchen
<i3zmu3.

Konkordienbuch,

Kirche
Dieſe

enthält,
Bücher

da3

die Bekenntniſſe

die Bibel und

Hatte

ſie lieb

und

wert

ſchöpfte aus ihnen Saft und Kraft für ihre Seele.
war bis zu ihrem Ende bei gutem Bewußtſein

der

den Kateund

Sie

und ent-

ſchlief betend in JEſu Armen.
22.
Concordia,
Ro>well.
(Landgemeinde.
Gegründet 1893.
Miſſionar:
J. E. Shufelt,* ſeit
Januar 1924.)
Dieſe Gemeinde bildet mit den beiden
Gemeinden zu Ro>3 und Gold Hill eine Parochie.
Die Kinder der lezteren Gemeinde beſuchen die in 1924
erbaute Schule zu Roäwell,: die von den Gliedern auf

Die
eigene

Koſten

erbaut

wurde.

Die

Station

4.4. Seelen oder getaufte Glieder.
DaZ
Verluſt von 2 Seelen in zwei Jahren.

23.

Zion,

Gold

gründet

1893.

Januar

1924.)

Hill.

zählt

bedeutet einen

(Landgemeinde.

Mäiäſſionar:

J.

EC.

Ge-

Shufelt,/*

ſeit

Die Zahl der Seelen iſt von 50 auf

32 geſunken.
Die ſchulpflichtigen Kinder beſuchen die
Schule zu No&>well.
Auf Wachstum iſt nicht zu hoffen,

da die Goldminen

wohl nie wieder eröffnet werden.

24. Mount Zion, No>s8.
(Landgemeinde.
Gegründet 1904. Miſſionar: J. EC. Shufelt,* ſeit Januar
1924.)
Der Ort, an dem unſere Kapelle ſteht, heißt
Voſtian Corner8.
Dieſer Name tritt hinfort an
die Stelle des alten Namens No>3.
Die Zahl der
Seelen iſt auch in dieſem Viennium wieder geringer
geworden durch Wegzug;
ſie iſt von 47 auf 42 gefunken.
Darunter ſind 28 konfirmierte und 9 ſtimm-

berechtigte Glieder.

Die Gemeinde

eignet die Kapelle

und hält alles in ſchönſter Ordnung.
Einige Glieder,
die ins Netz der Loge geraten waren, hat Miſſionar
Shufelt mit Gottes Hilfe zur Freude der ganzen Gemeinde wieder daraus befreit.
25. St. Luke's,
High
Point,
N.C.
(Ge-

gründet
1924.)
Auf

1908.
Miſſionar:
F. Foard, ſeit Januar
Die Seelenzahl iſt von. 23 auf 28 geſtiegen.

dieſer

Station

werden für etwa
Nebraska-Diſtrikt38

ſollte

eine

kleine

Schule

errichtet

82,000.
Die Kinder des Südhaben. 82,047.74 dafür gegeben.

Eine Cinſichtnähme ſeitens des Screibers
ſeligen Superintendenten
Smith
und ihre

und des
Berichte

haben

nicht

die

bauen.

Miſſionsleitung

Die

Station

veranlaßt,

ſoll in Zukunft

noh

zu

von Prof. Näther

und theologiſchen Studenten in Greensboro -- fünfzehn: Meilen entfernt- =- bedient werden.
Miſſionar
' Foard wird wahrſcheinlich nad) Monroe verſeßt werden.
26. St. James's, Southern

1898.

Miſſionar:

F. Foard,

Pine3.

ſeit

(Gegründet

Januar

1924.)

Seelen: 35 (Zunahme: 2).
Abendmahlsglieder: 19.
Stimmberechtigte: 4.
27.
St. Mark's,
Winſton - Salem.
(Gegründet 1913.
Miſſionar: Jeſſe Hunt, ſeit Februar
1921.)
Die Seelenzahl iſt von 15 auf 19 geſtiegen.
Abendmahlsberedhtigte:
13.
Stimmberedtigte:
8.

Die

Kinder

in Jowa

für eine Kapelle

und Minneſota

ſammeln

und haben

ſollten
davon

Näther

von

Green3boro

in

wird

einen

Winſton-Salem

unſerm Miſſionar bei einem canvass helfen wird.

er
Wir

hegen große Hoffnungen für den Aufbau unſerer Miſſion in dieſer ſtark wachſenden Stadt.
28.

Grace,

Green3boro.

Gemeinde

(Gegründet

1893.

Miſſionar: Wiley H: Laſh, ſeit Oktober 1923.)
Mit
dieſer Gemeinde iſt e3 auc in dieſem Biennium wieder

ſteuert

mahlsSberedtigte:
30.

Immanuel

Green3boro.

der

monatlich

Seelen

3540

ſeit

1923.)

wohnen,

6.

zum

war

vor

Gehalt

Stimmbercedtigte:
Lutheran

de3

Während

mit

des

den

Sonntagsſ<hule

2.

College

(Miſſionar:-

Sonntagvormittag

JMisSion

Prof. Heinrich
Schuljahrs

Schülern,

gehalten und

wird

die im

zu

Nau,*
jeden

College

abend35 Predigt-

gottesdienſt, in dem die theologiſ<en Studenten reichlich
Gelegenheit haben, ſich im Predigen zu üben.
31. Luther Memorial, Oſt -Green3boro.

gründet
Etwa

1924.

Miſſionar:

Prof.

eine Meile ſüdöſtlich von unſerm

ſich eine

Gegend,

die im

Volkömund

Han3

(Ge-

Näther.*)

College befindet

Balky

Bottom3

heißt.
Hier hat unſer eifriger Profeſſor in einem
kleinen gemieteten Wohnhaus eine Miſſionöſtation er-

öffnet.
Er predigt jeden Sonntagabend.
Die Sonntagsöſ<ule (50 Schüler) wird von mehr Kindern beſucht als die Wochenſchule (44 Shüler).
DaZ iſt
etwa3 Neue3 in unſerer Miſſion.
Kinder auh die Sonntagsſ<hule

Erſt dann, wenn die
beſuchen, haben wir

ſie für die Kirche gewonnen.
Frl. Addie McTier iſt die
Lehrerin in der Schule.
Frau Näther, die früher in
der Miſſion auf Portorxiko tätig war, hilft jeden Vormittag in der Schule, und zwar unentgeltlich.
Zehn
Kinder der S<hule und. Sonntagsſ<hule wurden von

Prof. Näther getauft.
Die Station muß verlegt werden, damit ſie mehr zentral zu liegen kommt.
32.

Som-

Zahl

Paſtor3 bei.
In der Schule unterrichteten LehrerinAnna Cobb und M. V. Laſh über 70 Kinder. Eine neue
Scule iſt notwendig geworden.
29. Trinity, Elon.
(Gegründet 1891.
Milſionar:
W. H. Laſh, ſeit Oktober 1923.)
Dieſe alte
Station befindet ſich in der Nähe des Städt<hens Elon
College, wo die Weißen ein großes College haben.
Unſere Kapelle iſt ſehr baufällig.
Die wenigen Glieder
haben angefragt, ob ſie das Gebäude ſowie anderthalb
Acker kaufen könnten.
Die Kommiſſion hat den Preis
niedrig geſeßt:
8400.
NReparaturen würden etwa
8500 foſten.
Seelen:
17 (Abnahme:
1).
Abend-

gründet

indem

Die

meinde nur 94 Seelen zählt, ſo ſind die Gottesdienſte
am Sonntag doh von hundert Perſonen beſucht.
Die

88,000

Teil ſeiner

verbringen,

vorwärt5gegangen.

vier Jahren 53; jekt iſt ſie 94.
Abendmahlsberetigte: 86.
Stimmberechtigte: 23. Obwohl die Ge-

87,494.39

aufgebracht.
Die Kommiſſion hat einen Bauplaß gekauft, der 81,526.24 gekoſtet hat.
Unſer Architekt,
Th. Steinmeyer in St. Louis, hat den Auftrag erhalten, Pläne für die Kapelle zu liefern. =- Prof.
merferien
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Etwa

Iliszion,

Pomona

bei

1926.

Miſſionar:

Prof.

drei

Meilen

weſtlich

von

GreenöSboro.

Hans

Greensboro

(Ge-

Näther.*)
liegt

ein

Vorſtädthen, das Pomona heißt.
Hier hat Prof.
Näther am 4. April dieſe3 Jahres die Arbeit begonnen.
Kirche. und Sonntagsſ<hule werden in einem Blo>haus
gehalten, das ihnen frei zur Verfügung geſtellt wird.
Der Miſſionar hat zwei Seelen gewonnen.

Auf dem Geſamtfeld in North Carolina haben wir
alſo 22 Gemeinden und Predigtpläkze mit 1,212 Seelen' und 763 Abendmahlsberechtigten.
Auf dieſem
alten Feld ſind nur zwei Gemeinden, die' einen bemerken3werten Fortſchritt zeigen: Ilount Calvary bei
Kannapolis und Grace in Green3boro.
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Fa FiIE SIHEE LE

Verſammlung

der Synodalkonferenz zu

In der erſten Reihe ſiven, von links nach rec<t8, al3 Zweiter und Dritter die farbigen Negermiſſionare F. Alſton und F. H. Foard; dann folgen di
der Synodalkonſerenz, P. G. E. Bergemann, Präſes der WiSconſinſynode und Prediger im Eröffnungsgottesdienſt, P. C. Gauſewit, Präſes ?
Redaklteur der „Miſſionstaube“, Negermiſſionar G. M. Kramer, Dr. H. Nau, Präſident de3 Immanuel-Negercollege, P!

South Carolina.
33. St. Luke's, Spartanburg.
(Gegründet
1913.
Miſſionar:
Guſtavus S. Robert3, ſeit dem
2. Auguſt 1925.)
Dies iſt unſere einzige Negergemeinde unter der großen Negerbevölkferung des
Staates

nahme:
dienſte

South

2).
am

Carolina.

Seelenzahl:

Konfirmierte Glieder:
Sonntag

(vormittag3

und

56.

abend3)

im Durſchnitt von 166 Perſonen beſucht.
hat

gegenwärtig

7

Perſonen

im

88

(Ab-

Die Gotte3werden

Der Paſtor

Konfirmandenunter-

riht.
Die Schule hat 154 Schüler, die Sonntag3ſchule 92.
Für einen Anbau an die Schule wurden
vor zwei Jahren 81,500 bewilligt. Von dieſer Summe

haben die Kinder der Miſſouriſynode in Oregon, Waſhington und North Dakota 81,036.48 geſammelt.
E3
iſt der Kommiſſion geraten worden, da3 gegenwärtige

Gebäude

(Kirhe

ausſchließlich

für

und

Schule

Schulzwe>e

unter
zu

einem

gebrauchen

Dad)
und

eine

neue Kirdhe etwas weiter in die Stadt hinein zu bauen.
Das würde etwa 810,000 koſten. Für Sculzwede iſt

Mijſions-Taube,
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wort, N.Y., vom 18. bis zum 23. Auguſt.
“Th. F. Walther und L. A. WiSler, beide Glieder der Kommiſſion für Negermiſſion, P. H. M. Zorn und Prof. L. Fürbringer, Sekretär und Vizepräſe3
hinodalkonferenz, P. F. I. Lankenau, Redalteur des Lutkeran Pioneer und Vizepräſe3 der Miſſouriſynode, P. C. F. Drewes, Miſſion3direktor und
1.. Gräbner, der Berichterſtatter de3 Vorkomitees für Negermiſſion, und P. Herm. Meier, der Ortspaſtor von Lo>port, N. Y.

das jehzige Gebäude ideal gelegen. = In Greer,
achtzehn Meilen weſtlich von Spartanburg, wurde die

Geburt3tag.

junge

läum

Station

im

Jahre

1925

geſchloſſen.

„Dies
der

bührende
Das

Alabanagebiet.

Im Schwarzen Gürtel Alabama3
unſer jüngſtes, aber hoffnungz3vollſtes
Gebiet.

Die

Arbeit wurde

begonnen.
Superintendent
ſeinem Bericht:

befindet ſich
und größtes

hier erſt im Januar

Georg

1916

A. Schmidt ſagt in

Jahr

feiert das Alabamafeld

ſeinen zehnten

DaS3 Feld beging die3 zehnjährige JubiPredigt

Weiſe

des

um

reinen

die

Evangeliums

Oſterzeit.

Die

auf

ge-

Feſtkollekte

ergab die Summe von mehr al8 8700.
Mit dieſem
Geld und den 8300, die nod) hinzugefügt werden
ſollen, ſoll dex jungen Shweſtergemeinde zu Camden
in Wilcox County eine Kirhe und Sule
erbaut

werden.

Man ſ<äßt die Zahl der Neger, die den Feſt-

verſammlungen

beiwohnten,

auf mehr denn

5,000.
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„Da3 erſtaunliche Wacdsz3tum unſerer lutheriſchen
Negerkirhe auf dieſem Miſſionsfeld iſt wohl ohnegleichen in der Geſchi<hte unſerer lutheriſchen Miſſionen.
Und wenn man dabei bedenkt, daß dies
- Wacstum troß bitterer Oppoſition manderort3, troß
der allgemeinen Unwiſſenheit der Leute und dergleichen
geſchah, ſo hat man hier einen klaren Beweis für die
Wahrheit der Pſalmworte: „Da3 iſt vom HErrn geſchehen und iſt ein Wunder vor unſern Augen!“
„Heute,

nah

nur

zehn

Jahren,

haben

wir

hier

23 organiſierte Gemeinden ſowie 3 Predigtplätße und
1 höhere Lehranſtalt zur Ausbildung von Lehrerinnen
in der Stadt Selma.
Auf dem Alabamafeld wirken
28 farbige Lehrerinnen, 10 farbige Lehrer, 6 farbige

Paſtoren, 1 weißer Lehrer (Gehilfe de3
denten) und 4 weiße Paſtoren, ingeſamt
Dieſe bedienen 1,687 Seelen (Zunahme:
dieſen ſind 954 konfirmierte Glieder und

Superinten49 Arbeiter.
428). Von
233 ſtimm-

berechtigte

werden

Glieder.

Die

Miſſion3ſhulen

von

ungefähr 1,500 Sc<ülern beſucht.
„Die Zahl der Abendmahl3gäſte war in der erſten
Hälfte des gegenwärtigen Jahre3 genau 2,000.
Da8

bedeutet alſo, daß jede3 konfirmierte
Monaten

Glied

in ſec<h3

dur<ſ<nittlich zweimal zum Tiſch des HErrn

gekommen iſt.
„Wer könnte den Segen ermeſſen, der ſich über die
geiſtlih und aud ſonſt bankrotten. Plantagen de3
Süden3 ergießt, wo die elenden Negerhütten ſtehen und
wo unſere lutheriſhe Kir<he unter jung und alt
arbeitet? Und die Arbeit. iſt noch längſt nicht. beendet.
Rührende Bitten: „Kommt herüber und helft unz!“
dringen fortwährend an unſer Ohr.

Wir müſſen jedoch

leider oft antworten: „Wir können nicht zu eu<. kommen; wir, haben. nicht genug Arbeiter.
Jhr müßt
warten“
|
„Die Möglichkeiten, daß unſere. farbige lutheriſche
Kirche ſich ausbreite, ſind nur durch die Zahl der. Männer und anderer Mittel begrenzt. Wir haben in dieſen
zehn Jahren nur die Oberfläche de3 Boden3 in Alabama ein bißhen berührt. Auch in Florida, in Georgia,
in Miſſiſſippi rufen Zehntauſende ſtumm in ihrem
Elend: „Kommt herüber und helft unz!“
„Im Aufbli&t zu dem, der un in dieſen zehn
Jahren ſo gnädig und reichlich geſegnet hat, ſchütten
wir unſere dankbaren

Herzen

vor ihm

aus und

blicken

- in die Zukunft in fröhlicher Hoffnung auf eine reiche
Ernte, während die Schatten ſich längern in dieſen
lehten Tagen der Welt.“
34. Christ, Roſebud,
Wilcox Co.
(Landgemeinde.
Gegründet 1916.
Miſſionar: Charle3
PReay, ſeit September 1921.)
Hier wurde unſere
Arbeit in Alabama im Januar 1916 begonnen. Dieſe
Gemeinde iſt unſere erſte und iſt auch unſere größte im
Schwarzen Gürtel Alabama3.
Sie zählt 184 Seelen,
113 Abendmahlsberechtigte und 20 Stimmberechtigte.
"Seit P.Peay im Norden Vorträge hält im Jntereſſe
"unſers Negercolleges in Greens3boro, N. C., bedient

Superintendent Schmidt* dieſe und die beiden
Stationen P. Peay3: Oak Hill und Hamburg.

andern
Hören

wir, wa3 unſer Superintendent über dieſe drei Stationen ſagt: „In dieſen drei Gemeinden haben wir
348

Seelen,

von denen

218

konfirmierte

Glieder

ſind.

Die Gotte3dienſte werden im Durchſchnitt von etwa
225 Rerſonen beſucht. Die Zahl der Gäſte am Tiſch
des HErrn iſt erſtaunlich.
In den erſten ſeh38 Monaten des gegenwärtigen Jahre3 ſind nicht weniger als
578 Gäſte erſchienen, das heißt, jedes konfirmierte
Glied iſt dur<ſ<nittlich öfter al3 zweimal im halben

Jahr zum heiligen Abendmahl gekommen.

Haben

wir

innerhalb unſerer Synodalkonferenz irgendeine weiße
Gemeinde, die einen ſolhen Rekord aufweiſen kann?
Und die Beiträge?
Aud hier finden wir, daß das
geiſtliche Leben der betreffenden drei Gemeinden ge-

ſund iſt.
erſten

Dieſe drei Gemeinden haben nämlich in der

Hälfte

de3

laufenden

bracht, eine Zunahme
den

erſten

ſe<h3

konfirmierte

Monaten

Glied,

und Mädchen

Jahres

von 8342.50
de3

8768.72

Jahres

einſchließlich

aufge-

im Vergleich

der

1925.

jungen

mit

Jede3

Knaben

wie der ganz alten „Onkel“ und „Tanten“:

jede3 konfirmierte

Glied hat durchſchnittlich

60

Cents

den Monat für kir<hlihe Zweke gegeben.
Wenn wir
bedenken, daß die Neger im Schwarzen Gürtel zu den .

Ärmſten unter den Armen

gehören;

wenn

wir ferner

bedenken, daß viele der konfirmierten Glieder ſehr junge

Leute ſind; und wenn wir endlich bedenken, daß bi3 zu
ſe<3 und ſieben aus einem Hauſe kommen, dann
müſſen wir bekennen, daß wir in dieſen Gaben dieſer .
Armen ein herrliches Beiſpiel der Liebe zum Heiland
und ſeiner. Kirc<he haben!
„In - den Schulen dieſer

drei

Gemeinden

202 Schüler von fünf Lehrern unterrichtet.
ſich

kaum

vorſtellen,

welche

Ströme

de3

:
werden

Man kann
Segens

aus

dieſen Schulen in die geiſtlihe Dürre der Negerhütten
im Schwarzen Gürtel fließen. Ein Beiſpiel möge dies
zeigen: Vor einiger Zeit beſuchte ich eine alte mammy",
cin Glied unſerer Gemeinde zu Oak Hill.
Wegen
ihre3 hohen Alter3 kann ſie die 'Kirche nicht mehr be-

ſuchen.
JIhr Augenlicht iſt ſhlecht, ihr. Gehör noh
ſchlechter. “ Al3 ich ihr in ihrem cabin Privatkommusnion erteilen wollte, la3 ich ihr erſt den Liederver3 vor:
“Chief

of

Sinners

though

1 Be?.

Nach

der

Abend-

mahlsfeier bat mich das Großmütter<hen, da3 Geſangbuch dazulaſſen.
„Kannſt du auch leſen?“ fragte ic.
Nein, ſie konnte nicht leſen.
Später erfuhr ich, daß
ihr Großkind jeden Morgen durh den Wald gelaufen
kam auf dem Pfad, der zur Tür der Großmutter

führt.

Und wa3 tat das Kind da?
EZ ſeßte ſich nieder und
la3 der Großmutter vor au3 der Bibliſchen Geſchichte

und dem Geſangbuch.

Das Kind iſt nur acht Jahre alt.

So bringen unſere Schulkinder ihren Eltern und ſonſtigen Verwandten die frohe Botſchaft de38 Heil38 in
Chriſto:
In unſern Miſſionsſhulen lernen Hunderte
von kleinen ſc<warzen' Kindern JEſum kennen und

lieben

und

teilen

dieſe

ſelige

Erkenntnis

ſc<hwiſtern, Eltern und Großeltern mit.“

ihren

Ge-

Die

Hlijſſions-Taube.,

Für ein neues Gotte38haus (Kirche und Schule
unter einem
Dad), da3 81,500 koſten ſoll, haben
unſere Kinder in Ontario, Alberta und Manitoba
31,397.79 geſchenkt.
.
(Land35. St. Paul's, Oak Hill, Wilcox Co.
gemeinde.
Gegründet 1916.
Miſſionar:
C. Peay,
ſeit Auguſt 1917.)
Seelen: 74.
Abendmahlsberedhtigte: 51.
Stimmberedtigte:
11.
Wir beſiten hier
ein kleines Pfarrhaus, ebenſo zu Noſebud.
36. Gelhsemane, Hamburg, Wilcox Co.
(Land-

gemeinde.

Gegründet

Dieſe Station wurde
rühmlichſt bekannten
Eltern nah Hamburg

1924.

Miſſionar:

C. Peay.)

durch die Bemühungen unſerer
Lehrerin
Roſa
Young,
deren
gezogen ſind und bei denen ſie

ſich während ihrer Krankheit aufhält, ins Leben gerufen.
Zuerſt hielt Superintendent Shmidt Gotte3dienſte auf der porch.
Dann mietete Noſa da3 einzig
leerſtehende Blo>haus in der Gegend.
CS war ein gar
jämmerliches Heim für Kirhe, Schule und Sonntag3ſchule.
Aber Gott bewog eine ungenannte Miſſion3freundin in WiSsSconſin, 81,000 zu ſ<henken.
Däfür
wurde lezten Herbſt ein entſprechendes, ſhmudes Gebäude errichtet.
Möge Gott unſerer Miſſion noh mehr

ſolche Freunde erweden, die ihm in der armen Negermiſſion ein Haus bauen, in dem ſeines Namens Ehre
verfündigt wird zum Heil unſterblicher Seelen, für die

Chriſtus ſein Blut vergoſſen hat! =- Jn der kurzen Zeit
ihre3 Beſtehens hat die Gemeinde zu Hamburg bereits
90 Seelen gewonnen; darunter ſind 54 konfirmierte
Glieder.

zu

Lo>port,

deutſcher Zunge P. J. Halboth und in engliſcher Sprache
D. PB. CE. Krekmann.
Prof. Joh. Ph. Köhler vom theologiſchen Seminar
zu Wauwatoſa, WiS., leitete die Lehrverhandlungen
über das Thema:
„Der Glaube, da3 Urweſen de3
Chriſtenleben35 hier auf Erden.“
Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgten die Delegierten und viele Gäſte an
vier Vormittagen den intereſſanten Ausführungen de3
ſprachgewandten Referenten.
In dem Rahmen eine3

kurzen Bericht3 iſt e3 natürlich unmöglich, auf alle die
wichtigen

N. Y.,

der Synodalkonferenz
vom

18.

bis zum

23. Auguſt

1926.

wurde dieſe Verbindung im Jahre 1872, vor nun
54 Jahren. . Sie beſteht aus folgenden Synoden: der
Miſſouriſynode, der Allgemeinen Synode von Wi3conſin und andern Staaten, der Norwegiſchen Synode
und der Slowakiſchen Synode.
Die Seelenzahl dieſer

Synoden beträgt in runder Summe 1,300,000 und
die Zahl der konfirmierten oder abendmahlsberedtigten Glieder 800,000.
Am 18. Auguſt verſammelten ſich ungefähr einhundert Abgeſandte

der

genannten

Synoden

in

der

gaſt-

freien Dreieinigkeitsgemeinde P. Hermann Meier3 zu
Lokport, unweit der großen Stadt Buffalo, N.Y. Die
wurden

vormittags

mit

einem

Lehrpunkte

Verhandlungen

feierlichen

Gottesdienſt eröffnet, in welchem P. G. CE. Bergemann
von Fond du Lac, WiS., der Präſe3 der Chrw. Wis8conſinſynode, auf Grund von Jeſ. 43, 1 troſttriefend darlegte, woher der Chriſt Kraft und Mut bekomme, das
Werk des HErrn mit Freuden zu treiben.
Der OrtsSpaſtor leitete die erſte Nachmittagsſikung
mit einem liturgiſchen Gotte3dienſt ein, worauf unter
Vorſitz P. C. Gauſewitz" von Milwaukee, des biSherigen

einzugehen,

eingehend

die in den lebhaften

beſprohen

wurden.

Hier

genüge e3, auf den hoffentlich bald erſ<einenden gedruckten Bericht hinzuweiſen, der aufs weiteſte verbreitet und geleſen werden ſollte. Dem greiſen Referenten,

Prof. Köhler, ſprach die Konferenz dur<h Aufſtehen für .
ſeine Vorträge ihren herzlichen Dank aus.
CE3 war
ein ſeltener Genuß, ſeinen gedankenreichen Ausführungen zu folgen.

Nicht

minder

handlungen.

Das
Wort
„Synodalkonferenz“
bezeichnet
eine
Konferenz oder Verbindung von Synoden.
Gegründet

Siißzungen

Präſe3 der Konferenz, die Organiſation ſtattfand. Da3
Reſultat der Beamtenwahl ergab die einſtimmige Wiedererwählung der biSherigen Beamten, nämlich: P.C.
Gauſewitz, Präſes; Prof. L. Fürbringer, Vizepräſe3;
P. H. M. Zorn, Sekretär; Herr Albert Grütt, Schatmeiſter; Lehrer H. Runge, P. G. A. Gullixſjon, Präſe3
JI. S. Bradac, Truſtees.
Die Sihung3zeit war vormittags von 9 bis 11.30 und nachmittags von 2.30 bis
5.30;
erſtere waren den Lehrverhandlungen, lektere
den Geſchäften gewidmet.
Al3 Kapläne dienten in

(Schluß folgt.)

Verſammlung
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intereſſant

Jm Namen

waren

die Geſchäftsver-

und Auftrag der Kommiſſion

hatte P. Chriſtoph F. Drewes, der Miſſionsdirektor,
einen Bericht ausgearbeitet, der die Zeit von Juli 1924
bis Juli 1926 umſpannte.
Dieſer Bericht lag in genügenden Exemplaren gedru>t vor.
An Hand de3ſelben hatte ein Vorkomitee fleißig und ſorgfältig alle
Einzelheiten

beſchen

und

unterbreitete

nun

dur<h

ſeinen Sekretär, Prof. Martin Gräbner von Milwaukee, der Konferenz die Ergebniſſe der Beratungen zur
Begutachtung und Beſchlußnahme.
Gleich der Anfang dieſes Bericht3 war herzerquiend und glaubenſtärkend.
Wenigſtens 25,000
Farbige ſtehen jeht direkt oder indirekt unter dem Einfluß unſerer Evangeliumspredigt.
So erfreulich war
der Bericht. und die Ausſicht für die Zukunft ſo hoffnung83voll, daß die Teilnehmer an der Konferenz als
AuzSdruck ihre3 Danke3 gegen den gütigen Gott ſich wie
ein

Mann

von den Sißen

erhoben und

eine Weile in

ſtillem Gebet verharrten.
Auch den biSherxigen Arbeitern im Miſſionswerk wurde der Dank der Konferenz
votiert.

:

Beſondere Aufmerkſamkeit widmete die Konferenz
der Lehranſtalt zu GreensSboro, N. C. DaZ war nötig,
weil e3 ſich um die Frage handelte, ob und in welcher
Weiſe dieſe Anſtalt an dem biöherigen Orte fortgeführt
werden ſolle.
Zu dem ſchließlihen Reſultat trugen
folgende Erwägungen bei: Da die Negermiſſion wes
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ſentlich Heidenmiſſion iſt, ſo ſollte ſie in ähnlicher
Weiſe geleitet werden wie etwa die Miſſion unter den
Indianern.
Die Maſſe der Neger hat weder eine

Erinnerung an ein Familienleben, wie wir
gewohnt ſind, nod) ein Verſtändnis dafür.
verei de3 vorigen Jahrhunderts verhinderte
heutige Leben der unkir<lichen Neger iſt
überau3 traurig.

Weißen es
Die Skladas. Da3
großenteils

Jede3 der heiligen zehn Gebote wird

fre und öffentlich mit Füßen getreten.
Soll unſere
Miſſion erfolgreich ſein, ſo müſſen wir die zukünftigen
Mütter

in3

Auge

faſſen

und

um

der

Zukunft

willen

möglichſt viele Mädchen unter den Einfluß des Evangeliums bringen.
Zwar wird dies augenblidlich
größere AuS3gaben verurſachen; aber die vorausſichtlichen und ſeligen Folgen für die farbige Raſſe werden

die MehrauS8gaben redhtfertigen.
Auch muß

ſhen
farbige

bedadht werden,

Negermiſſion

mit

Führer.

Woher

der

daß wir in der lutheri-

Zeit

ſollen

Führer
dieſe

gebraucen,

kommen,

wenn

ſchweren Mangel empfinden die Eltern biSweilen recht
ſc<merzlich.
Die Lage des Grundſtückes iſt günſtig,
ſeine Form nicht.
In der Nachbarſchaft entfaltet man
rege Bautätigkeit.
Der Wert unſers jehigen Eigen-

tum35

iſt

880,000.

Das38

Hauptgebäude

bedarf

der

AuSbeſſerung, und ein neues Wohngebäude iſt dringend notwendig, ſoll unſer Miſſionswerk nicht ſchnellen
Nücſchlag erleiden.
Überhaupt dürfen wir nicht. verſäumen, die Zukunft dieſer Miſſion zu berückſichtigen.
Die Fakultät der Anſtalt ſollte im Laufe der Zeit zunehmend mit Schwarzen beſezt werden.
DaZ iſt möglic, wie die Erfahrung benachbarter StaatSanſtalten
zeigt.
Das Bennett College in Greensboro und andere dortige Anſtalten kommen
unter der Leitung
Farbiger gut voran.
Kann dies der Staat tun ohne

Religion, ſo können wir mit Religion mindeſten3 eben-

von Predigern

ſoviel fertig bringen.

und

Shullehrern.

Doc

nicht alle ihre

Angeſichts

dieſer

Darlegungen,

die

von

Augen-

Zöglinge kommen au3 unſern Gemeinden.
Einige unſerer beſten farbigen Arbeiter, zum Beiſpiel P. Frank

und

D. Alſton und Prof. Otho Lynn,
Kreiſen und wurden
erſt durc<

ſc<loß die Konferenz, für ein neues Wohngebäude in
Green3boro 835,000 zu bewilligen.
Schon mehr-

entſtammen andern
unſere Anſtalt in

Ohrenzeugen

des

weiteren

beleu<htet

wurden,

be-

Green3boro gewonnen.
Wären unſere Anſtaltstüren
allen Nichtlutheranern verſchloſſen geweſen, ſo hätten
wir mand edle und treffliche Kraft heute nicht im
Dienſte unſerer Miſſion. Alle Studierenden fügen ſi

beſchloſſen;
aber die erforderlihen Gelder kamen
nicht ein. Jett iſt das Gebäude nötiger als je. Die
Schlafzimmer ſind ſo beſebt, daß in faſt jedem engen

in die Anſtalt3ordnung und tun dies gern.

einſ<läfrigen

Alle be-

Lutheran" beſucht zu haben, wird überall freundlich
aufgenommen.
Auf Grund dieſer und ähnlicher Erwägungen faßte

die Konferenz den Beſchluß, daß die Anſtalt in Green31

weiße Ort8gemeinde hat keine Gemeindeſchule, wohin
die Profeſſoren ihre Kinder ſchien könnten.
Dieſen

wir ſelbſt ſie nicht ausbilden?
Gewiß, die Hauptaufgabe unjerer Anſtalt in GreenS3boro iſt Heranbildung

ſuchen die täglichen Eröffnung3andadten wie die Religionöſtunden und werden auc< dadur< immer beſſer
mit der reinen Lehre de3 Worte3 Gotte3 bekannt.
Alle farbigen Applikanten, gegen die nicht3 Recht3Fräftige3 vorliegt, ſollten in dieſer höheren Schule bewillkfommt werden.
Unter den Negern regt ſich in
neuerer Zeit ein ſtarker Wunſ< nad Bildung. Halten
wir daher unſere Anſtalt3ztüren den Ankömmlingen
offen, und erfüllen. wir an unſerm Teil den berechtigten Wunſc< der Neger!
Die Stimmung der dortigen
Bevölkerung gegen die Anſtalt und deren weiße Profeſſoren iſt au8geprägt freundlich. Da3 iſt nicht überall
im Süden der Fall, auch nicht in allen Gegenden de3
Staate3 North Carolina.
GreenS3boro liegt im Zen- trum einer zahlreichen Negerbevölkerung und iſt von
irgendwoher mit der Eiſenbahn leiht zu erreichen.
Unſer dortiges College hat in den Staaten North und
South Carolina und Virginia einen guten Ruf.
Frühere Schüler der Anſtalt haben dafür geſorgt.
Wer mit der Empfehlung kommt, da3 “Greensboro

;

Da3 vorhandene Grundſtü> iſt niht in jeder Hinſiht das beſte.
C3 umfaßt etwa vierzehn AXer Land
und bildet ein lang, ſehr lang gezogene3 Dreie>.
Die

boro) verbleibe und ihr bisheriges Gepräge behalte,
nämlich, Negerknaben und -mäddhen Gelegenheit zu

geben, ſich eine allgemeine AuSbildung zu verſchaffen.

mals

wurde

dieſelbe

Sa<he

Bett

müſſen.
Wollen wir das
basement iſt nicht3 als ein
ohne Fußboden und deShalb
ſollen die Mädchen waſ<hen
moraliſche Gründe fordern

von

der

3wei

Synodalkonferenz

Mädchen

ſchlafen

dulden?
DaS ſogenannte
Loh unter dem Gebäude
feu<ht und ungeſund. Hier
und bügeln lernen.
Auch
eine Beſſerung dieſer wid-

rigen Verhältniſſe.
Von Kundigen
ſtände geradezu als ein “disgrace"

wurden die
bezeihnet.

ZuFür

un3 Lutheraner iſt die Lage um ſo beſchämender, als
e3 ſich, auf die große Zahl unſerer weißen Glauben3genoſſen geſehen, eigentli) doh nur um eine Bagatelle
handelt.
Die dringende Notwendigkeit de3 Neubaue3 erhellt auh aus dem Umſtand, daß die dortigen farbigen
Glaubenögenoſſen ſeit Jahren
ſo ſehnlih
darauf
warten.
Jn der Hoffnung, ein neue3, entſpredendes
Wohngebäude zu bekommen, wurde bereit3 im Jahre
1919 eine Miſſionsſhule von 160 Kindern geſchloſſen,
weil man auf die Erfüllung des verſprochenen Baue3
wartete.

Die dortigen lieben Mithriſten

warten

noh

immer darauf. Laſſen wir endlich unſern Vorſaß zur
Tat werden.
Waz3 konnte die Konferenz bei dieſer Notlage ander3 tun, al3 helfend einzuſpringen?
E3 wurde
einſtimmig beſ<loſſen, die Unkoſjten für
dieſe38 Wohngebäude" no<h während
des
Jahres 1926 zu ſammeln und die Baugelder
einſtweilen zu borgen in der Weiſe, daß die Miſſion3-
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behörde da3 gegenwärtige Eigentum hypothekariſch belaſte. Sollen die zu ſammelnden Gelder
jedo<h

ſie

ihren

ja

Zwe

nicht

für

allgemeinen

dern

alle

tragen:

erfüllen,

die

eingeſ<hi>t

Gaben

„Für

da8

ſo

dürfen

Negermiſſion
werden,

müſſen

den

Wohngebäude,

im
ſon-

Vermerk

Dormitory,

in

'Greens8boro.“
Zur Erreichung dieſes Ziels ſollen die
zuſtändigen Synodalbehörden durch unſere Kommiſſion
gebeten werden, eine Extrakollekte für den Neubau in
GreenSboro zu bewilligen.
Die dazu bevollmächtigten
Beamten der zur Synodalkonferenz gehörenden Synoden mögen den geredten Prozentſalz der Beiſteuer vereinbaren und die Synodalglieder um Aufbringung
ihres Teiles bitten.
Bei ſold) freiwilliger Kooperation
ſollte es nicht ſchwer ſein, die für den Neubau
ſo nötige Summe
nod dieſen Herbſt zuſfſammenzubringen.
Nichten wir die Aufmerkſamkeit nun auf einzelne
MiſſionSſtationen, die vor andern unſerer Hilfe bedürfen.
Alexandria,
La.
Hier hat die Miſſion, wie
'Superintendent P. G. M. Kramer erläuterte, eine viel-

verſprechende Zukunft. Aber das Gebäude, in welchem
Kirche und Scule gehalten wird, befindet ſich in einem
jämmerlichen Zuſtand, zu ſc<le<ht für einen Hühnerſtall. Darum hatte ſich die Kommiſſion zu einem Bau
entſchloſſen, ſelbſt wenn das Geld geborgt werden
müſſe.
Au3 dem Louiſianafelde war dies die einzige
Bitte um finanzielle Unterſtüßung.
So beſchloß denn
die Konferenz, die Handlung3weiſe der Kommiſſion

gutzuheißen

und

für

Alexandria

weitere

83,000

zu

gewähren.

North Carolina bedarf guter Schulen.

Die ſeken

uns
inſtand,
reihe
Erntegarben
einzuſammeln.
Green3boro,
der Mittelpunkt unſerer
dortigen
Arbeit, hat gute ſtaatliche Negerſhulen.
Cin unſern
Zweden entſprehende3 Grundſtück würde etwa 85,000

und da3 Gebäude 810,000 koſten.
die an Privatſchulen hohe
wir un3 nicht entziehen.

Den Staatsgeſeßen,

Forderungen ſtellen, dürfen
In
Charlotte
wurde
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ferenz erfannte die dringende Notwendigkeit dieſer
Geſuche und bewilligte die Summe von 832,000 zur

Hebung des Schulweſens in North Carolina.
Alabama
ruft un3 zu: „Seht, in
elenden Baracken eure Schullehrer hauſen!“

wa3 für
Wer den

Bericht der Augen- und Ohrenzeugen vernahm, war
entſebt.
Das Geringſte, das wir hier tun ſollten, iſt
doch, unſern ſo treuen und anſpruczloſen Arbeitern
menſc<enwürdige Wohnungen zu beſchaffen.
Sie wollen und brauden keine Paläſte; aber Wohnhäuſer von
ie etiva 8600 ſind ſicherlich faſt unglaublich mäßig.

Die Konferenz bewilligte 83,600 für ſe<h3 Lehrerwoh-

nungen in Alabama.
In JIngomar,
einer Landgemeinde am Alabamafluß, wohnt unſer Miſſionar mit ſeiner Familie
jo eingeſchränkt, daß ein Naum ſeiner feuchten Bretterbude gleichzeitig als Küche, Wohnzimmer, Studierzimmer und Schulzimmer für 50 Kinder benußt wer-

den muß.
glaubte die

Wegen der
Kommiſſion,

kleine Wohnung
gern gewährt.

Nähe einiger Sägemühlen
hier ſogar für 38550 eine

errichten zu können.
Auf die Station zu

Die Bitte wurde
Lamiſon
ſoll

31,000 verwendet werden zum Bau eine3
an Stelle des verfallenen Blo>hauſe3, von
lieber Miſſionsdirektor Drewes urteilt:
das erbärmlichſte Gotte3dienſtlokal, da3 iH
Leben je geſehen habe.“
Atmoxrxe
in
County

erbat

ſid

81,500

zur

Kirhlein3
dem unſer
„Unbedingt
in meinem
Es83cambia

Errichtung

eine3

Ge-

bäude3s, damit Kir<he und Schule nicht in einer farbigen
Logenhalle gehalten werden müſſe.
Da3 Städt<hen
von

4,000

ausſichten
So
die

Einwohnern

beredtigen .zu

blüht,

den

und

unſere

ſchönſten

Miſſion3-

Hoffnungen.

wurde die Bitte des Gemeindlein38 gewährt und
Kommiſſion ermuntert, hier prompt zu handeln.

Birmingham
unſer38 Lande3,
Zentrum

iſt das Pittsburgh de3 Südoſten3
ein Eiſenbahnknotenpunkt und da3

im dortigen Kreiſe der Induſtrie.

Von

die-

ſem Mittelpunkt aus ſollte die Sonne unſerer Miſſion3arbeit in die umliegenden Ortſchaften und Countie3
erſtrahlen.
Aber e35 fehlt an einem geeigneten Gebäude, das ungefähr 815,000 koſten würde.
Die Kon-

ferenz bewilligte gern die gewünſchte Summe.

biSher der Schulunterricht im Kellexraum der Kirche
erteilt.
Wir ſind genötigt, ein eigenes Schulgebäude

über das Alabamagebiet.

zu errichten, das mit dem zu erwerbenden Grundſtü>
auf. 810,000 kommen wird.
Fünfundzwanzig Meilen

Konferenz

Über drei alleinſtehende Negergemeinden
ſich noh

ſchlüſſig zu

werden.

So viel
hatte die

DieS3

betraf

ſüdöſtlich von Charlotte an der Eiſenbahn liegt Mon - - die Gemeinden zu Philadelphia, Pa., Yonkerz3,
N. Y., und St. Loui3, Mo.
Der Kern der erijtgeroe, wo wir auf einem Aker Land eine Kapelle benannten Gemeinde kommt aus unſerer Bethlehem3ſiken, in der an Wochentagen Schule gehalten wird.
gemeinde zu New Orlcan3, La.
Zur Fortführung
Die ſogenannten
Do wie primitiv ſind die Zuſtände!
unſer3 dortigen erſtaunlichen Erfolge3 war der Ankauf
Bänke ſind zuſammengenagelte Bretter, vor denen die
de3 Bacſteingebäude3 nötig, in welchem die Miſſion
Kinderlein knien, um ſchreiben zu können.
Keine
biSher zur Miete gewohnt hatte. Die Koſten beliefen
Wandtafel iſt im Zimmer, keinerlei Sculutenſilien.
ſich auf 88,784, die zum Teil gede>t ſind. Der An'Zur Aufbeſſerung der Notlage ſind hier 85,000 erforkauf
wurde gutgeheißen, eine Nachbewilligung bederlich. In Pomona bei Green3boro wird Kirche
ſchloſſen und die Kommiſſion' angewieſen, die nötigen
und Schule in einem Blo>hau3 gehalten. Beſſer wäre
Reparaturen zu machen. Die Negerdriſten zu Yonker3,
der Miſſion gedient mit einem zerlegbaren SchulN. Y., denen ſeit fünfzehn Jahren das parish-houss8
gebäude, das auf etwa 32,000 käme. -- Die Kon-

Die
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unſerer weißen Gemeinde zur Verfügung ſtand, möc-

Die Konferenz ſtimmte dem Plan zu und beſchloß, für

ten ein eigene8

dieſe Gelder eine Baukaſſe zu eröffnen.
Unſere norwegiſchen Brüder regten den

Gotte3hau3

beſiken und

haben ſich ſeit

Jahren angeſtrengt, einen Baufond8 zu ſammeln.
Könnten dieſen lieben Glauben8genoſſen die drückenden
Zinſen erſpart werden, ſo wäre der Erfolg geſichert.
Wie opferwillig dieſe Leute ſind, geht au3 der erfreu-

lihßen Meldung hervor, daß jedes ihrer Abendmahl3berechtigten lezte3 Jahr durdſc<nittlih 829.12 für
kfir<hlihe Zwede beiſteuerte.
Welch ein Beiſpiel von
Freigebigkeit!
Die Kommiſſion
wurde
beauftragt,
dieſex Bethany-Gemeinde 815,000 auf zehn Jahre
zin3frei zu leihen.
In St. Loui3, Mo., war die GraceGemeinde heimatlos geworden, weil ihre gemietete
Heimat verkauft wurde.
Die Kommiſſion exwarb ein
Wohnhaus für 89,074.58 und mußte das Geld borgen.
Dieſe Summe wurde von der Konferenz nachbewilligt.
Da die Synodalkonferenz ſich erſt über zwei Jahre
wieder verſammelt, und während dieſer Zeit unvorher-

geſchene

Aus8gaben

nötig

werden

mögen,

fo wurden

Gedanken

wertvollen

an, ob e3 nicht möglich wäre, daß alle Ge-

meinden der Synodalkonferenz ein und denſelben engliſ<en Text von Luther3 Endjiridion benutzten und daß
* alle unſere Gemeinden ein und dasſelbe engliſche Geſangbuch hätten.
Zur Unterſuchung dieſer Möglichkeit
werden die verſchiedenen Synoden gebeten, je zwei oder
mehr Glieder zu ernennen, die da38 Reſultat ihrer
Prüfung ſpäter bekanntgeben ſollen.
Alle Beamten der bisherigen MiſſionsSkommiſſion
wurden einſtimmig wiedererwählt, nur daß an Stelle

von P. Richard Jeſſe, der nach elfjährigem Dienſt ſeine
Reſignation einreichte, Prof. Otto Böcler tritt.
Die
Bitte der Kommiſſion, auch aus der Norwegiſchen und
aus der Slowakiſchen Synode je ein Glied hinzuzufügen, wurde von der Konferenz gutgeheißen.
Zum

Beſchluß

erhoben

wurden

der Kommiſſion zu dem Zwe>X 810,000 als Emergency

daß ſie die Sache der Negermiſſion auch auf Paſtoralund Lehrerkonferenzen vertreten ſollen und daß alle
Diſtrikt3präſide3 herzlich erſucht werden, dieſem Teil
der Reichgotte3arbeit auf den Diſtrikt3verſammlungen

miſſion

der

Synodalkonferenz

nicht

mehr

in

Kinder-

ſchuhen einhergeht.
Außer den beiden höheren Lehranſtalten zu GreenS3boxro, N. C., und Selma, Ala., ſind
nun 36 Sdulen vorhanden.
Auf dem Miſſionsfelde
arbeiten 104 Perſonen:
23 farbige Prediger (zwei
unter dieſen als Profeſſoren), 58 Lehrer (von denen
18 männliche Kräfte ſind), 6 weiße Profeſſoren und

17 Baſtoren. Dank ſei dem HExrn de3 Weinberg3 für
dieſe ſchöne Zahl von Arbeitern!
Und dod regt ſich das Seufzerlein: „O daß wir
mehr Arbeiter und größere Mittel hätten!“
90 Millionen Shwarzer leben in Afrika, weil ohne Cvangelium, in tiefſtem Heidentum dahin.
Die3 geiſtliche
Elend geht unſern hieſigen Negerdriſten ſo nahe, daß
ſie nicht bloß eine namhafte Summe zur Abſtellung der
Not unter ſich kollektiext, ſondern au<h die Synodalkonferenz um Beiſtand gebeten haben, ihren Raſſengenoſſen im dunklen Erdteil die. Heilsbotſchaft zu
bringen.
Das Gebiet, da3 ſich damit vor unſern
Augen auftut, iſt koloſſal.
So wurde denn die Kommiſſion
angewieſen,
die Sache
einer
Heidenmiſſion in Afrika im Auge zu behalten, alle
nur möglihe Information darüber einzuholen und
ſpäter an die Synodalkonferenz zu berichten.
Im Jahr 1927 darf unſere Negermiſſion, will's
Gott, auf eine fünfzigjährige Geſchichte zurü&blien.
Darum empfahl die Konferenz den Gemeinden, da3
goldene Jubiläum der Negermiſſion durd) eine paſſende
Feier zum Aus3dru> zu bringen: durch gemeinſ<aftliche Gotte3dienſte, Kinderfeſte, beſondere Kollekten und

“ dergleichen.
Angeſichts dieſer feſtlihen
hatte die Miſſion3kommiſſion empfohlen,
und

erkenntnisreiheren

Negergemeinden

Gelegenheit
den älteren
behilflich

zu

ſein, das von ihnen benukte MiſſionSeigentum käuflich
zu erwerben und ratenweiſe abzuzahlen, um auf dieſe
Weiſe dem Ziel der Selbſterhaltung näher zu kommen.

zwei

Jahre

daß alle

Fund zugewieſen.

Aud hieraus erhellt, daß die Neger-

auf

die Empfehlungen,

Diſtrikt5vertreter

erwählt

werden,

wenigſtens dreißig Minuten zu gewähren.
Nah eingehender Beratung wurde vereinbart,

die

beiden Monatsblätter „MiſſionStaube“ und LDutheran
Pioneer, die ſo vortrefflich und zeitgemäß über die
Vorgänge auf den Miſſionsfeldern und deren Bedürfniſſe orientieren, in der jehigen Größe fortzuführen.

Al3

freundliche

Einladung,

neue

Leſer

zu

ſammeln,

foll die gegenwärtige Nummer dieſer Blätter an alle
unſere Paſtoren und Lehrer: frei verſandt werden.
Den Brüdern, die als Preßkomitee 'gedient und ſo
fleißig gearbeitet hatten, ſowie der Lokalpreſſe, deren

Spalten

'un3

bereitwilligſt

offen

ſtanden,

ſagte

die

Konferenz ihren herzlichen Dank.
Der teuren Dreieinigkeit8gemeinde und ihrem Paſtor aber ſowie den

benachbarten Sc<weſtergemeinden, deren Frauen
uneigennüßiger Weiſe Gaſtfreundſchaft übten,
wir noc<hmal3 zu: Gott, unſer Heiland, ſei nach
Verheißung euer reicher Vergelter!
Ungemein erbaulich und fördernd waren die
rend der Konferenztage gehaltenen Gotte3dienſte.

in ſo
rufen
ſeiner

Freitagabend

einen

illuſtrierten

hielt

Vortrag,

Miſſionsdirektor

der

die

Drewes

Verſammelten

wähAm
zwei

Stunden lang feſſelte.
Am Sonntagvormittag predigte zunächſt der Neger Frederi> Foard aus North

Carolina in engliſcher Sprache und na<h ihm deutſch
Prof. M. Gräbner aus Milwaukee.
Nachmittags fand
im Palace Theater eine gotte3dienſtliche Maſſenverſammlung ſtatt, die von Tauſenden beſucht wurde.
D. Paul GE. Kreßmann von St. Loui3 und P. Paul Horn
von Morgan, Minn., waren die Feſtredner, und Herr
O. Rauſc<elba<h, ein Kandidat der Theologie, fungierte
al8 Organiſt.
Im Sclußgotte3dienſt am Montagabend, in welchem da3 heilige Abendmahl gefeiert
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wurde, hielt P. Karl Schmidt von Chicago die Beichtrede und P. H. Meyer, Präſes des Minneſota-Dijtrikts
" der

Miſſouriſynode,

eine lehrhafte,

digt über das Heiland5wort

exmunternde

Joh. 14, 23:

Pre-

„Wer

mich

liebet, der wird mein Wort halten; und mein Vater
wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und
Wohnung bei ihm machen.“

Der

Gott

aller

Gnade

aber

erhalte

um

ſeine3

lieben Sohne3 willen die Synodalkonferenz in Lehre
und Praxi3 bei ſeinem reinen Worte und kröne ihre
Arbeit mit ſeinem Segen!

Laporte,

Ind.

Glieder in dieſer Gemeinde waren.
Abend3 predigte
der Unterzeicnete.
ECinZ darf in dieſem Bericht nicht übergangen werden, ſonſt iſt der Bericht nicht vollſtändig.
J< meine
das herzhafte Singen der Gemeinde.
Da ſezt ſich ſo
ein junges Mädchen neben die Orgel und ſingt =- I'11
tell the world She Sang! -- und die Gemeinde mit.
Wohl
nirgends
werden
unſere lutheriſchen Lieder
kräftiger geſungen als in unſern farbigen Gemeinden.

New Orleanz, La.

Siegmund

Thie3.

-=------- --O> ------

P. ECickſtädt.

Mancherlei
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aus

der Miſſion.

(Von
(5. F. Drewes.)

Lutherkouferenz in Manſura, La.
„Gott g'leit' euch heim!
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Und wir danken euch für

alle die Predigten, die troſtreichen Belehrungen
geiſtliche Nahrung“, ſo klang es aus dem Munde
ſerer lieben farbigen Chriſten und Chriſtinnen

und
unam

Ein alter lutheriſcher Neger geſtorben.

In unſerer

Negergemeinde
bei Kannapolis,
N. C.,
ſtarb
am
13. Auguſt ein betagtes Glied namens Cphe McCree.

Schluſſe der Lutherkonferenz.
Mit einigem Zögern waren wir der Einladung der
Gemeinde bei Manſura

gefolgt.

„Wird dies Gemeind-

lein eine Delegatenkonferenz beherbergen können 2“
Die Zahl der Paſtoren und Lehrer hier in Louiſiana
beläuft ſich nämlich ſchon auf zwanzig.
Freudig beſchämt

kehrten wir wieder heim:

„Sie

haben'3

fertig-

gebracht, und e3 ging alles wie am Schnürden.“
Wer

ſhon

mal

in Manſura

geweſen

iſt, der denkt

unwillkürlich an die ſaftigen Waſſermelonen, die da in
Fülle wachſen.
Nun ja, in der Hinſicht haben wir
unſere Pflicht nicht vernachläſſigt.
Aber
zur Arbeit erſchienen.
Ein reichhaltiges

wir waren
Programm

lag vor. Lehrverhandlungen waren natürlich ſtets an
der Tage3ordnung.
P.O. W. Lüce diente in den Morgenſißungen mit einer Abhandlung über das Thema:
„Die Sünde wider den Heiligen Geiſt.“ Zu den Nac<hmittagsſikungen waren die Gemeindeglieder eingeladen. P. G.R. Berger aus Alexandria behandelte das
Thema: - „Unſere himmliſche Heimat“, und „Lehrer
Wiley

von

New

Orleans

beantwortete

die

«Frage:

„Warum ſind Chriſten fleißige Bibelleſer?“
Die Verhandlungen waren überaus lehrreid.
Fünf herrliche Gotte3dienſte. wurden abgehalten.
Am Donnexr3tagabend hielt Superintendent G.,M.
Kramer die Eröffnung3predigt:
Am Freitagabend
predigte P. F. W. Siebelih aus Port Arthur, Tex.
Achtundzwanzig Jahre waren verſtrichen, ſeit P. Siebelik in der Nähe' der jehigen Kir<he die erſte lutheLiſche Predigt hielt. E3 waren wohl an.die 300 Leute
erſchienen, um ſeiner Predigt Über: „Die Rechtfer»
tigung eines armen Sünder3 vor» Gott“ zu lauſchen.
Am
Nur zur Hälfte fanden ſie Raum in der Kirche.
Sonntag wurden drei Gotte3dienſte abgehalten. /' Im
Morgengottesdienſt,

in welchem die Feier de3' heiligen

Abendmahls ſtattfand, hielt P. Lücke „die. Beichtrede und
P. Berger die Predigt. Am Nachmittag/predigte Prof.
Paul Lehman, deſſen Eltern und Voreltern ſtet3 eifrige

Vorſteher Ephraim McCree.

|

Er war einer-der-Gründer-der-Gemeinde im Jahr 1902

und hat ſich ſtet3 al3 ein treuer, aufrichtiger Chriſt
erwieſen.
Wie bei den' meiſten alten Negern, ſo war
auch jein Alter nicht genau bekannt; jedoch war er
bereit3.,ein. jungex Mann, „al3. 'der , Rebellenpräſivent
Jefferſon Davis' am 140. 'Mai 1865 bei JrwinSsville,
Ga., gefangengenommen wurde! ECphe erzählte mir
vor einigen Jahren, daß er geſehen habe, wie Davis,
in Frauenkleider gehüllt, Jich nah vorne: Üüberbog, um
Waſſer

au3

der

Quelle

au

WSpfer:

Mann 'exkannt würde"
Chicago. So Gott will, foll die
am 17. Oktober eingeweiht werden.
der Feier eingeladen"! 5

und! DID

NEE
(See

a.

„7
Kapelle
ai zu
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Superintendent Georg Shmidt mußte Mitte Sepin Chicago
zu Verwandten
tember zur Erholung
Miſſionar
verſicht
it
Abweſenhe
ſeiner
In
reiſen.
auf dem
ndent
Superinte
als
Arbeit
ſeine
Weſtcott
Alabamagebiet.
Am 15. September traf hier in St. Louis
China.
von Miſſion3direktor F. Brand aus Hankow, China,

ein Kabelgramm ein, welches lautete: “All are Safe."
Eine Depeſche der Aſſoziiexten Preſſe vom 17. September au3 Hankow beſagte, daß die djineſiſche Militärbehörde in Wanhſien, Provinz Szechwan, die dortigen
Wohnungen der China-Jnlandmiſſion in Beſchlag genommen habe und drei britiſche Miſſionare gefangen
Unſer dortiger Miſſionar Georg Lillegard iſt,
halte.
wie wir gehört haben, vorher nac Hankow gereiſt.

Contention Between Masonry and Christianity.
A Sermon by ev. W. D. Peters.
Delivered February 14,
1926, in Grace Lv. Luth. Church, St. Louis, Mo.
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Price:
Single copies, 6 ets.; dozen, 60 cts.; 100, 84.00.

The Mission of Lutheranism.

Concordia Seminary. Its History, Architecture, and Symbolism.
By Theodore Gracebner.
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Price, 81.00.
The

Reformation and Its Blessed Fruits.
Book II:
Fruits of the Reformation.
By AM. L. Gotscl.
1926.
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Price:
Single copies, 5 ets.; dozen, 50 cets.; 100, 33.50.
Contributions Received by the
August 1--31, 1926.
Received for Colored AMMisSions from

Direktor Brand wird im Oktober eine zweite Konferenz

Er gedenkt im

mit unſern Chinamiſſionaren abhalten.
November wieder hier zu ſein.
der

E. L. Arndt,
Miſſionar

aus

Miſſionare

Heimkehrende

unſerer

Pionier

ſind

A. H. Gebhardt

Vancouver gelandet.
Bibelverbreitung.

am

China.

20. September

Amerikaniſche

Die

Miſſionar

Chinamiſſion,

in

Bibelgeſell-

York hat voriges Jahr 9,214,423

ſchaft in New

und

Bibeln

und Bibelteile verteilt, die größte Zahl ſeit ihrem Beſtehen. Die Britiſche Bibelgeſellſchaft, deren Hauptſikß
in London iſt, hat lezte3 Jahr 10% Millionen ExemWelch ein rieſiges Miſſion3werk wird
plare verteilt.
durch dieſe Bibelgeſellſchaften getan1
Glänzende

Ausſichten

Bei Trivandrum in
eine Kaſte, die über
aus dieſer Kaſte dex
Dur
angeſchloſſen.

hat unſere indiſche Miſſion.

Travancore, Südindien, gibt es
Einige
600,000 Glieder zählt.
Eazhava haben ſich unſerer Kirche
ihre Vermittlung iſt es gefom-

men, daß die Leiter der Eazhava ſich förmlich und feier-

lich an unſere Miſſionare gewandt haben mit der Bitte,
' ihnen und ihren Kaſtengenoſſen <riſtliche Lehrer zu
Wenn auch
ſenden; ſie alle wollen Chriſten werden.
nur ein Zehntel dex Eazhava Chriſten werden ſollten, ſo
Jn den ac<htundgäbe da38 immerhin gegen 60,000.
zwanzig Jahren ihres Beſtehens hat unſere Heidenmiſſion nur. etwa 3,000 bekehrte Heiden gewonnen.
Gott gebe, daß die Ausſicht auf dieſen großen Erfolg
zur Tat und Wahrheit werde!

A
The

Neue

'Annivergary of the Translation of the English Bible.
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price,
20 ets.

Confessional Addresses by Lutheran Pastors. Concordia Publisbing House,

The Idolatry
4

Luth.

of the Lodge.

Church of Our

St. Louis, Mo.

Sermon preached in the Ev.

Redeemer, St. Louis, Mo., and

üblighedſat/request by LD. Buchheimer.

; Publiehing

Price, 81.00,

House, St. Louis, Mo.

ies; 6/cts!; dozen, 60 cts-;

Price:

100, 34.00.

Concordia

Single cop-

Treasurer.
the

following

col-

congregations: Augustana, Alexandria, 5815.00; BethYonkers, 55.00; Bethel, Charlotte, 2.00; Bethel, Con-

over, 1.50; Bethel, Monroe, 3.00; Bethlehem, New Orleans,
57.50; Concordia, New Orleans, 15.00; Concordia, Rockwell, 7.00; Holy Cross, Camden, 6.95; Grace, Concord,
50.00; Grace, Greensboro, 40.00; Grace, St. Louis, 7.00;
Grace School, St. Louis, 30.00; Mount Calvary, Kannapolis, 25.00; Mount Calvary, Mount Pleasant, 7.00; Mount
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30.00; Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New
Orleans, 50.00; St. John's, Salisbury, 15.00; St. Luke's,
Spartanburg, 15.00; St. Mark's, Atlanta, 7.00; St. Mark's,
Winston-Salem, 5.43; St. Matthew's, Meherrin, 22.68; St.
Paul's, Charlotte, 10.00; St. Paul's, Lutherville, 10.00;
St. Paul's,
New Orleans,
40.00;
St. Peter's,
Cabarrus
County, 7.00; St. Philip's, Chicago, 15.50; St. Philip's,
Philadelphia, 10.00; station at Greensboro, 4.35; Trinity,
Vlon College, 2.50.

Por African Misgions from the following colored con-

gregations:
Augustana, Alexandria,
83.28;
Bethlehem,
New Orleans, 70.00; Concordia, New Orleans, 20.00.
For Xegro AMisSions:
“Bine Alitchristin/ Bay City,
Mich., 81.00. Otto Krause, Milwaukee, Wis., 1.00. Bertha
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I
Por Building Fund:
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C. I. Gallman, from J. B. L., Beardstown, IIl., for Rosebud, Ala., 25.00.
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wolle gütigſt den Adreßſtreifen

auf dem

Blatt

anſehen

und
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“Oct 26" bedeutet,
bezahle gütigſt an
prompt, damit die
dem
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postpaid.

ored
any,

Es

Drutſachen.
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48. Jahrgang.

November

Dreiundzwanzigſter Bericht der Kommiſſion
für Negermiſſion.
Von Juli 1924 bis Juli 1926.
(Shluß.)
37. Our Savior, Poſſum
Bend,
Wilcox Co.
CQandgemeinde.
Gegründet 1916.
Miſſionar:
Edward A. Weſtcott,* ſeit 1921.)
Miſſionar Weſtcott
bedient die vier Stationen zu Poſſum Bend, Taits,
Longmile und Camden, die in8geſamt 271 Seelen,

133 Abendmahl3berechtigte
zählen.
Zu der Gemeinde

und 27 Stimmberedtigte
bei Poſſum Bend gehören

75
Seelen und
35 Abendmahls8berechtigte.
Dieſe
35 konfirmierten Glieder ſind im Durc<hſ<nitt dreimal
in ſeh3 Monaten zum Tiſch des HErrn getreten.
In
der Nähe der Kapelle fließt eine ereek, die beim Regen
anſchwillt.
So kommt e3 vor, daß Miſſionar Weſtcott
mit ſeinen Konfirmanden diesſeit38 der Kir<he im Freien
auf einem umgefallenen Baum ſißt und ſie in Gottes
Wort und Luther3 Lehre unterrichtet.

38. Zion, Tait3, Wilcox Co.
(Landgemeinde.
Gegründet im Oktober 1919.
Miſſionar E. A. Weſtcott,* ſeit September 1921.) Superintendent Shmidt
ſagt in ſeinem Bericht: „Die Gemeinde zu Taits iſt
ſchön gewachſen.
Sie zählt jezt nahezu 100 Seelen.

Dieſe

Station

iſt unter

außerordentlich

ſc<wierigen

Verhältniſſen aufgebaut worden, ſc<heinbar unüberwindlichen Hinderniſſen zum Troß:“
39. Qur Redeemer, Longmile,
Wilcox Co.
(Landgemeinde.
Gegründet 1922.
Miſſionar: E. A.

Ur. 11.

1926.
Weſtcott,* ſeit Januar 1924.)
mahlsberedtigte:

35.

Seelen:

64.

Abend-

Die 35 Abendmahlsglieder ſind

in den erſten ſe<h3 Monaten dieſe3 Jahres 97mal zum
Tiſch de3 HErrn gegangen, jede3 Glied alſo durc<hſchnittlich faſt dreimal im halben Jahr.
40. Cross, Camden.
(Gegründet im Herbſt
1924.

Miſſionar:

EC. A. Weſtcott.*)

Camden

iſt die

Hauptſtadt von Wilcox County. Hier wurde die Arbeit
im Herbſt de3 Jahre3- 1924 von P. Weſtcott begonnen.
Er hat eine Gemeinde

von

19 Abendmahlsberedhtigten

und 34 Seelen geſammelt. Die Gotte3dienſte und die
Scule werden in einer kleinen gemieteten Bretterbude
gehalten.

Wie

bereit3 erwähnt,

haben

die Gemeinden

in Alabama ſhon 8700 für eine Kirche und Schule in
Camden

geſammelt.

41. Hope,
(Landgemeinde.

King3
Landing,
Dallas Co.
Gegründet am 17. Januar 1924.

Miſſionar: Walter F. Carlſon, ſeit November -1925.)
Miſſionar Carlſon bedient vier Gemeinden in drei ver-

ſchiedenen Countie3 und hat viel zu reiſen.
ſegnet ſeine ſchwere und treue Arbeit.

daß die Hope-Gemeinde
erfüllt.

Die

Seelenzahl

ſchön wadſen
iſt nämlich

Aber Gott

Die Hoffnung,

werde, hat ſich
von

33

auf

89

geſtiegen. Die andern Gemeinden in Alabama haben
dieſer jungen Gemeinde eine Kir<he geſchenkt, die mehr
al8 81,000 gekoſtet hat. ES iſt dies da3 erſte Mal in
unſerer Miſſion, daß eine Kir<he ohne Hilfe der Synodalkonferenz erbaut wurde. =- Superintendent Shmidt
erzählt ein Erlebni3, das ſo ret zeigt, wie die farbigen

Prediger im Schwarzen Gürtel die armen, unwiſſenden

Die
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Leute betrügen.
„Vor einigen Jahren“, berichtet er,
„als ein revival im Gang war und die Prediger keinen
bewegen konnten, ſich der Kir<he anzuſchließen, erſann
der Rrediger folgenden Plan:
Die beiden Vorſteher

mußten im Turm Stellung nehmen.
Vor der großen
Verſammlung, die das Haus füllte, betete der Prediger
dann

alſo:

Tord,

that

the people

might

know

that

Thou wilt have them join the church, ring.the bell!
(„HErr, auf daß die Leute wiſſen, daß es dein Wille iſt,
daß ſie ſich der Kirche anſchließen, läute die Glok>e!“)

ſchön illuſtriert dur<h folgende Geſchichte: Der Sreiber fuhr eine38 Abend3 ſehr ſpät mit Direktor Drewe3
nah dem cabin eine3 Gliedes.
Al3 wir un der einſamen Wohnung am Ufer de3 Alabama näherten, bell-

ten einige Hunde laut und wütend.
Ein kleines
Mäd<hen war zu Hauſe geblieben mit dem jungen
Baby.: Al3 unſer Direktor ſie fragte: „Marie, biſt du
nicht bange, allein hier zu ſein?“ antwortete ſie: „Nein,
mein Herr.“ Von unſerm Auto ſagte Direktor Drewe3:
»Oh, du haſt die Hunde hier zum Schuß.“
„Ja; und

Die Vorſteher im Turm gaben der Glocke einen. Shlag.

Gott

Die Menge in der Kirche zitterte. Dreimal wurde dies
wiederholt, und eine große Schar erſ<ro>ener Neger
ſtrömte nah vorne und ſchloß ſich der Kirche an, über-

man- bedenkt, daß das Haus am Ufer des Alabamafluſſe3 ſteht, fern von Hilfe, menſchlicher Hilfe; und
wenn man ferner bedenkt, daß viele Neger leicht erſchrefen und abergläubiſch ſind, ſo läßt dieſe Antwort

zeugt, daß der HErr die Glocke angeſchlagen habe.“
42.

Bethel,

gemeinde.
ſionar:
infolge

Ro>weſt,

Co.

(Land-

Miſ-

W.F: Carlſon, ſeit November 1925.)
E3 war
der Einladung eine3 Beſitzer3 einer großen

Kapelle

Rlantage,
Winter

Wilcox

Gegründet am 25. September 1924.

des

daß

die

Arbeit

Jahre3

1924.

folgte der Einladung.
berechtigte

bei Midway,

und

73

hier

Ala.

begonnen

wurde

Superintendent
gewonnen

im

Schmidt

worden.

Eine

ungenannte Miſſionsfreundin im fernen Weſten hat
31,000 für ein Gebäude geſchenkt.
Ein Bauplaß iſt
gefauft worden, und die Kapelle ſoll noh dieſen Sommer errichtet werden.
Superintendent Schmidt ſagt in
ſeinem Bericht: „Wenn man an Rodweſt und an
andere Orte in Alabama denkt, wo Hunderte von
Seelen ſterben ohne die ſeligmahende Erkenntnis
Chriſti, muß man inbrünſtig beten:
„O JEſu Chriſte, wahres
Erleuchte, die dich kennen
Und bringe ſie zu deiner
Daß ihre Seel" auch ſelig

lutheriſchen

Negerkinde3

leicht

erkennen,

wel

heilſamen Einfluß die Arbeit unſerer Miſſionsſäule
ausübt. Gott ſegne unſere Schulen und ihre Shüler1“
44. Mount Olive, Tinela, Monroe Co.
(Landgemeinde.
Gegründet 1916.
Miſſionar W.F. Carlſon, ſeit Juli 1923.)
CZ iſt wohl keine unſerer Gemeinden in Alabama ſo langſam gewachſen wie dieſe;
aber das Wads3tum war ſolide.
Die Seelenzahl beträgt 95 (Zunahme: 26); von dieſen ſind 50 Abendmahls8beredtigte und 11 Stimmberechtigte.

45. Mount Calvary, Tilden,
gemeinde.
Gegründet
1916.

Dallas Co.
Miſſionar:

Thompſon,

1925.)

ſeit

dem

2.

Auguſt

Licht,
nicht,
Herd",
werd'."

äußerer

(LandJohn

Miſſionar

Unruhe

herrſcht jekt

wieder

Frieden,

10

ſtimmberedtigte

Glieder

ſind.

Die

46.

Grace,

Jngomar,

Dalla8

Zwar

fehlt

e3 nicht

an

in einer Verſammlung

nahme: 18). Superintendent Schtnidt ſagt in ſeinem
(Bericht: „Ruth Chamber3 unterrichtet 39 Kinder in
der Schule. Der Erfolg der Arbeit in der Schule wird

Co.

(Land-

ſogenannten

Abendmahls8beredtigte:

(Zu-

Abendmahl3-

gemeinde.
Gegründet
1919.
Miſſionar:
John
Thompſon, ſeit dem 2. Auguſt 1925.)
Jngomar iſt
eine Gegend am Alabamafluß.
Die nächſte Eiſenbahn
iſt a<htzehn Meilen entfernt.
Jm Umkreis von fünf
Meilen wohnen nur zwei weiße Familien.
ES iſt alſo
ein kleine3 Afrika.
Hunderte von S<hwarzen leben
hier ohne jeglihe Kenntni8 der Gnade Gotte3 in
Chriſto JEſu.
Hier findet ſich alſo ein enormes Miſſion38feld.

70

die

berechtigten ſind in der erſten Hälfte dieſe3 Jahre3
dur<ſ<nittlich dreimal zum Tiſch de3 HErrn getreten.

digern.
Faſt jede3, männliche Glied
gegend iſt ein “preacher".
Naddem

Seelen:

und

Gemeinde wächſt wieder allmählich.
Sie hat 68 Seelen (Zunahme: 15), von denen 44 konfirmierte und

43. Mount Carmel,
Midway,
Wilcoz Co.
(Landgemeinde.
Gegründet 1916. Miſſionar: W.F.Carlſon, ſeit März 1926.)
Stimmberchtigte:
8.
30.

Wenn

Thompſon war früher Lehrer.
Er ſtudierte privatim
Theologie und beſtand dann ein befriedigendes Examen.
Er bedient auch die etwa zehn Meilen von Tilden entfernte Gemeinde bei JIngomar und hält auh Schule zu
Tilden.
Zwei Lehrerinnen helfen in der Sule, die
von 113 Kindern beſu<ht wird.
Nad innerer und

BiS jekt ſind 32 Abendmahl3Seelen

dieſe3

ſchübßt mich auch!“ erwiderte das Kind.

Pre-

der JIngomarwir dort fünf

Jahre gearbeitet hatten, ſagte Superintendent Schmidt
zu den Leuten:

„Unſere luthe-

riſche Kirche hat die rettende Hand nach euch au3ge-

ſtre>t, um euch aus eurer Unwiſſenheit zu retten;

ihr wollt die Hand nicht ergreifen.“

aber

Die Leute waren

Die

3
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ſichtlich bewegt und baten ihn, die Arbeit nicht einzuſtellen.
Da ſtand ein Prediger auf und ſprach: „I<
werde ausfinden, ob die lutheriſche Kir<he die redhte
Kirche iſt, denn Gott wird es mir dieſe Nacht im Traum
ſagen.“
Unſer lieber Superintendent, der dieſe Negerprediger zur Genüge kennt, ſagt: „Dieſem Prediger
hätte natürlich geträumt, daß die lutheriſche Kirche
nidt
die wahre Kirche ſei, und dann hätte er den
Traum weit und breit bekanntgemacht;
ſo ſprach ich
zu ihm: „Wenn dir träumt, daß die lutheriſche Kirhe
die wahre Kirche iſt, dann iſt der Traum von Gott;
wenn dir aber ander3 träumt, dann iſt der Traum vom
Teufel.“
Doch die Prediger haben die armen Leute bei
Ingomar ſo lange betrogen und irregeführt, daß e3
für unſere Kir<he ſchwierig iſt, Fuß zu faſſen.
Dazu
kommt, daß wir kein eigenes Gebäude hatten.
Unter
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Klaſſenzimmer für 50 Schulkinder.
In dem zweiten
Zimmer wohnte die Lehrerin, und im dritten wurden

die Oberklaſſen unterrichtet.

Lehrer Duma

klagte, daß

die Geſundheit ſeiner Familie in großer Gefahr ſtehe,
und 390g lezten Februar weg.
Eine Überſ<wemmung
hatte es lange unmöglich gemacht, die „Kapelle“ zu verlaſſen außer im Kahn.
Leben3mittel mußten im Kahn
geholt werden.“
Die Gemeinde zu Jngomar zählt
26 Seelen, darunter 21 Abendmahls3berechtigte und
11 Stimmberedtigte.

47.

Bethany,

Nyland,

Wilcox

Co.

(Land-

gemeinde.
Gegründet
1918.
Miſſionar:
James3
Montgomery, ſeit September 1921.) Miſſionar Montgomery, gebürtig in Alabama, bedient außer der Gemeinde zu Nyland no drei andere Stationen: Pine
Hill, Lamiſon und Flatwood.
Seelen zu Nyland: 64.

Kirc<e und Schule in Algbgma.
Ein derartiges Gebäude koſtet bloß 81,000.

dieſen Umſtänden iſt e3 leicht verſtändlich, daß wir eine
ſc<were Aufgabe hatten, die Mauern Zion3 bei JIngomar

zu

bauen.“

Unſere

Kinder

im

Nord-Nebraska-

Diſtrikt ſollten 81,000 aufbringen für eine Kirche und
Scule bei Ingomarz ſie haben aber in ihrem löblichen
Eifer 81,774.89 ihrem lieben Heiland auf den Altar
der Negermiſſion gelegt.
Da3 neue Gebäude (Kir<he

Abendmahls8berehtigte:

38.

Montgomery

hält

zu

Nyland auch Schule.
Seine zweite Station iſt:
48. St. Peter's, Bine Hill, Wilcox Co. (Landgemeinde.
Gegründet am 1. November 1922.
Miſſionar: J. Montgomery.)
Die für den Kapellenbau
nötigen 31,000 hat ein ho<hherziger Miſſionsfreund in
California geſchenkt. Außerdem haben die Kinder im

Da) konnte .am Sonntag,

California- und Nevada-Diſtrikt und beſonders andere

den 13. Juni 1926, dem Dienſt de3 dreieinigen Gottes
geweiht werden. Da eine kleine Lehrerwohnung überaus nötig iſt, ſoll eine ſolche für 85560 errichtet werden.
In bezug auf die benötigte Lchrerwohnung ſ<reibt
Superintendent Schmidt: „Da3 Gebäude, in dem wir
über fünf Jahre Kirche und Schule gehalten haben, iſt
eine langgeſtre>te Bretterbude mit drei Zimmern, die
nicht einmal gut genug war für einen Alabamaneger.
Wir fanden ſie leerſtehend; ſo zogen wir ein. Lehrer
Duma3 mit Frau und zwei Kindern benußt das eine
Zimmer al8 Wohnzimmer, Küche, Bettzimmer und als

Miſſion8freunde noh 81,437.38 geſchenkt. Die Kapelle
und Scule ſind beide unter einem Dad.
49. Die Station zu Lamiſon,
Wilcoxz Co.
(Landſtation.)
Hier wurde die Arbeit im November
1925 begonnen. Durdſc<nittlich ſtellen ſid 25 Perſonen zum Gotte3dienſt ein, den Miſſionar Montsgomery in einem leerſtehenden, verfallenen Blo>haus

und Schule unter

einem

01

hält =-

unbedingt

da3 erbärmlichſte

Gotte3dienſtlokal,

da3 ich noh in meinem Leben geſehen habe. Der liebe
Heiland iſt ja auch nicht in einem Palaſt geboren worden, ſondern in einem Stall; aber ſo ſchlecht wie dieſe
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Blo>khütte zu Lamiſon

iſt jener Stall doH

wohl nicht

„geweſen.
Mögen dieſe wenigen Worte dazu helfen, daß
bald zu Lamiſon gebaut werden kann! = Miſſionar

* Montgomery3

vierte Station iſt:

50. Die Station zu Flatwood,
an der Oſtgrenze von Marengo County.
Auf dieſer Landſtation
hat Superintendent Schmidt die Arbeit im Frühjahr
1926 begonnen.
Miſſionar Montgomery hat durdſchnittlich 38 Zuhörer im Gotte3dienſt.
DaS8 Lokal
wird auc< wohl wieder eine leerſtehende Hütte ſein.

Unſer Superintendent ſagt, der Ort liege fünfzig
Meilen von Selma und „weit entfernt von dem, wa3
„die lieben Leſer Ziviliſation nennen würden“.
Er
fügt

hinzu:

Schwarzen
geliums

„Wenn

unſere

lutheriſche

Kirhe

den

Gürtel mit der reinen Predigt des Cvan-

und

ihren

Sculen

verlaſſen

ſollte,

ſo

wäre

da3, al3 ob man die Himmelstür zuſchlagen würde vor
dem

1925.)
Mary McCants8 war eine der drei erſten, die
ſich anfangs 1916 zu Noſebud zum Unterricht meldeten.
Jhre Zwillingsſ<hweſter und Lehrerin Young
waren die beiden andern.
ES fügte ſich ſpäter ſo, daß
ſie nach Atmore zog. Superintendent Schmidt erzählt:

„Obgleich es dort mehrere Sektenkirhen gibt, weigerte
ſie ſich dennoch,

ſich einer

derſelben

kommen und miſſionieren.

Wir konnten dies nicht tun.

C3 mangelte an Miſſionaren.
Sie hielt an am Gebet
und fuhr fort, Bittgeſuche zu ſchreiben.
Da3 Ergebni38? , Wir haben jeht dort eine kleine Schar von
49 Seelen, darunter 24 konfirmierte Glieder.
Und
Atmore iſt eine der verſprechendſten Miſſionsſtationen
auf unſerm ganzen Gebiet.
Ein Gebäude iſt nötig.
Wir halten Kir<he und Schule in einer farbigen Logenlaufen.“

dur<

(Gegründet im Oktober 1924.

gelitten.

Die Weggezogenen

ſind aber

der lutheriſchen Kir<he keinceSweg3 verlorengegangen.
Sie haben ſich ander3wo angeſchloſſen.
Unſer Super-

intendent ſagt: „Unſer Plan iſt, die Kirche auf Rollen
nad) dem drei Meilen entfernten Städt<hen zu bringen.
Dort iſt viel MiſſionS5material. Da3 würde etwa 38700

koſten.“ Abendmahlsberedhtigte: 17. Seelen: 42.
52. St. James's, Buena Viſta, Monroe Co.
(Landgemeinde.
Gegründet 1916. Miſſionar: E.B.
Cozart, ſeit dem Herbſt 1924.)
Die Seelenzahl iſt in
3wei Jahren von 80 auf 107 geſtiegen (Zunahme: 27).
Abendmahls3beredhtigte:
566.
Die Gemeinde: beſteht
zum großen Teil aus jungen Leuten.
Die Gegend iſt

dicht bewohnt.

Die Glieder ſammeln jezt Gelder, um

das Innere ihrer Kir<he zu vollenden.

„Je älter und

größer die Gemeinden in Alabama werden, deſto mehr
lernen ſie aud, ſich ſelber zu helfen und nicht mehr nach
der Miſſionskaſſe zu ſchauen“, ſagt Superintendent
Smidt.
53. Faith, Mobile.
(Gegründet 1920.
Miſſionar:

Guſtav

G. Kreft,*

ſeit März

1926.)

P.W.

Schink aus der Wisconſinſynode folgte im März einem
Ruf nach Crandon, WiS., und Umgegend.
P. Kreft
wurde ſein Nachfolger.
Seelenzahl:
46.
Abendmahls3beredtigte: 21. Zwei Lehrerinnen unterrichten
88 Kinder. = Die Kinder der WiSconſinſynode wurden vor etwa zwei Jahren gebeten, 35,500 für eine
Kir<he und Schule in Mobile zu geben. Doch ſiehe da,
ihre Liebe zu ihrem Heiland und ſeiner Kirche war ſo
groß, daß ſie ihm über 86,889 für die Miſſion in Mobile geſ<henft haben!
Dieſer Eifer war ein ſtarkerTroſt für uns.
Leider konnte e3 erſt im Juli dieſes
Jahres
kommen.

zum
Ankauf.
eine8
paſſenden
Dieſer hat 82,150 gekoſtet.

Bauplaße3

64. Ebenezer, Atmore,
Es3cambia Co.
(Gegründet 1925.
Miſſionar: G. Kreft,* ſeit November

ob-

Sie blieb

ſtandhaft und treu.
Sie betete.
Sie ſ<rieb einen
Bittbrief nach dem andern, wir ſollten doch nach Atmore

Geſichte Tauſender von Negern.“
51. St. Andrew's, Vredenburgh,
Monroe Co.
(Randgemeinde.
Gegründet 1916.
Miſſionar: E.B.
Cozart, ſeit dem Herbſt 1924.)
Die Gemeinde hat

Wegzug

anzuſchließen,

gleich ſie Spott und Hohn ertragen mußte.

halle.

Die Koſten würden

55.
ſeit März

Miſſionsöſtation
1926.)

ſich auf etwa

in

Die3

81,500

Penſacola,

be-

Florida.

Miſſionar: G. Kreft,*

iſt unſere

erſte

und

einzige

Miſſionsöſtation in Florida.
Glieder au38 unſern Gemeinden in Alabama, die nach Penſacola zogen, ließen
nicht nah mit Bitten und Flehen, bi3 ihnen die Miſſion nachging.
Miſſionar Kreft bedient ſie einmal
monatlich. Die weiße Gemeinde P. Shrader3 geſtattet
ihnen, ſich in der Sakriſtei ihrer ſchönen Kir<he zu verſammeln.
legen, wo

Leider iſt dieſe weit vom Negerviertel geunſere Leute wohnen.
„Infolge intenſiver

Arbeit könnte in Penſacola
werden“,

ſagt

nebſt Bauplaß

88,000 koſten.

unſer

und

eine gute

Ernte

Superintendent.

innerer

Einrichtung

erwartet

Eine

würde

Kapelle

etwa

|

56. St. John's, Joffre, Autauga Co.
(Landgemeinde.
Gegründet 1917. Miſſionar: Paul IJ. G.
Weeke,* ſeit März 1924.) Seelen: 42 (Zunahme: 5).
Abendmahlsberehtigte: 22. Stimmberechtigte: 8. -Miſſionar Weeke3 zweite Station iſt:
57. Bethlehem,
Holy
Ark,
Autauga
Co.
(Landgemeinde.
Gegründet 1922.
Miſſionar: P.J.
G. Weeke,/* ſeit März 1924.)
Seelen:
73 (Zunahme:
8).
Abendmahls3berechtigte:
49
(BZunahme: 15).
Stimmberedtigte: 7.
58. State Normal School, Montgomery. Miſſionar Weeke wohnt in Montgomery. Dort befindet ſich
ein großes Lehrerſeminar für Farbige.
Jn dieſer Anſtalt hält P. Weeke jede Wohe Gotte3dienſt, der durhſchnittlich von 150 Perſonen beſucht wird.
Die Studenten kommen au3 allen Teilen de3 Staate3.
69. Veterans' Hospital, Tu3kegee, Ala.
Bei
der berühmten Negeranſtalt Tus8kegee hat unſere
Landesregierung ein große3 Hoſpital errichtet für farbige Exſoldaten.
P. Weeke hat ſeine Rettung3arbeit
unter den Leidenden in der Auguſtnummer der „MiſzſionStaube“ beſchrieben.

Die
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60. Pilgrim, Birmingham.
(Gegründet 1923.
Miſſionar: Wm. Eddleman, ſeit dem 4. Oktober 1925.)
Superintendent Schmidt ſagt: „Ein Gebäude
iſt
dringend nötig.
C3 würde ungefähr 3815,000 koſten.
Farbige Sektenkir<hen haben prächtige Kir<hen gebaut.
Unſere lutheriſchen Neger haben dem äußeren Glanz
dieſer Kirchen den Rücken gekehrt und dienen Gott in
der Kirche, die ihnen lieb geworden iſt. J< glaube, e3

iſt möglich, hier in Birmingham

eine große Gemeinde

aufzubauen, wenn die Synodalkonferenz dieſen Treuen
ein Gebäude-ſc<henkt, in dem Kirche und Schule ungeſtört und ohne Hinderniſſe gehalten werden können.“
Seelen:
61
(Zunahme:
23).
Abendmahls3berechtigte: 48 (Zunahme:
19).
Stimmberedtigte: 15.

61.

Trinity,

Miſſionar:

Prof.

Urgroßmutter,

Selma,
Paul

(Gegründet
ſeit

Großmutter, Mutter und
in Atlanta.

Gotte3dienſte. werden
gehalten.

Ala.

Lehman,

in der Aula

Prof. Lehman

predigt

1919.

1924.)

Kind

ſind

College

ſonntäglich

erbaut

worden,

die

82,800

gekoſtet

hat.

Da

wir auf dem campus gebaut haben, ſind 8700 geſpart
worden. Die Kinder in Kanſa3, Oklahoma und Texas
ſowie andere haben von den vor zwei Jahren begehrten

83,500 über 33,689 gegeben.
Die Sule, die von
125 Kindern beſucht wird, dient auch als übungsſchule.
Die Schule in Oſt-Selma iſt nicht eingegangen.
Als
„Wieviel
wurde:
gefragt
Lehrerin,
die
Baxter,
Frau
Gehalt erwarteſt du2“ antwortete ſie: „Was die Kir<he
mir geben will.“ Sie bekommt monatlich 310 bi3 825,
je nachdem,

wa3

die Gemeinde

aufbringt.

Sie unter-

richtet etwa 65 Kinder. Die Gemeinde zählt 70 Seelen (Zunahme:
19), 50 Abendmahls8beredtigte un
13 Stimmberechtigte.
;

Cal.

P.W.

Tröger in Santa Monica und P.J.
W. Theiß in Lo8
Angeles haben ſich eine Reihe von Jahren der“lutheriſchen Neger, die von New Orleans kamen, treulich angenommen.
Auf wiederholte3 Bitten der Brüder in
Süd-California
hat unſere Miſſionskommiſſion
die
Arbeit lezten Sommer
übernommen
und P. John

McDavid von Charlotte nad Lo3 Angeles3 verſeßt.

Er

wurde dort am 13. September 1925 eingeführt.
Eine
nette Kir<he wurde für 86,002.80 käufli<h erworben.
Für dieſen Zwe> waren 81,608.37 in unſerer Kaſſe.
Den Reſt hat unſere Miſſionskaſſe zeitweilig vorgeſtreXt.
Die Einweihung geſchah am Sonntag, den

17. Januar
berechtigte,

1926.
40

Die

Miſſionar
Oakland

Gemeinde

hat

Abendmahlsberehtigte

Miſſionar

Lutheraner

und macht viele Miſſion3beſuc<he während der Woche.
Auf dem Collegeplaß iſt im September 1925 eine neue
Schule

Alleinſtehende Gemeinden.
St. Paul's, Lo3 Angele3,

eingeführt

des neuen
zweimal

Die

62.
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McDavid

am

Martin

20. Juni

hat

auc<h

11

und

Stimm-

66

Seelen.

Dorpat,

zu Mehberrin,

ſ<on

Va.

einige

*

Male

in

gepredigt.

63. St. Mark's, Atlanta,
Ga.
(Gegründet
1913.
Miſſionar: John Alſton, ſcit 1919.)
Die
Gemeinde iſt gewachſen.
Abendmahlsberedtigte: 38
(Zunahme:

der E>e

9).

Seelen:

der Arthur-

und

Miſſion8kommiſſion anfangs
plaß für eine neue Kapelle

52

(Zunahme:

19).

McDaniel-Straße

An

hat die

April 1926 einen
käuflich erworben.

BauDer

Plaß mißt 60X100 Fuß und koſtet 8500.
Straßenverbeſſerungen haben den Preis auf 81,434.79 gebracht.
Architekt Steinmeyer iſt beauftragt worden,
einen Plan für die neue Kirche zu liefern.
Vor
Jahren wurden 88,000 bewilligt für den Bau.

zwei
Die .

Kinder de3 Mittleren Diſtrikt3 haben 87,712.64 gegeben.
Vielleiht gibt ein Erwachſener da8 noh
Fehlende.
64. St. Matthew's, Meherrin,
Va.
(Land-

Die Wiſſions-Taube.
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gemeinde.

Gegründet

1886.

Miſſionar:

pat,* ſeit November 1920.)
reiche Gemeinde, die im Laufe

L. G. Dor-

Dieſe alte, erkenntni3der Jahre viele Glieder

an die Gemeinde in Yonker3, N. Y., abgegeben hat, iſt
in dieſem

tigte:

Biennium

26.

(Zunahme: . 19).

Sonntag,

wieder

gewachſen.

Abendmahlsberedtigte:
P. Dorpat

Stimmbereh-

76.

hält auß

Scelen:

155

Schule.

Am

den 20. Juni 1926, wurde ſein Sohn Marau38

Springfield,

in St. Matthew's ordiniert und cingeführt.

tin Dorpat,

Er ſoll al3

Miſſionar

ein Predigtamt3kandidat
bei

Meherrin

ſowie

als

Reiſeprediger

Virginia und in den Carolina3 dienen.
65. St. Philip's, Philadelphia,

Pa.

in

(Ge-

gründet 1919.
Miſſionar:
Paul Trumpoldt,* ſeit
dem 3. Auguſt 1924.)
Unſer junger Miſſionar arbeitet

mit großer Begeiſterung unter der großen farbigen Be-

Miſſionsſchule

völkerung Philadelphia3, und zwar mit Erfolg.
Die
Seelenzahl hat ſih mehr al3 verdoppelt. Die Gotte8dienſte werden ſo gut beſucht, daß -zuweilen nur Stehraum übrig iſt.
Dieſen Sommer hilft ein Student
aus Greens8boro in einem canvass. Da da3 Gebäude,
in dem die Miſſion die lezten Jahre zur Miete gewohnt hat, zum Verkauf angeboten wurde und guter
Rat teuer war, ſahen wir un3 genötigt, das Eigentum
-=- ein zweiſtökiges Badſteingebäude, und ein Doppelhaus, das monatlich 850 einbringt -- zu kaufen. Der
Preis für da3 geſamte Eigentum iſt bloß 38,784.
Da
in unſerer MiſſionsSkaſſe nur 8467.70 für Philadelphia
vorhanden waren und in einer Kaſſe in Philadelphia
etwa 31,200, ſo mußte unſer Kaſſierer den größten
Teil der Kaufſumme. borgen.
Die Synodalkonferenz
wolle beſtimmen, wie dieſe Schuld zu bezahlen iſt.
66. Bethany, Yonkers8,
N. Y.
(Gegründet
1907.
Miſſionar: Wm. O. Hill, ſeit März 1911.)
| Seelen: 98.
Abendmahls8berechtigte: 65.
Stimm-

berehtigte:

15.

lebte3

81,747.19

Jahr

Die

Abendmahls8beredhtigten

für

fkirhlihe

Zwede

haben

aufge-

bracht, im Dur<ſ<hnitt alſo je 829.12.
Die Gemeinde
verſammelt ſich immer no< im parish-house der Gemeinde P. v. Schlichtens.
Sie hat ſich ſeit Jahren angeſtrengt, einen Baufond3 zu ſammeln; e3 fehlen aber
nod ungefähr 810,000.
Die Synodalkonferenz ſollte
hier helfen.
67. Grace, St. Loui3, Mo.
(Gegründet 1904.
Miſſionar: Paul E. Goſe,* ſeit dem 14. Juni 1925.)
Dieſe Gemeinde hat in dieſen zwei Jahren ein erfreuliches Wacztum erlebt.
Die Seelenzahl iſt nämlich

von 63 auf 148 geſtiegen.

DaS iſt eine Zunahme

von

85 Seelen oder von. 134 Prozent.
Letzten Winter hat
die Jmmanuels38gemeinde ihre alte Schule, in der unſere
Kirhe und Schule eine Reihe von Jahren zur Miete

in St. Louis.

gewohnt haben, verkauft.
mietet

werden

konnte,

Da kein paſſende3 Lokal gehat

unſere

Miſſion3zkommiſſion

eine Wohnung, Nr. 1721 Waſh-Str., käuflich erworben
und etwas umändern laſſen. DaZ hat einſchließlich der
- Verbeſſerungen

89,074.58

gekoſtet.

Dieſe

Summe

mußte geborgt werden.
Die Scule wird in
dieſem Lokal ihre bleibende Wohnung haben.
Für die
neue Kapelle iſt ein Bauplaß gekauft worden, der
73X130

Fuß mißt und 384,046.78 gekoſtet hat.

Unſer

Architekt iſt beauftragt worden, Pläne au3zuarbeiten.
P. G. L. Krönk und Frau ſtehen der Schule vor. Dieſe
hat ſich al3 ein gute3 Miſſion3mittel erwieſen.
Sie
hatte leßte38 Schuljahr 113 Schüler.
Die Sonntag3-

ſhule hat 175 Schüler.

68. Holy Trinity,

gründet 1881.

17. Auguſt

Miſſionar:

1924.)

auf 99 geſtiegen.
berechtigte.

Springfield,

JU.

Andrew Sculze,*

Die Zahl der Scelen

'

(Ge-

ſeit dem

iſt von

80,

Von dieſen ſind 62 Abendmahl8-

Von. Bedeutung iſt, daß die Miſſion3ſchule

Die Mijſions-Taube,
nad

vielen Jahren am 31. Auguſt 1925

wieder eröff-

net werden konnte.
Neparaturen am Pfarrhaus, die
Verbindung mit dem Abzugskanal, ein furnace uſw.
haben 81,859 gefoſtet.
69. Grace, Ja>ſonville, JU.
Hier hat Miſſionar Schulze* am 14. Januar 1925 die von P. Kuppler begonnene Arbeit übernommen.
Mit Hilfe einiger
Studenten des theologiſchen Seminars in Springfield
hat er eine zerlegbare Kapelle errichtet, die am 24. Januar 1926 eingeweiht wurde. : Seelen:
6.
Abendmahlsberedtigte: 2.
Zurzeit werden drei Erwachſene
unterrichtet.
70. St. Plalip's, Chicago, JU.
(Gegründet im
März 1924.
Miſſionar: Marmaduke N. Carter, ſeit
März 1924.)
Seelen: 65 (Zunahme: 29).
Zurzeit
ſtehen 14 Perſonen im Konfirmandenunterri<ht.
Der
Nord-Jllinoi8-Diſtrikt hat vor zwei Jahren beſchloſſen,
dieſer in ſeiner Mitte beſtehenden Negermiſſion eine
Kir<he zu bauen, die etwa 815,000 koſten ſoll.
Das
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1. Immanuel Zutheran College in Green3boro, N.C.
(Gegründet 1903.
Direktor: Dr. Heinrich Nau,* ſeit Juni 1925.)
Die Hochſc<hule hatte
lebte3 Schuljahr 91 Studenten (27 junge Männer und
64 Mädchen), 6 Profeſſoren und 1 Matrone.
Sieben
Studenten ſind im theologiſc<en Seminar.
Da3 Betragen der Studenten war im großen und ganzen befriedigend.
Zwei Schülerinnen wurden getauft und
konfirmiert.
Da ein Wechſel in der Fakultät ſtattfand,
war es nicht nötig, die begehrte Profeſſorenwohnung zu
bauen.
Für dieſe haben die Kinder in Jllinois ſowie

in der Norwegiſchen

und in der Slowakiſchen

Synode

85,092.09 gegeben (35,500 waren begehrt).
Unter
den Umſtänden befürwortet die Kommiſſion, daß die
8S5,092.09 für das ſo nötige Wohngebäude für die
Mädden verwendet werden.
Für dies Wohngebäude
ſind ſeit der Verſammlung der Synodalkonferenz in
1914 315,231.97 geſammelt worden. Ardhitekt Steinmeyer hat Pläne ausgearbeitet, die zurzeit verſchie-

iſt ein feines Exempel.
Die Paſtoren E. G. Jehn,
Oskar Fedder und Aug. Burgdorf: dienen als Komitee.
Der Ebſtein zur neuen Kirhe wurde am 6. Juni dieſes
Jahres gelegt.
Kir<hweih feiern

gelegen

Jm September hofft die
zu dürfen.
Der Bauplaß

inmitten

einer

ſtarken

farbigen

Gemeinde,
iſt günſtig

Bevölkerung,

die zur beſſeren Klaſſe gehört.
Zudem befindet ſich in
jener Gegend nur eine andere Negerkirhe.
Miſſio-

nar Carter hegt gute Hoffnungen für das Wachstum
ſeiner Kirche.
71. Immanuel, Cincinnati, Ohio. Die Arbeit
wurde im Herbſt 1922 von P. G. Kaſe* begonnen. Die
ſehs weißen Gemeinden in Cincinnati haben ein großes
Intereſſe an den Tag gelegt. Sie haben nämlich der
jungen Negergemeinde ein Gebäude geſ<henkt, das etwa
88,000

gefoſtet

hat.

Wenn

man

bedenkt,

daß

dieſe

ſe<h3 Gemeinden nur gegen 1,200 konfirmierte Glieder
haben, ſo iſt die3 Geſchenk, da3 ſie der Negermiſſion gemacht

haben,

eine

Gabe

ohnegleihen.

Sollte

ihr

Exempel nicht andere und viel größere Gemeinden im
Norden mädtig zur Nadfolge reizen? P. Kaſe hat in
dieſen

17

zwei

Jahren

27

Seelen

Abendmahls8beredhtigte

gründlichem

ſind,

gewonnen,

die

Konfirmandenunterricht

in

Kirche aufgenommen hat.
Er bereitet
6 Kinder auf die Konfirmation vor.
Unſere

von

er nah

denen

langem,

die lutheriſche

gegenwärtig

Lehranſtalten.

Wir haben zurzeit zwei höhere Lehranſtalten, auf
denen farbige Paſtoren ſowie farbige Lehrer und Leh- rerinnen für den Miſſion3dienſt ausgebildet werden.
Eine Anſtalt =- da38 Luther College in New Orleans
-- iſt mit dem Ende de38 Sculjahr3 im Jahre 19265
eingegangen, weil e38 ſeinen eigentlihen Zwe nicht
mehr recht erfüllte. Die Kommiſſion hat dieſen Schritt
nad langen und ernſtlihen Beratungen getan.
Die
Profeſſoren H. Nau und W. Be> wurden an die Anſtalt'

in Green3boro verſeßt. Das Anſtalt8gebäude wird von
der Schule der St. Pauls8gemeinde gebraucht.

Mutter und ſieben Kinder in Cincinnati.
Mit Ausnahme de3 größten Mädchen3 gehören alle der Mutter, die
reht5 ſteht.
Darunter ſind zwei Zwilling3paare.
Alle wurden von
Miſſionar Kaſe getauft.

denen Kontraktoren zwe>3 Angebote vorliegen.
Da3
Gebäude ſoll niht über 850,000 koſten.
E23 fehlen

alſo noh etwa 830,000.
Das jekhige Anſtalts8gebäude,
da8 im Jahre 1907 bezogen wurde, muß ein neues
Da<h haben und ſollte in ein
Knaben ummodelliert werden.

87,000

bi3 88,000

ſtration8gebäude

koſten.

nötig,

Wohngebäude für die
Da3 würde ungefähr

Dies macht ein Admini-

das gut

850,000

koſten

dürfte.
Angeſicht3 dieſer großen Bauſumme von etwa
38108,000 hat die Kommiſſion am 12. Juli dieſe3

Jahres beſchloſſen, die Synodalkonferenz zu bitten, die
in unſerer Anſtalt zu Greens8boro beſtehende Praxis
der allgemeinen höheren Bildung , zum Gegenſtand
ihrer Beratung zu maden.
2. Alabama Luthlrer College, Selma, Ala. (Gegründet 1922.

Direktor: Prof. Otho Lynn, ſeit 1922.)

Die Fakultät beſteht aus vier farbigen Lehrern: Prof.
O. Lynn, Rrof. Paul D. Lehman, Prof. J. Holneß und.
Frl. Anna J. Hudſon.
Frau Jenkins iſt die Matrone.

Die
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Hlijſſions-Taube.

45 Studenten waren im letzten Semeſter eingeſchrieben.
Von dieſen beſuchten 13 die auf dem Collegeplaß

Beſhluß, „eine Heidenmiſſion, und zwar für jekt unter
den heidniſchen oder dod) religiö38 verwahrloſten und

ſtehende

Elementarſhule.

rium.

Die

verlaſſenen Negern dieſe3 Lande3, anzufangen und zu
betreiben“.
So kann dieſe Miſſion nächſtes Jahr ihr
fünfzigjährige3 Beſtehen feiern.
Dies Ereignis ſollte
niht nur in unſern Negergemeinden, ſondern in allen
Gemeinden unſerer großen Synodalkonferenz nächſtes

Da3

45

erklärt

Alle

Studenten

da3 feine,

wohnten

ſind

<riſtliche

im Dormito-

ſämtlich
Betragen

lutheriſch.
der geſam-

ten Studentenſchaft. Die Anſtalt hat den Zwe>, Lehrkräfte für da38 ſ<nell wachſende Alabamafeld auszubilden.
Die vier erſten Abiturienten haben dies Jahr
ihr Examen gemacht.
Superintendent Schmidt ſagt in
ſeinem

Bericht

über

die Anſtalt:

„Al3

einem

der vier

Jahr auf gebührende Weiſe gefeiert werden.
miſſion hat ein Komitee

präſe3 F. J. Lankenau

Die Kom-

eingeſetßt, beſtehend aus

und dem

Screiber,

Vize-

das Pläne

widerte

ſie:

aus mir ge-

für eine paſſende allgemeine Feier ausgearbeitet hat
und dieſe der Konferenz vorlegen kann.
ES ſoll auch
eine Geſchichte der Negermiſſion geſchrieben werden.
2. Miſſion in Afrika.
Unſere Negerdriſten

worden

wäre, wenn die lutheriſche Kirhe nicht gekom-

haben unſern Heidendriſten in China und in Jndien je

Mädd<en
Gehalt

nahegelegt wurde, daß ſie vielleicht nur 820
den Monat

bekommen

würde,

während

in den

öffentlihen Schulen ein hoher Gehalt bezahlt wird, er-

-men wäre,

„Wenn

ih daran

denke,

wa3

ſo bin ich bereit, ihr zu dienen, einerlei wie

niedrig der Gehalt iſt.“ Gott erhalte dieſe Geſinnung
unter unſern Studenten; dann wird e3 wohl ſtehen um
unſere Kirche!“

Jahre

1924

Der Bauplaßz, den die Kommiſſion im

für 84,722.50

gekauft hat, konnte nicht

eine Kapelle geſchenkt. Sie haben alſo auch ein warmes
Herz für die Miſſion unter den blinden Heiden.
Auf
ihrer zweiten Allgemeinen Konferenz, die lezten Auguſt
in Concord, N. C., gehalten wurde, haben die Vertreter

unſerer Negergemeinden einſtimmig und mit großer Begeiſterung
beſchloſſen,
ihre
Miſſionskommiſſion
zu
bitten, der Synodalkonferenz ihren Wunſd, daß ſie eine
Miſſion in Afrika beginnen möge, vorzulegen.
Das
geſchieht hiermit.
Um zu zeigen, daß ihr Wunſch ernſtlich gemeint iſt, haben ſie auch eine Kollekte für die

Miſſion in Afrika erhoben.

Unſer

Alabama

Luther

College.

benußt werden, weil jener Stadtteil inzwiſchen etwa3
„weiß“ geworden iſt.
So wurden im nordöſtlichen
Selma 13 Ader gekauft.
Darauf ſtand ein Framegebäude, da3 als Wohngebäude für die 13 Knaben
benußt wird.
Die Grundſtücke ſowie da8 Lehrgebäude
und da3 Wohngebäude (dormitory) haben in8geſamt
848,948.92 gekoſtet.
Das überſteigt die vor zwei
Jahren angeſezte Summe von 820,000 bei weitem.
"Daß aber nicht zu groß gebaut wurde, iſt daraus erſichtlih, daß ein Anbau für einen weiteren Lehrſaal
nötig geworden iſt. Dieſer wird etwa 86,000 koſten.
Man begehrt auch ein weiteres Wohngebäude.
Aber
die Kommiſſion hat geantwortet, daß man einſtweilen
zufrieden

ſein

müſſe.

820,000

wurden

Die Summe

iſt noh nicht

bekannt; ſie wird der Synodalkonferenz mündlicd genannt werden.
3. Die zweite Allgemeine
Konferenz
unſerer Miſſionare und Gemeindevertreter, die vom
12. bi8 zum 17. Auguſt 1925 in der Gemeinde Miſſionar Melvin Holſten3s zu Concord, N. C., abgehalten
wurde, war eine ſc<öne, von Gott geſegnete Verſamms-

vor

zwei

Jahren begehrt für Bauten; die Kinder de3 Atlantiſchen, Öſtlichen, Colorado-, Michigan-, Nord- und SüdWisconſin-, Südlichen und South Dakota-Diſtrikt3
ſowie andere Freunde haben aber 826,845 gegeben.

' Einzelheiten.
1. Goldene8
Jubiläum
der
Negermiſſion.
Auf ihrer ſechſten Verſammlung im Jahr
1877 in der Emanuelskirhe in Fort Wayne faßte die
Synodalkonferenz einſtimmig und mit Freuden den

lung. Dieſe Konferenzen, die alle zwei Jahre gehalten
werden, ſind eine gute Vorſchule für eine künftige
Synode.

Die

nächſte Konferenz

im

kommenden

Jahr

wird eine Jubelkonferenz ſein und ſich in Selma, Ala.,
verſammeln.

4.
Beiträge
unſerer
Negerdriſten.
Unſere lutheriſhen Negerdriſten ſind keine reichen
Bauern,
keine wohlhabenden
Geſchäftz3leute,
keine
Arbeiter mit großem Verdienſt. Sie ſind zumeiſt arme
Dienſtboten und Kleinpächter.
Und vdo<h haben ſie
leßte3 Jahr (1925) in8geſamt die wirklich erſtaunliche
Summe von 831,648.47 aufgebracht, in zwei Jahren
3860,223.50.
Durcſc<nittlih hat jede3 konfirmierte
Glied, ob jung oder alt, 811.77 im Jahr für kir<hliche
Zwede beigeſteuert.
JIhre große Gebefreudigkeit zeigt
klar, wie dankbar ſie für da3 Nettung3werk ſind,' das
wir unter ihnen und ihren Kindern treiben. Da kommt
es

vor,

daß

eine

alte

Negertante

am

Samzsztag

zur

Stadt geht mit einem Huhn unter dem Arm, das ſie
verkaufen will, damit ſie das Geld am Sonntag dem
lieben Heiland auf den Altar legen kann.

6.
Laut

Erſtaunlic<h
de3

Zenſu8

von

niedrige
1920

Negern in unſerm Land 18.

ſtarben

Sterberate.
au3

je

1,000

Jn unſerer Negermiſſion

Die

Hilijſtions-Taube.,

dagegen ſind voriges Jahr (1925) nur 9 aus je 1,000
geſtorben. 'C3 iſt dies ein weiterer Beweis dafür, daß
die Neger, die lutheriſch werden, ganz ander3 leben al3
ihre

andern

Volks8genoſſen.

Jhre

Umwandlung

iſt

gründlich.
Man ſtelle ſich unſern lutheriſchen Neger
nicht vor wie den gewöhnlichen Neger.
Er iſt ganz
ander3.
Die Hautfarbe bleibt freilich die gleiche; aber
ſonſt bewahrheitet ſich bei ſeiner Bekehrung das Wort
des Apoſtel3: „Iſt jemand in Chriſto, ſo iſt er eine
neue Kreatur:
Da3 Alte iſt vergangen;
ſiehe, e3 iſt
alles neu worden.“
6. Gewährung
de38 Kaufredts.
Angeſiht3 des bevorſtehenden
goldenen
Jubiläum3
der
Negermiſſion im Jahr 1927
empfiehlt
die MiſſionsSkommiſſion der Synodalkonferenz, unſern älteren

und

erkenntniSreiheren

Gemeinden

Gelegenheit

zu

geben, das von ihnen benutzte MiſſionSeigentum käufli< zu erwerben und ratenweiſe abzuzahlen.
Dabei
ſollte ihnen gutgeſchrieben werden, wa3 ſie für den
urſprünglichen Bau, für Neparaturen und für Ankauf

aufgebracht

haben.

Bei

der

Feſtſtellung

des

gegen-

wärtigen Werte8 des Eigentums ſollte die Gemeinde
ſowohl al3 die Kommiſſion vertreten ſein.
Beide Parteien wählen ein dritte3 Glied.
Wir glauben, dieſe
Einrichtung wird die Gemeinden ſtark anſpornen, dem

Biel der Selbſterhaltung näher zu kommen.
7. Die Kommiſſion läßt hiermit bei der Synodalkonferenz

anfragen,

ob

e3 ihrem

Wunſ<

und

gemäß iſt, im Notfall Geld zu borgen und
hypothekariſd

zu

belaſten

iſt biSher nicht geſchehen.
8. Aufnahme in3
ſynode

hat

auf

ihrer

Eigentum

(mortgage).

Budget.

lezten

Willen
Die3

Die Miſſouri-

Delegatenſynode

Negermiſſion mit in ihr Budget aufgenommen

unſere

und be-

ſchloſſen:

„Daß da3 Board of Directors hiermit bevollmädhtigt und angewieſen werde, folgende Poſten oder Kaſſen
ins Synodalbudget aufzunehmen:
die Verſorgung3kaſſe, die Allgemeine Kirhbaukaſſe, den Reſervefond3,
die
Kaſſen
für
Taubſtummenmiſſion,
Curopäiſche
Miſſion,
Heidenmiſſion,
.Fremdſprahige
Miſſionen,

!
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Zwede, die in ihren Budgetgeſuchen genannt und in
der vorgeſchriebenen Weiſe während de3 betreffenden
Fiskaljahres zahlbar ſind, mit der Beſtimmung, daß für
die Baukaſſe und die Kirhbaukaſſe nur ſolhe Gelder
aus8gezahlt werden, die wirklich eingegangen ſind.
„Die
Glieder
der verſchiedenen
Behörden
der
Synode ſollen keine Gelder von Gemeinden und Ver-

einen erbitten außer und neben den Summen, die ihnen
im Budget gewährt ſind, e3 ſei denn, daß da3 Board
of Directors ſie bevollmächtigt hat, die3 zu tun.
E3
verſteht ſich, daß, wenn beſondere Gaben für beſondere
Zwede, die nicht im Budget eingeſchloſſen ſind, dar-

gereicht werden, ſol<e Gaben zum ausſ<hließlichen Gebraud) für ſolche beſonderen Zwede dienen ſollen.“ -=-Die Synodalkonferenz möge die übrigen Synoden veranlaſſen, einen ähnlichen Shritt zu tun in bezug auf
die Negermiſſion.
9. Negermiſſion

in nördlichen

Städten.

Hunderttauſende von Negern ſind.in den lezten Jahren
von den ſüdlichen Plantagen na< nördlichen Städten
gezogen,

haben,

in

und

denen

wir

weiße

lutheriſc<e

liegen nun gleihſam

arme Lazaruſſe.

Gemeinden

vor deren

Unſere Gemeinden

werden

Tür

als

do<h mehr

tun al3 der reiche Mann, der dem Bettler die Broken
überließ, die von ſeinem Tiſch fielen. Der Befehl ihre3
HErrn und Heilandes JEſu Chriſti muß ſie veranlaſſen, unter ihnen zu miſſionieren.

Jhnen

liegt dieſe

Pfliht am nächſten. Die Miſſionskommiſſion ſteht erſt
in zweiter Linie.
Die Kommiſſion hat ſich in ihrer
Plenarverſammlung am 21. und 22. April 1926 wieder zu folgendem Saß bekannt: “Our rule should be
not to conduct missions in iSolated places« where
gupervision is difficult, but to concentrate our efforts
on the fields now being worked by us. However, if
there are compelling reasons for making an exception, tbe exception Should be made."
Bittgeſude von

Brüdern in Buffalo, Milwaukee, Kanſas City uſw.
ſind daher an die dortigen Paſtoralkonferenzen verwieſen worden.

;

Allgemeine
Innere
Miſſion,
JImmigrantenund
Seemann3miſſion,
Jndianermiſſion,
Judenmiſſion,

10.
Bedürfniſſe
der
Negermiſſion.
Zum Betrieb der Miſſion ſind in dem laufenden Fi3kaljahr etwa 8175,000 nötig.
Ein Fünftel dieſer
Summe bringt die Wisconſinſynode auf, die Miſſouri-

Negermiſſion,
Miſſion in Südamerika
Synodalkaſſe und die Synodalbaukaſſe;

zeit nötig oder werden im nächſten Biennium nötig:

„Daß

alle

Synodalbehörden

und

ſowie die

Kommiſſionen,

ſynode etwa vier Fünftel.

Folgende Bauten ſind zur-

Wohngebäude beim College in Green8boro........--.

50,000

hiermit bevollmächtigt und angewieſen ſind, in ihr
Budgetgeſu<h, das ſie an das Board of Directors
richten, irgendwelhe und jede voraus8geſehene notwendige AuSgabe einzuſchließen, die mit der erfolgreihen Ausführung ihrer Arbeit zuſammenhängt, es ſei

Veränderungen am Green3boro-College .--.--.--.-Anbau an das Alabama Luther College .........
Sec<hs Lehrerwohnungen in Alabama -....-.-.-.-...
Bauplatz und Kapelle in Birmingham, Ala. ........
Bauplatz und Kapelle in Atmore, Ala. ....-....-..-.
Bauplatz und Kapelle in Lamiſon, Ala. .........-..
Bauplatz und Kapelle in Penſacola, Fla. ..-... =...

8,000
6,000
3,600
15,000
1,500
1,000
8,000

denn, daß

Schuldentilgung

10,000

Arbeiten

ins

Synodalbudget

ſonſtwie Vorkehrungen

eingeſchloſſen

ſind,

dafür getroffen ſind;

„Daß die in dem vom Board of Directors und der
Finanzgkonferenz angenommenen Budget feſtgeſebten
Summen

den betreffenden Behörden

zur Verfügung

ſtehen

und Kommiſſionen

ſollen für den Zwe>

oder

die

Adminiſtration8gebäude

in Green8boro

250,000

-...........

deren

in Philadelphia

-...-......-.......

Hilfe beim Kapellenbau in Yonker38 ...............
Schuldentilgung in St. Louis ...................+
Schulen in North Carolina ...---...--......... ...
Bauplatz und Kapelle in Spartanburg, S. C........
j

.

D

10,000
10,000
75,000
-10,000
2258,100

Die
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11.

Die

Mijſions-Taube.

Miſſion3kommiſſion.

Jeſſe, der ſeit Auguſt des Jahres

1914

Kommiſſion gedient hat, hat am
ſeine Neſignation eingereiht. Die

P.RNichard

als Glied der

18. Februar 1925
Kommiſſion hat in

dieſem Fall von dem Ret, ſich ſelbſt zu ergänzen,
keinen Gebrauh gemaht.
Sie rät der Synode, die
Stelle nun 'dur<h Wahl zu füllen, und iſt auch bereit,
einen Kandidaten vorzuſchlagen. =- Vor vier Jahren

wurde die Gliederzahl der Kommiſſion vergrößert dur<h
die Hinzufügung zweier Glieder aus der WisSconſinſynode.
Die Kommiſſion bittet die Synodalkonferenz,
auch au3 der Norwegiſchen und aus der Slowakiſchen

Synode

je ein Glied

hinzuzufügen.

=-

Die

Amtzzeit

Präſe3 Im. F. Albrecht3, Herrn Theodor Ed>hart3
(Kaſſierer), P. Louis A. Wisler3 (Glied ſcit 1908) iſt

zugehörenden Grundſtüken.
Das geſamte
hat annähernd einen Wert von 8300,000.

Eigentum

14.
MiſſionSsarbeiter.
Jm
Dienſt
der
Negermiſſion ſtehen folgende Arbeiter:
1 Miſſion3direktor, 3 Superintendenten, die auh zugleich MiſſionSpoſten bedienen, 1 Aſſiſtent, 6 weiße und 4 farbige
Profeſſoren, von denen aud) einige MiſſionsSgemeinden

bedienen, 2 farbige Matronen, 15 weiße Paſtoren,
19 farbige Paſtoren, 18 farbige Lehrer, 1 weiße und
43 farbige Lehrerinnen -- insgeſamt 113 Perſonen
(26 weiße und 87 farbige).
Unſerm hodgelobten HErrn und Heiland JEſu3
Chriſtus ſei Lob und Dank für den großen, ſichtbaren
Segen, den er auf die Arbeit unſerer lieben Miſſionare

gelegt hat.

Er erfülle ihre Herzen mit Luſt und Liebe

abgelaufen. =- Der Regel na< ſoll ſich die Kommiſſion
ſeh3mal im Jahr verſammeln; 3wei dieſer Verſamm-

und

Ausdauer

und

ſeligen

lungen -- im Frühjahr und im Herbſt -- ſind Plenar-

brünſtiger machen im Gebet und fröhlicher im Geben
für dies geſegnete Miſſionö8werk, das von Jahr zu Jahr
wächſt und zunimmt.
Er laſſe e3 un3 ſc<on hier in

verſammlungen.
ſammlungen

Die Kommiſſion hat jedoHh 20 Ver-

in dieſen zwei Jahren abgehalten.

Außer

dieſen hat da3 Exekutivkomitee, beſtehend aus dem Vorſißer, Kaſſierer und Miſſions8direktor, noH 25 Verſammlungen

abgehalten.

üÜber

alle

dieſe

Verſamm-

lungen wird genau protokolliert, und zwar in engliſcher
Sprache. =- Die Kommiſſion hat eine Office im Concordia

Publishing

House

gemietet,

die der Miſſion3-

direktor am 1. Juli 1926 bezogen hat.
12. Unſere beiden MiſſionsSblätter -die „Miſſionstaube“ und der Lutheran Pioneer -haben troß der verdoppelten Seitenzahl (16 ſtatt aht
Seiten) bei der Beibehaltung de3 alten Subſkription3preiſes (50 Cent3) ihre Leſerzahl nicht vermehrt
(13,500

und

4,500).

Dabei

hatte

die

„Miſſion3-

taube“ lebte3 Jahr zum erſtenmal in ihrem 48jährigen Beſtehen ein Defizit zu verzeihnen.
Eine kompetente Perſon in unſern Kreiſen ſagt, „daß

dieſe beiden

MiſſionSzeitſhriften ſich in dieſen Jahren aufs äußerſte
anſtrengten,

ihren

Leſern

gediegenen,

intereſſanten

Miſſionsleſeſtoff zu bringen.
Wir haben die Überzeugung, daß dur<h die größere Verbreitung dieſer
Blätter das Intereſſe und ſomit auch die Gaben für
die Negermiſſion wie aller unſerer andern Miſſionen
ſich bedeutend vermehrt haben würden.
ES bleibt die
Tatſache beſtehen, daß dieſe beiden Blätter ihren Leſern
Miſſionsleſeſtoff bringen, der in unſern Synodalorganen nicht gebracht werden könnte. Und da dem ſo iſt,
haben wir die überzeugung, daß beſonder3 unſere lieben
Paſtoren ihren Gliedern und de38 HErrn JEſu Neic<h3ſache keinen größeren Dienſt exweiſen könnten, als
wenn ſie fleißig für die Verbreitung dieſer Blätter
Sorge tragen würden“.
13. An Eigentum
beſibt die Negermiſſion:
2 Colleges, 3 Profeſſorenwohnungen (Greensboro),
16 Kapellen, 4 Kapellen, in denen auch Schule gehalten
"wird, 23 Kapellen und Sculen unter einem Da,
9 Schulhäuſer, 11 Pfarrhäuſer ſowie 3 kleine Häuſer,
die von Kirc<hendienern bewohnt werden, ſamt den da-

in

ihrem

Werk!

mühevollen,

UnS

alle

aber

aber

herrlichen

wolle

er

immer

der Zeit und dort in der Cwigkeit ſehen, daß e38 wahr
iſt, wa3 ſein heiliger Mund
durd<h den königlichen
Sänger David geſprochen hat: „Mohrenland wird ſeine

Hände ausſtre>en zu Gott!“
Im Namen und Auftrag
Negermiſſion
Chriſtoph F. Drewes,
----5

Leben

der Kommiſſion

für

Miſſion3direktor.

dmr

oder

Tod?

Dies war die Frage, vor die ſich die Ehrw. Synodalkonferenz geſtellt ſah bei ihrer lezten Verſammlung
in Lockport, N. Y., in bezug auf da3 Immanuel Lutheran College in Green3boro, N. C. Soll dieſe Lehranſtalt in der jehigen Weiſe

weitergeführt

oder ſoll ſie

ſo reduziert werden, daß ſie einem ſ<leihenden
ſicheren Tode entgegengeführt wird?
Wie

konnte

es ſo weit kommen,

daß

aber

die berufenen

Leiter der Anſtalt dieſe Frage der Ehrw. Synodalkonferenz vorlegen mußten?
Sie ſelbſt waren am Ende
ihrer WeiSheit angelangt, und der Direktor der Anſtalt
erklärte, niht mehr mit gutem Gewiſſen der Anſtalt

vorſtehen zu können, wenn nicht die Verhältniſſe gründlich geändert würden.
Wie konnte e3 ſo weit kommen?
Seit einem Jahrzehnt. hat die Synodalkonferenz beſchloſſen, in Green3boro ein Sclafgebäude für Mädchen zu bauen.
Seit
zehn Jahren iſt in den Miſſion3blättern über die
unbedingte Notwendigkeit de3 Gebäude3 geſ<riceben

worden.

Seit

zehn

Jahren

iſt die Bitte

um

die

nötigen Mittel für dieſen Zwe> in alle Kreiſe der
großen Synodalkonferenz aus8gegangen.
Seit 1914 iſt
gebeten und gebeten worden,

zur Verfügung

ſtellen,

man

damit

wolle doh

die Mädc<hen,

da3

Geld

die ſich

unter uns eine <riſtliche, lutheriſche Erziehung aneignen wollen, menſchenwürdig, <riſtenwürdig 'unter-

Die

Miſſions-Taube.

gebracht werden könnten.
Mit welchem Erfolg?
Von
den nötigen 850,000 ſind in zehn Jahren in unſerer
großen Körperſchaft nur 817,000 eingekommen.
Da3
ſchon vor zehn Jahren ſo notwendige Gebäude ſteht bi8
heute nur auf dem Papier.

In

den

zehn

Jahren

hat ſich aber die Lage

in

GreenSsboro nicht gebeſſert; im Gegenteil, ſie hat
ſic ſo zugeſpißt, daß man ſich heute ſchämt, ſie auf
Papier zu beſchreiben und dadur< der Öffentlichkeit
preiSzugeben.
Ja, ec3 iſt ſchließlich ſo weit gekommen,
daß wir Lutheraner unſern guten Nuf und unſere Ehre
einbüßen, wenn wir nicht da3 eine oder da3 andere tun,
entweder die Anſtalt ſchließen oder ſie beſſer bedenken
und mit dem verſorgen, wa3 zum gedeihlichen Weiterleben und Weiterentwidkeln nötig iſt.
Um die Frage „Leben oder Tod“ der Anſtalt mit
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können, um den Bedarf zu deen.
Wenn wir e3 nicht
tun für uns ſelbſt, ſo wird niemand e3 für un tun.
Die Anſtalt in GreenSboro ſollte aber au<h eine
MiſſionSanſtalt ſein und deS3halb ihre Tore nicht
ſchließen, wenn Ander3gläubige kommen und Einlaß
begehren, oft gerade wegen de3 ausgeſprohen <riſtEinige unſerer tüchtiglichen Charakters der Anſtalt.
jten Negerpaſtoren ſind durc< die Anſtalt für unſere
Kir<he gewonnen worden.

Die Frage „Leben oder Tod“ iſt einſtimmig von der
Synodalkonferenz mit „Leben“ beantwortet worden.
Eure Vertreter ſagten: Die Anſtalt ſoll leben, und
zwar anſtändig leben, das heißt, ſie ſoll und muß

haben, waz

unbedingt

ihres Zwe>3

ſie zur Erfüllung

de3

Mit
nötig hat, und ſie ſoll dies ſogleid befommen.
dem Bau des neuen Sclafgebäude3 ſoll nicht länger
Wir wollen freudig und ſ<nell die
gezögert werden.

HErrn der Kirche, ſtehend, entſcheiden zu können, legte
ſich die Ehrw. Synodalkonferenz die Frage vor: Will

noh nötigen 835,000 von jeht bis Weihnachten aufFür uns alle iſt das eine kleine Summe.
bringen.

Gott, daß wir die Anſtalt in der gegenwärtigen Weiſe

Dies iſt nicht
Aber alle, alle müſſen Hand anlegen.
mehr eine Sache, die ſich noh hinausſchieben läßt; hier

gutem

Gewiſſen,

als

vor

dem

Angeſicht

Gotte8,

ſtehen wir vor einem unerbittlichen Muß.
erkannt,

daß

e3 will.

der HErr

Nun

Wir haben

wollen

wir ihm

au<h geben, wa3 er will.
Da3 war die Stimmung eurer Delegaten, die in
eurem Namen in Lodport, N.Y., eure Stimme abgegeben

haben.

Wenn

e3 un

gelingt,

dieſe Stimmung

in unſere Chriſtenhäuſer zu tragen, dann wird die Not
So ſtellen wir denn
in Green3boro ein Ende haben.
eu, liebe Brüder und Schweſtern in den Gemeinden

hin und her, vor die Frage:
Negerkir<e

fortführen,

da3

heißt,

daß

bei Freeſoil.

wir

nicht

nur

ſolhe

auf-

nehmen, die ſich für das heilige Predigtamt auSbilden
laſſen wollen, ſondern auh ſolhe, die hierherkommen,
um ſich unter unſerer Leitung eine beſſere, vorzüglich
Jriſtliche Bildung anzueignen, und, da unter dieſen
leißteren eine ganze Anzahl Mädden ſich befindet, daß
wir auch Mädc<en

für ein Urteil ſoll

H. Nau.

-=-- mit Flehen zu Gott.

Negermiſſion

in Michigan.

aufnehmen?

Dieſe Sache wurde in vier Komiteeſißungen und in
offener Sißung der ganzen, großen Verſammlung nach
allen Seiten hin gründlich beſchen und beſprochen, und
da3 Reſultat war der einmütige Beſchluß:

Die Anſtalt

ſoll in der gegenwärtigen Weiſe weitergeführt werden.
Der Aufbau der <riſtlichen Familie und das Hegen und
Pflegen
Negern

WaZ

eurer Anſtalt in Greens8boro geſprohen werden =
Wir bitten um Leben, und au< euer
Leben oder Tod?
Gebt ihr ein
Heiland bittet um da3 Leben der Anſtalt.
anſtändiges, menſ<henwürdiges Daſein!
Wir warten mit Shmerzen und
Eure Antwort?

des <riſtlihen
Familienlebens
unter den
iſt für unſere ganze MiſſionSarbeit von ſo

P. JI. H. Todt in Maniſtee, Mich., ſchi&te un3 neulich da3 beigegebene Bild der Negerkir<he in den Ja>
Pine3 bei Freeſoil, Mich., in der P.H. Storm, Seelſorger der weißen Gemeinde zu Freeſoil, jeden Sonn?
tagnachmittag predigt und Sonntagsſc<hule hält.
P. Todt ſchreibt: „Die Kinder auf dem Bild ſind
die Kleinen in der Sonntagsſhule.
Die Frau ganz
rechts iſt ihre Lehrerin. J< ſtehe in der Tür und P. C.
Sdhinnerer links.
„Am 25. Auguſt feierte die Gemeinde den fünf-

großer Wichtigkeit, daß wir auf die Erziehung der
Mädden, der zukünftigen Mütter, Hausfrauen und
jährigen Gedenktag ihrer Kirhweih.
E3 wurde zuHeimgründer, nicht genug Sorgfalt verwenden können.
Die Erziehung und AuSbildung gütgeſchulter, verſtänd- ' gleich Miſſionsfeſt gefeiert, wozu viele Weiße aus der
Umgegend erſchienen waren.
P. Sdcinnerer und ich
nisSvoller Laienmitarbeiter in Gemeinde- und Miſſion3predigten.
Der Frauenverein der Negergemeinde erarbeit iſt für den Auf- und AusSbau unſerer Negerfreute die Verſammlung mit ſeinem Geſang.
Aud die
gemeinden und Negermiſſion ſo dringend, daß wir nicht
Sonntagsſ<hüler
ſangen.
Das
Feſt
wurde
im
Freien
genug junge Männer und junge Frauen heranbilden

Die Wiſſions-Taube.
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gefeiert, da das Kir<lein viel zu klein war.
E3 wurde
eine Kollekte erhoben für eine Miſſion unter den
Negern in Afrika.“
P. Storm3 löbliher MiſſionSeifer iſt ein feine3,
na<hahmungs3würdiges Beiſpiel für andere Paſtoren im
Norden, in deren Umgebung viele Neger wohnen und
gleihſam wie arme Lazaruſſe vor ihrer Tür liegen.
C. F. Drewes.

war, dieſe Summe zu ſenden; aber dankerfüllt bin ich
dennoh und hoffe nur, daß Du bei noh gar mandhem
einfliegſt und dasſelbe Reſultat erzielſt.

in Deutſchland zum Beſſern entwi>elt.
Er war noh
derſelbe offene Charakter wie früher;
er hatte noh
dieſelbe Liebe zu ſeinem Heiland und zu ſeinen Brüdern; aber e3 war ihm drüben mande3 klar geworden,
was er früher nicht ſo erkannt hatte; er hatte an Erkenntnis der Lutherſchen Lehre zugenommen =
er
war viel mehr kir<hlich geſinnt al3 zuvor.
„Der lebendige Verkehr mit Männern wie Löhe,
Raumer, Graul, Trautmann und andern, der völligere
Einbli> in den Kampf der Lutheraner gegen die Union,
die Mitteilung über Stephans Aus8wanderung
und
über das Ergehen der von ihm Betrogenen im weiten
Weſten Amerika38 und andere8 mehr hatten ihm die
geiſtlichen Augen völliger geöffnet, das kirchliche Gewiſſen geſchärft und den heiligen Mut gemehrt, wider
- alle Feinde der lutheriſchen Kirhe zu kämpfen und an
ſeinem Teil dieſer zum Sieg zu verhelfen.
Daß nur
die lutheriſche Kirhe die volle Wahrheit beſiße, daß ſie
die in Wahrheit reformierte, zur apoſtoliſchen Lehre
zurückgekehrte Kirhe ſei, das war ihm klarer und
lebendiger geworden; de3halb wollte er nun auch entſchiedener als biSher ſeinem Heiland zu Ehren und
ſeinen Miterlöſten zum ewigen Gewinn der lutheriſchen
Lehre Geltung verſchaffen und ihre bewährten kir<lihen Ordnungen erhalten oder wieder aufrichten.“
Al5 bekenntnistreuen Lutheraner bewies ſich Wyneken in ſeiner Synode.
Er hatte ſich gleich der Synode
de38 Weſten3 angeſchloſſen, die einen Teil der 1820
gegründeten Generalſynode bildete.
Er ſagt hierüber:

Und nun, liebe Taube, kannſt Du auf Deinem
nächſten Fluge mir einen weiteren Dienſt erweiſen.
Du haſt ja ſchon die Botſchaft hinaus8getragen, daß wir

übernahm, riet man mir, in dieſelbe Synode einzutreten, von weldher mein verſtorbener Vorgänger ein

Sie fliegt ſchnell.
Chicago,

23. September

1926.

Liebe Taube!
Daß Du weit, weithin in alle Welt fliegſt, das habe
ich mir ſchon immer gedaht; aber daß Du ſo ſ<nell
fliegſt, das war mir unbewußt.
Wie ich da3 ausfand,

daß Du

ein ſol

ſ<neller Flieger biſt?

Kaum

warſt

Du auf Deinem Julifluge bei mir hier in Chicago her-

eingeflogen (und Chicago iſt doh ſo nahe bei St. Loui3),
da erhielt ich einen Brief von Lo3 Angeles in California, der mir folgende Zeilen brachte: “Dear Sir: -This draft [38107] is a donation in place of a loan
now asked for in the MiSSIONSTAUBE for Buenos Aires;
please give “S. R credit for it and oblige the Sender."

Da3 war alles.

Nun weiß ich ja gar nicht, wer ſo lieb

hier in Chicago eine Negerkapelle bauen.
Sie iſt jezt
faſt fertig.
Der Miſſionar wohnt ſchon da. Aber mir

fehlt noh ein ganz Teil an der Bauſumme, die ich
nächſte Woche bezahlen muß. J< weiß aber dies, daß
gar mandjer Gemeinde-

unſere

Kapelle

in

und Diſtriktskaſſierer Geld für

Händen

hat,

aber

vielleiht

nicht

weiß, daß wir da3 Geld jekt nötig haben. Könnteſt Du
nun freundlichſt bei allen ſolchen Kaſſierern die Nach-

richt zurüdlaſſen, daß ſofort alle3 Geld eingeſ<hi>t werden ſollte, damit ich 6 Prozent Zinſen ſparen könnte?
Und das wäre doh fein! Dir auf allen Deinen Flügen
reihen Segen wünſcend,
E. G. Jehn,
3650

S. Honore

St., Chicago.

„Al3 ich nah Fort Wayne kam und die Gemeinde dort
Glied

geweſen.

I<,

froh,

ſo weit

im

Weſten

eine

Synode unſerer Kirhe anzutreffen, und von den Verhältniſſen, die unſere Kirche ruinieren, nic<ht3 ahnend,

willfahrte dieſem Wunſc<.
lihen Beſtand der Dinge

Al3 ich nachher den eigentausfand, glaubte ich, nicht

gleich austreten zu dürfen, namentlich

Verſud

in

der

Synode

da

ſelbſt

nod

kein

gemacht war,

die mir: zum Teil ſehr lieb gewordenen Brüder von
ihren falſchen Anſichten durd ein offene3 Zeugnis abzubringen.
Zeugnis habe ich nun, ſoviel ih konnte,

abgelegt.“

Wie

er öffentlich

Zeugnis

ſchön in ſeiner Leben3beſhreibung
„Bald nah ſeiner Rückkehr

ablegte,

wird

alſo beſchrieben:
[aus Deutſ<land]

hielt die Synode ihre Sikungen in einem Dorfe Ken-

Friedrich Wyneken,
der Pionier unſerer Inneren Miſſion.

as
- Wyneken kam im Sommer 1843 wieder nach
Amerika. Und zwar kam er als ein beſſerer, entſchiedenerer Lutheraner zurü&.
Hören wir, wa3 ſein
Biograph Lindemann hierüber ſagt:
„Whyneken hatte ſich während ſeine8 Aufenthalt8

tudy3.
Auch Wyneken war anweſend ſamt Herrn
NRudiſill, dem Deputierten ſeiner Gemeinde.
Erſterer
fand Gelegenheit, ſich öffentlich gegen gewiſſe Verleumdung zu verteidigen; letzterer jedoch, ward mit Verdacht erfüllt, als ob e3 doh wohl mit Wyneken nicht ſo

ganz ridtig ſei.
„Wyneken lud die Synode ein, ihre nächſtjährigen
Sikungen in Fort Wayne zu halten.
Sie ging darauf

ein, kam und konnte nun die „altlutheriſche“, von vielen
als „katholiſch“ verſchriene

trachten.

Gemeinde

in der

Nähe

be-

Die Hijſions-Taube.
„Nudiſill war von ſeinem Mißtrauen no< nicht
völlig geheilt; de3halb ermunterte ihn Wuyneken ſelbſt,
ihn bei der Synode zu verklagen.
Er hoffte, auf dieſe
Weiſe eine herrlihe Gelegenheit zu finden, die lutheriſche Lehre

zu bekennen

veranlaſſen,

ihre Naſen

und

die Herren

Synodalen

in die Symboliſchen

zu

Bücher zu
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nur den Anſtoß dazu gab, ſondern der au ſein Leben
daranſeßte, den gefaßten Plan auzzuführen.“
Ja, Friedrich Wyneken iſt der Pionier .unſerer
Inneren Miſſion.
Gott ſc<henke unſern heutigen Miſſionaren den
Geiſt, der Wyneken beſeeltel
C. F. Drewes.

ſte>en, die den meiſten völlig unbekannt waren.
„Wie er gehofft, ſo kam e3 denn auch.
Da3 Reſultat aber war, daß RNudiſill und andere Gemeindeglieder erfannten, wie ſie keine3weg3 einen heimlichen
Katholiken,
ſondern einen rechten Lutheraner zum
Pfarrer hatten.
Mit aufrichtigem Vertrauen ſchloſſen
ſie ſich ihm nun um ſo inniger an.“
Während Wyneken gegen das unlutheriſche Weſen
in ſeiner Synode Zeugni3 ablegte, brachte ihm die Poſt
die erſte Nummer des „Lutheraner“, der ſeit dem
7. September 1844 in St. Louis von Prof. C. F. W.

Walther

herau3gegeben

ward.

Sobald

er da3 Blatt

flüchtig dur<geleſen hatte, erkannte er, daß Prof. Walther und die ausgewanderten Sachſen in Miſſouri ete
Lutheraner ſeien, und rief hocherfreut au8: „Gott ſei
Dank; es gibt nod) mehr Lutheraner hier in Amerikal“
Er hatte ſhon in Deutſchland von den „Sachſen“
in Miſſouri gehört; da er aber ihre Adreſſe nicht hatte
ermitteln können, war er bislang in keine Verbindung
mit ihnen getreten.
Jekt aber entſtand ein brieflicher
Verkehr.
Er brach völlig mit der Generalſynode und

ſchloß ſi< 1848

der Synode

von Miſſouri, Ohio und

andern Staaten an.
Anfang3 1845 erhielt Wyneken einen Beruf an die
biSher von P. Häsöbärt in Baltimore bediente Gemeinde.
Er folgte dem Rufe im Februar.
Der Abſchied von
ſeinen Gemeinden war ſ<merzhaft.
Waren ſie doh
dur
da3 Band inniger Liebe verknüpft.
Nahezu
ſieben Jahre hatte er unter ihnen als Miſſionar und
Prediger gedient in aller Treue.
Dr. Sihler, der Wyneken3 Nadfolger wurde, ſagt
in ſeinem Leben3lauf: „Am 15. Juli 1845 traf ich in
Fort Wayne ein und fand eine Gemeinde von etwa

60

[ſtimmfähigen]

Gliedern in der Stadt und ring3

auf dem Land vor.
Überdies hatte ich noh Anſiedelungen in der Nähe, ſodann die Gemeinden in Whitley
County, 20 Meilen, in Huntington, 25 Meilen im

Die Lage in China.
die

Die gegenwärtige
Augen der Welt

Lage in China hat auf einmal
auf ſich gelenkt, weil General

Chiangkaiſchek, der „rote“ Diktator von Canton, jedenfalls von Borodin, einem Werkzeug der ruſſiſchen
Sowjetregierung, beraten, einen Vorſtoß nordwärt3
nah Hankow gemadt hat, der troßdem, daß zwiſchen
dieſen Städten die Eiſenbahnverbindung no<h nicht vollſtändig iſt, in überraſchend kurzer Zeit dur<geführt
wurde und faſt durc<hweg ſiegreich verlief, ſo daß am
9. Oktober nur noh die ummauerte Feſte Wuchang ihm
Widerſtand bot.
Wie dieſe Herren gegen die Miſſion geſonnen ſind,
wurde in Changſha offenbar, indem dort al3bald von
den Soldaten alle Miſſionen beſezt wurden: die der
Epiſkopalen, der Pre3byterianer, der Evangeliſhen Gemeinſchaft und au< die der Norwegiſ<-Lutheriſhen
MiſſionS8geſellſhaft.
Damit man da3 ja nicht mißverſtehe, hielt noh zum Überfluß ein Ruſſe öffentlich eine
Anſprache: Jekt ſei e8 Zeit, dem größten Feind China3,
der <riſtlichen Kirhe, den Garaus zu machen.
Die ſei
von jeher die feſteſte Stüße de3 Jmperializmus geweſen.
Aber wie fatall1
Eben der General, der die3 alle3
ſo angeordnet hatte, kommt auf einmal unter entſezlichen
Zahnſ<merzen mit di> geſc<hwollener Wange. in Chang-

ſha an und weiß von keiner andern Hilfe al3 der, in
dem <riſtlihen Hoſpital der Yalemiſſion ſeine Zuflucht
zu ſuchen, wo ihm denn au< al8bald gründliche Linde-

rung zuteil wurde.

Infolgedeſſen wurde al8bald Be-

fehl erteilt, dieſe Miſſion

mit Einquartierung

zu ver-

ſchonen.
Daß die Soldaten allmählih au<h aus den
andern Miſſionen zurüdgezogen: wurden, kam aber
wohl aus andern -Gründen.
Die betreffenden Mächte
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proteſtierten al3bald, und =- man brauchte die Mannſchaften ja im Norden.

Meilen im Norden, mit Wort und Sakrament und auch
Privatſeelſorge zu bedienen, ſoweit dies möglich war.
„Überall fand ich denn auh, wohl meiſt von Wyne-

von Hankow und Hanyang nicht3 Ähnliche3 paſſiert.
Lagen do<h dort“ britiſche, franzöſiſche, japaniſche und

ken3

auh amerikaniſche Kanonenboote vor Anker.

Weſten

von

„Arbeit

Fort Wayne,

der

Liebe“,

und

die in Noble

die geſegnete

Frucht

ſeines

Pflanzens3 vor.“
Wir ſchließen un3 LindemannZ3 Urteil an, wenn er
ſagt: „Au3 allem bi3her über die Miſſion unter den
deutſchen. Lutheranern in Amerika Mitgeteilten geht

der
Wyneken
daß
hervor,
unwiderſpre<hlih
eigentliche Vater derſelben iſt. Wenn auch
ſpäter andere die Arbeit getan haben, wenn ſich in
den folgenden Jahren au<h mehrere in dieſe Arbeit geteilt haben, ſo iſt ex doch der Mann geweſen, der nicht

Indeſſen iſt, ſoweit wir wiſſen, bei der Einnahme

e3, ſich in acht zu nehmen.
aus ſicherem VerſteX von

ſonen

auf

Maßen,

ſie geſchoſſen

denn

ſie

waren

Da galt

Höcdſten3 durfte ab und zu
„unverantwortlichen“ Per-

werden,
im

aber

natürlich

Antworten

recht

mit
grob.

Selbſt beim Bombardieren Wudang3 vom Aeroplan
au3 iſt nicht verlautet, daß man die Miſſionen aufs
Korn

genommen

hätte.

Und

in Hankow

ſelbſt nahm

man ſich, wenigſtens einſtweilen, ſo in a<ht, daß allen
Befürchtungen

unſerer Miſſionare

al8bald

der, Grund

I

Die

unter den Füßen entzogen wurde.
deutſche Schule, nahe bei unſerer
Ölſc<läger),. wurde bald wieder
weil Deutſ<land ja jezt nad dem
als gleichberedtigt behandelt.
Sogar der Verkehr mit Jhang
genommen werden, ſo daß am 9.
gard

dahin

abfuhr,

um,

wo

Mijſions-Taube,

Selbſt die frühere
Mädhenſ<hule (Frl.
geräumt, vermutlich
Krieg die Chineſen
konnte wieder aufSeptember P. Lille-

möglich,

mit

Vizepräſe3

F. Brand Fühlung zu gewinnen, der um dieſe Zeit
jedenfal8 noh in Shihnanfu (bei den Miſſionaren
Klein und Ziegler) war und wegen de3 unterbrochenen
Verkehr3 nicht weiter konnte.

Die übrigen Miſſionare,

Scholz von Shaſi, Theiß von Jhang und Fiſcher, jekt
von Kweifu, blieben freilih noh mit ihren Familien
zurüs in Hankow.
Ob ſeitdem, wie für den 10. Oktober gedroht wurde,
Wudang bombardiert worden und gefallen iſt, wie die

Roten zuverſichtlich hofften und ſ<on oft gehofft haben,
wird der Leſer au3 den täglichen Zeitungen erſehen.
Aber wie ſteht e3 ſonſt um die Sache der Noten?
Man muß leider ſagen -- nicht ganz hoffnungs3lo3

für ſie. Jm ſüdöſtlichen Honan ſ<eint Fandſungſchic
nod immer eine Gefahr zu ſein, die Wupeifu abzuſchneiden

ſucht,

der ſich nach

Shiaugan,

etwa

zwanzig

Meilen nördlich von Hankow, zurügezogen hat, jedenfalls: aus Rücſichten der Menſchlichkeit, um unnötiges
Blutvergießen zu verhindern.
"Auch weiter weſtlich hat man unter den aht Generalen, die ſich um

den Beſik SzehwansS

ſtreiten, einen,

Der klare Plan aller dieſer „Roten“ ſ<heint natürlich der zu ſein, ſich zu vereinigen und dann, oſtwärts
marſchierend, ganz China zu überſ<wemmen.
Zum

Teil

iſt

gedrungen.

bereitet.
Aber

wiſſe-Miſſionare von Tſungtſhing nicht weg konnten, iſt
wohl“lediglich dem Umſtand zuzuſchreiben, daß nah der
Affäre bei Wanhſien keine Dampfer liefen.
' Die ünklarſte Figur iſt bei dieſer Sache der „<riſtliche“ General Fengjühſiang im Nordweſten.
Daß er,
da er von allen ändern Nationen abgeſchnitten war, ſich

Krieg3vorräte
aus Rußland und Deutſchland beſtellte,
wird man ihm wohl kaum verdenken können. Aber am
24. Augujt kam nicht nur die beſtimmte Nachricht, daß
er nah China zurüdgekehrt ſei, ſondern auh ebenſo beſtimmt die Nachricht, daß er als ein Glied der „Natio-

nalen

Regierung“

angeſtellt

worden

ſei,

alſo

mit

Chiangkaiſ<he?k
: gemeinſame Sache mache.
Wenn dies
richtig iſt, ſo 'dürfte doh wohl anzunehmen ſein, daß die
Sache nur politiſche Bedeutung hat und keine8weg3 angeigt, daß der Mann an ſeinem Chriſtentum irre geworden iſt.
Er treibt dann freilich ein gefährliches

Spiel.

Als er kam, war das von ſeinen Soldaten fünf

Monate lang tapfer verteidigte Nankow eben gefallen,
aber bei geordnetem Rüdkzug.
Jetzt verteidigen ſeine

/ Leute mit ähnlicher Zähigkeit die Hauptſtadt von Shenſi,
"Shinganfu.

;

der

SüdoſteFe

durch

Ob der Plan aber vollſtändig gelingt, ſteht

wenn

nun

die Roten

in Shanghai
ſo den Boden

wirkli

ganz

und
vor-

China

Müſſen wir da nicht zuNod) lange nicht, lieber

tenheere“ Chiangfaiſchek3 ſind, nicht unüberſteiglich
mödte, vorausgeſcbt, daß Gott e3 ihnen gelingen
wie einſt Aſſur und den Chaldäern.
Wenn e3 ſo
men ſollte, wird Gott auch ſeine Urſa<he haben,

ſein
läßt
komwe3-

halb er es zuläßt wie damals.
China hat e3 vielleicht nötig.
Jedod wenn die Roten, wie ſie da3 eine Zeitlang in
Rußland getan haben und zum Teil no tun, ſich erfrechen, ſein Kind JEſum anzutaſten, dann geht e8 nach
einer andern „Weiſe“, wie Pſ. 2 es ihnen in Ausſicht

ſtellt, und

wie

ſie ſiher noh

erfahren

werden.

Und

wohl den Miſſionaren und der Miſſion, die dann treu
und feſt auf ſeiner Seite erfunden werden!
Sie werden aud dieſe „Roten“ überwinden durh de3 Lamme3

Enthauptung

auf offe-

in

Mit<riſt!
Einmal ſteht da8 „Wenn“ noch da, und das
iſt ein hoher Berg, der freilich für ſolche entſ<loſſenen,
todesmutigen, klug geleiteten Scharen, wie die „Kadet-

Läſterer

Miſſionarin

ſhon

ſich unterwürfen, was dann?
ſammenpaken und weihen?

Blut,

einer langjährigen

Plan

abzuwarten.
Jedenfalls hat man
anderö5two ſc<hon fleißig agitiert und

den in Chengtu, im Verdacht, daß er mit den Noten
unter "einer Dede ſpielt, 'wie die3 bei der frechen
ner Sträße von ſeiten eine3 „unverantwortlichen“ Chineſen ziemlich offen au8geſprohen wurde.
Doh hat
man“ ſeitdem nicht wieder Ähnliches gehört.
Daß ge-

dieſer

Chiangkaiſchek3 Nordmarſ< und durd< einen Einfall in
Kiangſi gelungen.
Man iſt ſogar bis Nandhang vor-

Jahren

und

es

kann

Voltaire,

werde

eigene Wohnung

Borodin
der

niemand

ſchon

die

noh

ergehen

prahlte,

Bibel

wie

nah

leſen,

und

jekt eine Ausbreitungsſtätte

dem

hundert

deſſen

des Bibel-

buches iſt.
Die Frage für un iſt nur die: Wo werden unter
den Siegenden wir Lutheraner ſtehen, vornean oder
ander3wo?

E. L. Arndt.
----2>.““rr“n.

Mancerlei

aus

der Miſſion.

(Von C. F. Drewes.)

Spezialnummer.
Da der Bericht über die Negermiſſion in dieſer Nummer zu Ende kommt, wird dies
die lezte Nummer ſein, die an alle Paſtoren und Lehrer
in der Shynodalkonferenz frei verſandt wird.
Wir
hoffen, daß alle, die noh keine regelmäßigen Leſer ſind,
es jekt werden.
Beſchlüſſe über die Negermiſſion. Wir hätten gerne
in dieſer Nummer die Beſchlüſſe gebra<ht, die von der Synodalkonferenz im Auguſt über unſere Negermiſſion
gefaßt worden ſind.
Die offizielle Faſſung der Beſchlüſſe iſt jedoH noh nicht in unſere Hände gelangt.

Miſſionar E. L. Arndt iſt am 20. Oktober mit dem.
Shaidzuoka Maru von Seattle abgereiſt.
iſt am 16. November in Shanghai fällig.

Da3

Schiff

"Teen
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Die

neue

Kirc<weih in Chicagos.
Am 17. Oktober
Negerkapelle in Chicago eingeweiht.

Carter und Familie wohnen

Hijſions-Taubpe,
wurde die
Miſſionar

im zweiten Stoc> des Ge-

bäude3s.
Näheres über die Einweihung wird in
nächſten Nummer der „Miſſionstaube“ erſc<heinen.

der

Erfolgreiche Ausſtellung.
Am 9. und 10. Oktober
wurde von unſern Gemeinden in Chicago eine kir<hliche
Ausſtellung im Sherman HUHotel veranſtaltet, die von
ungefähr 20,000 Perſonen beſucht wurde und in jeder
Hinſicht ein herrlicher Erfolg war.
Wir gratulieren
den Brüdern in Chicago.
Eine ähnliche Ausſtellung
ſoll Ende November in Milwaukee ſtattfinden.
Ein ſc<önes Dankopfer.
Cin uns unbekanntes
Glied der Gemeinde P. Artur Brunn in Brooklyn, den
Gott in einem Geſchäftö5unternehmen geſegnet hat, hat
ein Dankopfer im Betrag von 81,000 auf den Altar der
Miſſion gelegt.
Das Opfer wird für den Ankauf eines
Gebäudes in Atmore, Ala., gebraucht werden.
Da das
Eigentum 81,350 koſtet, wird der hohherzige Geber
auch nod die 8350 liefern.
Gott ſei ihm ein reicher
Vergelter und ſegne ihn auc<h in Zukunft!
Cincinnati, O.
Unſer junger Lehrer Clarence Klawitter hat im September die Shule mit 43 Kindern
eröffnet.
DaS iſt ein feiner Anfang!
Von dieſen
43 Schülern hat Miſſionar Georg Kaſe 10 für den
Konfirmandenunterricht gewonnen.
Der Verband der
ſec<h3 weißen Gemeinden in Cincinnati hat die Schule
mit Büchern uſw. ausgeſtattet und dafür 5300 veraus-

gabt.

DaS

geſamte

MiſſionSeigentum

in Cincinnati,

da3 einen Wert von etwa 810,000 hat, iſt von dieſem
Verband angekauft worden.
Ein herrliches Exempel
für andere lutheriſ<he Zentren im Norden, iwo es viele

Neger gibt.
The Lutheran Catechism.
Dieſe kurze, einfade
Auslegung
de3 Kleinen Katechiösmus8, die vor zwei

Lutheriſche Weihnacht3marken.
Der Jahresbericht de3 Superintendenten unſer3 Krankenhauſes
für
S<windſüchtige
zu
Wheat

Ridge, Colo., zeigt, daß 142 Perſonen im verfloſſenen Jahre dort
verpflegt worden ſind. Von dieſen
ſind 117 Glieder der Synodalkonferenz, 10 ſind Glieder anderer
lutheriſchen Synoden, 10 gehören
andern Kirchenkörpern
an, und
5 haben ſich keiner Kirche angeſchloſſen.
Der Bericht gibt zu erkennen, daß das
LiebeSwerk unſers Sanitariums meiſten3 an Glauben3genoſſen getan wird.
In Wheat Ridge findet man aber auc<h Gelegenheit, Miſſion zu treiben.
P. Feiertag berichtet, daß vier

Mädchen dieſes Jahr NReligionSzunterricht begehrt haben,
und drei ſind durc die heilige Taufe Glieder der Kirche
Chriſti geworden, eine dur< Konfirmation.
Unſere

Heilanſtalt
Krankheit

zu
des

Negermiſſion

einer

ſolchen

Beliebtheit,

de3 Oſten3.“

In Indien mußten während der lezten zwei Jahre
1,300 eingeborne Prediger, Lehrer und andere d<riſtliche Arbeiter au3 dem Dienſt der Biſchöflichen Methodiſtenkirche entlaſſen werden wegen des großen Rückgang3 der Miſſionzbeiträge aus dem Heimatland.

Au3 demſelben Grund, ſchreibt der „Apologete“, muß-

ten

1,450

entlaſſen

driſtlihe
werden.

Knaben

aus

unſern

Ridge

hilft

ſondern

nicht

lindert

nur
au<h

gegen
Seelen-

wieder zum Verkauf angeboten.

Der Reingewinn

wird

verwendet, um armen Lutheranern Obda<h und Pflege
im Sanitarium zu gewähren. 850,000 jährlich ſind zu
dieſem

Zweke

aufgebrac<ht
reichlic)

nötig.

werden,

unſere

Dieſe

wenn

lutheriſchen

Summe

jeder

kann

mithilft.

aud

leicht

Laßt

Weihnaht3marken

uns

kaufen

und gebrauchen und ſo dieſem geſegneten Werke unſere
Unterſtüßung zuteil werden laſſen.
Man beſtelle die
Marken von der Walther League, 6438 Eggleston Aye.,
Chicago, Il.

Erklärung und Dank.

daß

neulich die vierte Auflage erſchien.
Miſſion unter <ineſiſchen Buddhiſtenmön<hen. Vor
etwa fünf Jahren hat der norwegiſche -Miſſionar K. L.
Reichelt ſeinen Plan für eine beſondere Miſſion unter
den Buddhiſtenmönhen in China dargelegt.
Dieſer
Plan iſt nun zur Wirklichkeit geworden.
In Skandinavien hat ſich ein beſondere3 Komitee gebildet, das
von verſchiedenen Miſſionen unterſtüßt wird. Reichelt
ſelbſt hat die Arbeit drüben in Nanking in die Wege
Er hat auch ein Buh geſchrieben: „Vom
geleitet.
religiöſen Leben

Wheat
Körper8,

qual, indem ſie auf den Heiland der Sünder hinweiſt.
Die Wheat Ridge-Weihnachtsmarken werden jekt

Jahren erſchien, erfreut ſich auh außerhalb des Kreiſes
- unſerer
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Koſtſchulen

Immanuel

Lutheran College zu Green3boro,

N.C.,

hat von Frau Held ein Paket mit 6 Bettüchern, 6 Kopfkiſſenbezügen und ein comfort, erhalten.
Leider war

da38 Pacdpapier an der Stelle, wo die Adreſſe ſtand, beſchädigt,

ſo daß nur

De3halb

iſt e3 biöher unterblieben,

beſtätigen

und

der

der Name
hod<hherzigen

geleſen

werden

den

Geberin

konnte.

Empfang
zu

zu

danken.

Vielleiht kommen dieſe Zeilen Frau Held zu Geſicht.
Wir bitten Frau Held, e3 gütigſt zu entſchuldigen, daß
wir aus dem angegebenen Grund ſo lange geſchwiegen
haben, und jeht unſern herzlichſten Dank entgegennehmen zu wollen.
H. Nau, Direktor.
Ein

Bu

über

unſere Negermiſſion.

Unſere Negermiſſion in Wort und Bild iſt ein reichilluſtriertes Buch, das viel Intereſſantes über unſere Negermiſſion bietet. Der ſelige Miſſionar N. J. Bakke iſt der Verfaſſer des Buches.
Er hat über vierzig Jahre in der Neger-

miſſion

gedient.

Der Preis iſt von 50 Cent38 auf 25 Cent8

reduziert worden.
Man beſtelle bei REv. T1uEo. F. WALTHER,
6402 Easton Ave., St. Louis, Mo.

a aaen mme eme emm
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Neue

kurzen Paragraphen

Drukſac<hen.

ibba Jubilee Booklet. Twenty-five Years of Mission1901--1926.
among Australian Aboriginals,
Kee
89 Seiten 536X9. The Lutheran Publishing Co., Ltd.,
238 Rundle St., Adelaide, S. A. Auch zu beziehen durch
das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Preis: 28.
Die Leſer der „Miſſionstaube" wiſſen, daß unſere Glaubensbrüder in Südauſtralien unter den dortigen wilden Eingebornen eine ſchwierige, aber geſegnete Miſſionsarbeit verDie38 Jahr konnten fie auf ein Vierteljahrhundert
richten.
ihrer Arbeit zurükblien und dem gütigen Gott für ſeinen
Das Jubiläumsbüchgnädigen Beiſtand und Segen danken.
lein, das ſie bei dieſer Gelegenheit herau8gegeben haben, iſt gut
geſchrieben und ſchön illuſtriert. Es enthält im ganzen 72 Bilder, von denen 14 ſo groß ſind, daß ſie je eine ganze Seite einDas Vorwort iſt von Mijſſionsdirektor Kl. E. Hoopnehmen.
mann geſchrieben. Miſſionar C. Hoff ſchreibt über “The West

Coast Native".

P. C. A. Wiebuſch, der erſte Miſſionar (1901)

bis 1916), behandelt “The Farly Days of the Mission"'.
Andere Kapitel ſind: “Further Development of the Mission
1916 to 1920); “Koonibba gince 1920"; “The Children's
ome at Koonibba''; “The School at Koonibba"; “The
“Sports and Pastime";
Mission Farm at Koonibba'";
“Davenport Creek"; “Koonibba Finance"; “What Others

Think";

“Our

Prospects".

Man

hört oft Klagen,

daß in

unſern Kreiſen nicht genug Leſeſtoff aus dem Gebiet unſerer
Miſſionen erſcheint.
Die Klagen ſind berechtigt. Wenn daher
Schriften wie die vorliegende erſcheinen, ſollten ſie mit FreuNicht nur einzelne, ſondern auch Vereine
den begrüßt werden.

ſollten ſic) das Koonibba

Jubilee

Booklet

anſchaffen.

Sie

werden e8 mit geiſtlichem Profit leſen. In unſern Kreiſen ſoll»
ten wenigſten8 tauſend Exemplare Abſaß finden.

Venite Adoremus (“Come, Let Us 4dore Him). A Children's Vesper Service for Christmas Eve. Compiled
by

F. R. Webber. Published by Concordia Publishing
ouse, St. Louis, Mo.
Brei3: Einzeln 6 Cts.; das

Dutzend 60 Ct8.;
das Kindlein!

Sehet

das Hundert 54.50.
Our Sayior and

ic en, Lehrer.

King!

Deutſch-

zuſammengeſtellt von J. Gie-=

engliſche Weihnächts8feier,

1926. Northwestern Publisghing House,

ilwaukee, Wis.
Prei8: Einzeln 6 Ct8.;
60 Ct8.; das Hundert 84.50.

das Dußend

Eine ſc<öne Weihnachtsliturgie. Man laſſe ſich ein Exemlar kommen zur Durchſicht. Die Beſtellung wird dann ſchon
olgen.

Voice Pregervation. By Zmma Selle, Lyric Soprano and
Specialist in the Training and Pregervation of the
Second,

Voice.

be ordered

Louis,

from

Price, 381.00.

reviged edition.

Concordia

Publisbing

Housge,

May

St.

„Das Büchlein ſoll einen Dollar koſten?/ Die8 war mein
erſter 'Gedanke. I< hatte aber nur wenige Seiten geleſen, da
wurde der Gedanke ſtärker und immer ſtärker: „Das Büchlein
iſt Golde8 wert!“
Verhandlungen

der

33.

regelmäßigen

Ver-'

ſammlung der Synode von Miſſouri, Ohio und andern

: Staaten,| verſammelt als achtzehnte Delegatenſynode zu
„St. Louis, Mo., vom 9. bis zum 18. Juni 1926.
344

Seiten. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Preis:" 81.25.
My Church and Others. A Summary of the Teachings
ofthe Evangelical Lutheran Church as Distinguished
from Those of Other Denominations.
By Joln Theodore Mueller, Profesgor of Systematic Theology, Con-

cordia Theological Seminary, St. Louis,'Mo. Rudolph
Volkening, St. Louis, Mo. 88 Seiten 54, X7%, ſteif

broſchiert.

'Publishing
Dies

Buch

Preis: 75 Ct8.

Zu beziehen vom Concordia

House, St: Louis, Mo.

kommt

einem

wirklichen "Bedürfnis

vag

Lehre

dar

und

be-

Contributions Received by the Treasurer.
September 1-30, 1926.
Received for Colored AMissions from the following
ored

congregations:

Augustana,

Alexandria,

315.00;

colBeth-

any, Yonkers, 55.00; Bethel, Conover, 1.50; Bethlehem,
Monroe, 5.65; Bethlehem, New Orleans, 57.50; Concordia,
New Orleans, 15.00;
Concordia, Rockwell, 9.00;
Holy
Cross, Camden, 1.51; Grace, Concord, 50.00; Grace, Greensboro, 40.00; Grace, St. Louis, 15.00; Grace School, St.
Louis, 30.00; Immanuel, Cincinnati, 20.00; Immanuel Lutheran College, Greensboro 1,167.62; Immanuel, Shankletown, 10.00; Mount Calvary, Kannapolis, 25.00; Mount
Calvary, Mount Pleasant, 7.00; Mount Olive, Catawba,
2.00; Mount Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New Orleans, 50.00; St. James's, Southern Pines, 6.52; St. John's,
Salisbury, 15.00;
St. Luke's, Spartanburg,
15.00;
St.
Mark's, Atlanta, 7.00; St. Mark's, Winston-Salem, 6.33;
St. Matthew's, Meherrin, 24.81; St. Paul's, Lutherville,
10.00; St. Paul's, Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans, 40.00; St. Peter's, Cabarrus County,
7.00;
St.
Philip's, Chicago, 11.98; St. Philip's, Philadelphia, 10.00;
Station at Greengboro, 3.80; Trinity, Elon College, 2.560;
Trinity, New Orleans, 50.00; Zion, Gold Hill, 10.00.
Por Negro MissSions: Rev. A. Habermann,
Bonduel,
Wis., 383.41. “A Lutheran Friend," Milwaukee, Wis., 1.00.
Per Rev. H. H. Hobensgtein, from Caroline Menzenwerth,
Waghington, Mo., 5.00. Mrs. H. W. Lensner, Indiana Harbor, Ind., 5.00. Per Rev. L. Niermann, from Mrs. Albrecht,
Altamont, 111., 1.00.
For Negro Students: “A Lutheran Friend," Milwaukee, Wis., 383.00.
Mrs. H. W. Lenguer, Indiana Harbor,

Ind., 10.00.

For Immanuel Qollege Dormitory: Per Rey. L. Nioermann, from Herman and Minnie Bernau, Altamont, 111.,
2.00. Louige Ritter, Pasadena, Cal., 10.00. Fred C. Weidmann, Gloucester City, N. J., 50.00.
For Luso Misgion: A. L., Horicon, Wis., 35.00.
Mrs.

John Rupp, Monett, Mo., 5.00.

I

T1uEo. W. ECKHART,

Treasurer.

. Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelauſen iſt oder bald ablaufen wird.
“Novy 26"' bedeutet, daß das Abonnement jevt abgelaufen iſt. Man
bezahle
gütigſt an einen Agenten oder
direlt an uns, und zwar
prompt.
amit
die
Lieferung nicht unterbrochen zu werden braucht.
3 dauert dur<ſchnitllich zwei
Wochen, bis der erdrehſtreiſen auf
dem Blatt die Adreſiveränderung oder Quittung aufweiſt.

Bei Entrichtung ſeines Abonnement38 erwähne man gütigſt immer,

wel<hes Blatt man wünſcht, und gebe Namen und -UAdreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louls, Mo.
Die „„Miſſion3-Tanbe““ erſcheint einmal monatli<h.
in Vorausbezahlung.
mit Porto
Vena
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In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im Aus-

land 60 Cents pro Exemplar.
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Briefe, welcbe Beſtellungen, Abbeſtell ungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man

entgegen.

Wieſoft kommt es nämlich 'nicht vor, daß ein Gemeindeglied

wiſſen
OLE
Dies Buch gi

die rechte lutheriſche

weiſt dann immer mit Sprüchen aus der Bibel, daß die lutheriſche Lehre ſchriftgemäß iſt. Dann wird in kurzen Säßen die
entgegenſtehende falſche Lehre dargelegt, und zwar mit Namen3nennung der Kirchengemeinſchaften, von denen die betreffende
Irrlehre geführt wird. Dann folgen Bibelſprüche, die die Irrlehre offenbaren und widerlegen.
Im zweiten Teil de3 Buches
werden die einzelnen Kirchengemeinſchaften kurz beſchrieben =
es wird gezeigt, wie und wann ſie entſtanden ſind, welches ihre
vornehmſten Jrrlehren ſind, wie viele Glieder ſie haben uſw.
Es wird ſo ziemlich alles vorgelegt, wa8 der gewöhnliche Mann
wiſſen möchte. Ein ausführliches Negiſter erhöht den Wert de3
Buches. 3/y Church and Others iſt ein ſo vorzügliches Buch,
daß die erſte Auflage wohl bald vergriffen ſein wird.

5

Mo.

.Synodalbericht.

.

dieſe oder jene Kirchengemeinſchaft

lehrt!

die gewünſchte. Auskunft. Zunächſt legt es in

unter der Adreſſe: Concordia Publizhing
Alle die Nedaktion

betreſſenden

1Houxe, St. Louis, M0.
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Drewes, 3558 S. Joſforson Ayenue, &t. Tonis, Mo. ; alle Geldbeträge ſir die
Negermiſſion an den Kaſſierer,
Ayenue, St. Lou!s, Mo.
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Die neue Negerkir<he in Chicago.
Ein Geſchenk des Nord-Jllinoi5-Diſtrikts.
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Die Miſſions-Taube.
St. Philip's in Chicago.

mußte antworten:

„Wir haben weder die Männer

noch

die Mittel, die Miſſionsgelegenheiten im Süden, wo
do die meiſten Neger wohnen, rec<ht auszunüßen. Dort
reichen. kleinere Gehälter aus, und ſonderlich in den

1. Die Anfänge.
Chicago. iſt wohl der größte lutheriſche Mittelpunkt
in der ganzen Welt. Hier wohnen aud ſ<on ſeit vielen
Jahren Tauſende von Farbigen.
Ein viertel Jahrhundert hindurd) haben unſere dortigen Lutheraner ſich
mit der Frage beſchäftigt: „Können wir nichts für dieſe
Farbigen tun?
CS ſollte doc< etwas getan werden!
Können wir da8 herrliche Licht der Wahrheit für uns
ſelber behalten?“
Sie konnten nur eine Antwort
finden.

Einige Paſtoren bedienten nad Zeit und Gelegenheit die farbigen Lutheraner, die vom Süden. hierher
gefommen waren.
P. Auguſt Burgdorf, Paſtor
der hieſigen Bethaniagemeinde, war vor langen Jahren

ländlichen

Gegenden

Alabamas

können

wir

für

die

kleine Summe von 81,000 eine Kapelle errichten.
In
Chicago
hingegen
wird
eine Kapelle
820,000
bis
825,000 foſten.
Wir möchten nicht nur in Chicago,
ſondern in allen nördlichen Großſtädten die Miſſionsarbeit aufnehmen; doch wir müſſen die uns zu Gebote
ſtehenden Mittel dort verwenden, wo ſie am meiſten
erreichen, und inzwiſchen abwarten, wie Gott die Sache
im Norden leitet und führt.“
P. Schüßler wollte
Schritte tun, einen Miſſionar zu berufen;
es wurde
jedoch nichts aus der Sache.
So wartete man.

Ein Miſſionar zieht nac< Chicago.
Im Frühjahr de3s Jahres 1921 bat P.F.JI. Selt
von St. Paul, Minn., die Kommiſſion für Negermiſſion,
einen farbigen Miſſionar nach Minneſota zu ſchicken,
der in den dortigen Gemeinden Vorträge halten ſolle
im Jntereſſe der Negermiſſion.
Die Kommiſſion ſandte

den Screiber dieſes.

Seine Arbeit gefiel P. Sel

und

den andern Paſtoren dermaßen, daß ſie der Miſſion5behörde den Rat gaben, ihn permanent anzuſtellen.
So
wurde er dann im Januar 1922 von Alabama nach
Chicago verſetzt, um von hier aus auf Vortragstouren

auszugehen.

Zugleich ſollte er die in Chicago wohnen-

den farbigen Lutheraner auffſuchen und ſammeln.

In Chicago wurde der Schreiber dann natürlic
mit vielen Paſtoren bekannt. Die Paſtoren erneuerten
ihr Geſuch, daß eine eigentliche Miſſion unter den Farbigen begonnen werde.
Sie ſagten: „Bruder Carter,

du biſt jekt ſchon drei Jahre auf Vortragsreiſen geweſen, und viele Lutheraner im mittleren Weſten ſind
mit der Negermiſſion bekannt geworden.
Miſſionar

M. N. Carter.

Negermiſſionax in New Orleans. AlS er nach Chicago
kam, fand er, daß einige ſeiner Glieder au< nah Chicago gefommen waren.
Ex tat ſein möglicſte3, dieſe
aufzuſuchen und kirchlich zu bedienen.
P.G. Shüßler half ihm nad) Kräften dabei. Andere Paſtoren der
Stadt haben vielleicht dasſelbe getan.
Das war jedo<h kein ſyſtematiſches Miſſionieren,
und unſere Chriſten waren ſich deſſen auh bewußt.
„Wir müſſen etwas Beſtimmtes tun.
Wirkliche MiſfionSarbeit muß unter dieſen Leuten getan werden.“
So wurde vor Jahren ein Komitee von der Paſtoral- konferenz erwählt, das ſich der Negermiſſion in Chicago annehmen ſollte. Wenn wir nicht irren, bildeten
die Paſtoren Burgdorf, Schüßler, Merbiß und Mießler
das Komitee.
Sie wandten ſich an die Negermiſſion3kommiſſion in St. Louis und baten ſie, die Miſſion3arbeit unter den Negern in Chicago in Angriff. zu
nehmen.

Doh zu jener Zeit war die Arbeit auf dem blühenULLE

den Alabamafeld begonnen

worden.

Die Kommiſſion

Warum

läßt

du deine Miſſion3behörde nicht die MiſſionSarbeit hier
beginnen?“ Der Miſſionar ſelbſt fühlte das Bedürfnis,
eine Gemeinde für ſeine Familie zu haben. Ein Knäblein wurde ihm geboren im Auguſt des Jahres 1923
und wurde bald danad getauft. In welcher Gemeinde?
Es war keine hier.
Der Anfang.

Im Februar 1924 wurde unſer Miſſion3direktor,
P. C.F. Drewes in St. Louis, gebeten, nach Chicago zu
kommen und mit der Paſtoralkonferenz die Sache einer
Negermiſſion in Chicago zu beſprechen. Das Miſſion3herz unſer3 Direktor3 konnte die Bitten und Argumente
nicht abweiſen.
Er kehrte nach St. Louis zurü> und
empfahl der Kommiſſion,

griff zu nehmen.

die Arbeit in Chicago

in An-

Die Chicagoer Paſtoren verſprachen,

da3 Unternehmen in jeder Hinſicht zu unterſtüßen.

Das

war im Februar.

Einige Tage nach ſeinem Beſuch in Chicago ſchrieb

der Miſſion3direktorx: „Bruder Carter, geh in Gottes
Namen voran!“
:
E83 wurde ſofort ein canvass veranſtaltet, um die

|
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MWiſjſſions-Taube.

hier wohnenden
farbigen
Lutheraner
zu ſammeln.
Neunzehn
konfirmierte Chriſten und neun Getaufte
wurden gefunden, zuſammen
achtundzwanzig.
Wir
ſc<loſſen mit den Leitern der farbigen XY. Il. C. A. einen
Kontrakt ab, wonad es uns erlaubt wurde, ihr Auditorium jeden Sonntagvormittag zwei Stunden lang zu
gebrauchen, und zwar für 84.50 jeden Sonntag.
Wir
konnten die Halle zu keiner andern Zeit bekommen, weil
viele andere Vereine vor uns ſie ſchon in Beſchlag genommen
hatten.
Cs wurde beſchloſſen, den erſten
Gottesdienſt am 2. März
1924 zu halten.
Unſere
farbigen Lutheraner ſtellten ſich ſämtlich ein.
Etwa
ſechzig weiße Lutheraner waren zugegen ſowie über
vierzig Farbige.
Die Predigt gründete ſich auf das
Sonntagsevangelium
(Quinquageſimä) : JEſus heilt
den Blinden.
Wir hofften, daß der HErr der Kirche
durch unſer St. Philip's die geiſtlich Blinden unter den
200,000 Farbigen Chicagos ſehend machen werde.

179

die Arbeit zu berichten.
P. Burgdorf, der damalige
Vertreter der Negermiſſion in ſeinem Diſtrikt, trat mit
kräftigen Worten für die junge Miſſion ein. Ex ſchloß
mit dem Vorſchlag, daß ſich der Diſtrikt verpflichte,
815,000 für eine Kapelle für die St. Philip's-Gemeinde
aufzubringen.
Sein Vorſchlag wurde unterſtüßt und
mit Freuden

angenommen.

Können

wir uns

die Freude

vorſtellen, als der Miſſionar dies ſeiner kleinen Shar
am folgenden Sonntag mitteilte? Der Miſſionar wurde
aufgefordert,
innerhalb
und außerhalb
de8 Nord-

Illinois-Diſtrikts

im

Jntereſſe

der Kollekte

Vorträge

zu halten.

2. St. Philip's macht Fortſchritte.
doch

Unſer Verſammlungslokal war
unpaſſend für gottesdienſtliche

zwar ſauber, aber
Zwe>e.
Während

unſers Gottesdienſtes hatte ein Quartett, ein glee elub
oder ein ſonſtiger muſikaliſcher Verein Übungsſtunde
uns gerade gegenüber.
Juſt hinter der Plattform in
unſerm Lokal befindet ſich ein eloset.
Die Pullman

Band ſtellte ihre BlaSinſtrumente, ihre Trommeln uſw.
in dies Zimmer.
J< mußte wiederholt während 'der
Predigt innehalten, bis die Muſikanten unter viel Klap-

pern ungefähr ſec<zig BlasShörner, Trommeln und andere Inſtrumente aus dem Zimmer herausholten. Die
Halle wurde auch für allerlei Ausſtellungen gebraucht:
Geſundheit, Theater, Kunſt und dergleihen.

Die Pla-

kate hingen zuweilen drei Wochen lang an den Wänden.
Wenn ic< mich dem vermeintlichen Altar zuwendete,
war Sunghine Sammy in ſeinem ſchönſten movie-Anzug
an jenen Teil der Wand

ausſtellungen

zeigten

angeklebt.

abgemagerte

Die

babies

Geſundheits-

before

und

fette babies after, magere Frauen before und dide after.
DaZ3 ſtörte die Andacht.
Aber das “XY" hat immer

einen guten Ruf gehabt, und wir hielten es für den
beſten uns zur Verfügung ſtehenden Plaß.
Doh wir konnten natürlich den Wunſ< nicht unterdrücen, doch ein eigenes Gottesdienſtlokal zu bekommen.

M. N. Carter jun.

Sylveſter Graves.
Dürfen

wir

ein

Erlebnis

erzählen,

das

ſich er-

So führten wir denn da3 ſogenannte Doppelkuvertſyſtem ein.
Da3 war im Mai, zwei Monate nach JInangriffnahme unſerer Miſſion.
E35 wurde aud bald-

eignete,
wurde?

möglichſt eine Konfirmandenklaſſe gegründet: Die erſte
Klaſſe wurde am 13. Juli desſelben Jahre3 konfirmiert.

gewiſſen

S.

Chicago.

Unſere Arbeit mußte in Privathäuſern getan

Sie

werden.
Jede3mal wenn ich zu Herrn Graves ins
Haus kam, war er höflich und hörte ſogar zu, wenn ich

beſtand
Im

aus

Monat

fünf
Juni

Erwachſenen.
hielt

der

Nord-Jllinoi3-Diſtrikt

der Miſſouriſynode ſeine Verſammlung in der Kirche
P. F.C. Streufert3 in Chicago.
Dort wurde beridtet,
daß ſeit der lezten Verſammlung des Diſtrikt3 inner*
halb ſeiner Grenzen die Miſſion untex den Negern
begonnen

worden

Gemeinde

war zugegen

ſei.

Der

Paſtor

und wurde

der

St. Philip's-

aufgefordert, über

als die zweite Konfirmandenklaſſe

unterrichtet

Unter anderm unterrichteten wir die Familie eine3
Graves.

Er

war

ein

Briefträger

in

ſeine Frau und ſeine zwei Söhne unterrichtete. Später
hörte ich, daß er durchaus nicht3 für Negerpaſtoren
übrig habe. Er betrachtete ſie alle als eine Geſellſchaft
von Heuchlern und unehrlichen Geſellen, deren einziges

Abſehen ſei, möglichſt viel Geld aus den Leuten heraus?
zuklopfen und ſie auch ſonſt zu übervorteilen.
Die

Unſer

erſter Sterbefall.

Da3 älteſte Glied, das wir bis zum Sommer de3
Jahres 1925 hatten, war Frau Lilie Griffin.
Sie
war etwa im Jahre 1895 in New Orleans von P. Burgdorf konfirmiert worden.
AlS5 unſere Arbeit in Chicago
in Angriſf genommen wurde, war ſie ſhon zweiund3wanzig Jahre in Chicago geweſen.
Dem beſtändigen

Betteln der Sekten, doch einer ihrer Kirchen ſich anzu-

Erſte Konfirmandenklaſſe

in Chicago.

Paſtoren, die er beobachtet hatte, waren juſt ſolche Geſellen.

Er kümmerte

ſich auch ſonſt nicht um Religion,

weil eben die „Religion“, die er kannte, von jenen
Predigern geübt wurde.
Im Auguſt erkrankte unſer Graves bedenklich. Die
Regierung ſandte ihn in das hieſige Marine Hogpital.
Eine gefährliche Operation ſtand bevor.
Obwohl er

ſich der Konfirmandenklaſſe nicht gliedlich angeſchloſſen
hatte, ſo beſuchte ih ihn doh.
Jm Hoſpital war e3
einſam; ſo erbot ich midh, jede Woche dreimal zu kommen

und

eine Stunde

bei» ihm zu bleiben.

Gut.

J<4

ſuchte und bekam bald Gelegenheit, mit ihm zu reden
über das eine, das not tut. Nad kurzer Zeit war er
bereit, den Unterricht, den
hatte, auch zu empfangen.
er getauft und konfirmiert.

getauft

und.

wurden

aud

ſec<h3
zwei

ich ſeiner Familie erteilt
Am 30. November wurde
An -jenem Tag wurden elf

konfirmiert.
getauft -- Herr

Gattin.

;

Von

den

Graves35

leßteren
und

ſeine

ſchließen, hatte ſie ſiegreich widerſtanden. Jhre Antwort
war immer: „Jd bin eine Lutheranerin.“
„Aber hier wird nie eine farbige lutheriſche Gemeinde
ins Leben gerufen werden; warum ſchließt du di de3halb nicht bei uns an?
Jeder ſollte zu einer Kirche
gehören.
Du gehörſt aber zu gar keiner Kirche“, ſagten
die Sektenleute.
„Zaß nur gut ſein!
J< werde fortfahren, den
HErrn
zu bitten, daß
meine Kirche
auc<h hierher
kommt.“ So hat ſie zweiundzwanzig Jahre lang gebetet.
Im

Hoſpital

Auguſt

1925

gebrac<ht

und

mußte

ſie als

operiert

Shwerkranke

werden.

in3

Während

ihrer Krankheit hatte ſie nur den einen Wunſch: wenn
es des HErrn Wille ſei, möchte ſie gerne noh ſo lange
leben, daß ſie die neue Kapelle ſehen könne.
Doch Gott
hatte es anders beſchloſſen.
Sie war in ihrer Krankheit fröhlich und gutes Muts.
Jhr Glaube und ihre
Ergebenheit in Gottes Willen, als es zum Sterben
kam, waren wunderſchön.
Der Bau

Na<dem
hatte, 815,000
die Frage: Wo

der

wird begonnen.

Nord-Jllinoi3-Diſtrikt

verſprochen

für eine Kirche aufzubringen, entſtand
ſollen wir bauen? In welc<hem Stadt-

teil ſollen wir uns niederlaſſen?

Eine Menge Feſtgäſte vor der neuen Kirche,
für die während des Weihgotte8dienſte8 kein Plaß in der Kirche war.

ES wurde ſchließlich

Die Wiſſions-Taube.
beſtimmt, daß der Woodlawn-Diſtrikt die geeignete
Gegend ſei. Zwiſchen Cottage Grove Ave., White City,
* der 63. Straße und der 69. Straße wohnen

farbige Familien.

Dort ſteht nur

eine

etwa 2,000

P. Auguſt

für 150 Perſonen,

aber niht weniger als

1,200

Feſt-

ein.
Jede38 Glied der Gemeinde
Nach der üblichen Eröffnung fand

der feierliche Cinzug ſtatt.
Vornean marſchierten der
Ort3paſtor und der Feſtprediger; dann folgten die Be-

amten der Gemeinde, die da3 heilige Bibelbud) und die
Abendmahl3geräte

trugen.

glieder und die
draußen bleiben

Feſtgäſte.
Für
mußten, waren

aufgeſtellt

Dann

kamen die Gemeinde-

die Hunderte, die
zwei Lautſprecher

worden.

* Den Höhepunkt der Feier bildete die Feſtpredigt, die
P. Drewe3 von St. Loui3, unſer Miſſion3direktor, hielt.
Er gründete ſeine Predigt auf die göttliche Verheißung:
„Denn an weldhem. Ort ich meines Namens Gedächtnis
ſtiften werde,

Das Gebäude iſt aus Bacſteinen aufgeführt und
27X57 Fuß.
C2 ſteht auf der ſüdweſtlichen

EXe der St. Lawrence-Ave. und der 64. Straße.
In
dem hohen Erdgeſchoß werden die Sonntagsſchule, Geſchäft3verſammlungen und andere Verſammlungen abgehalten.
Hinter dieſem Raum iſt die Heizanlage und
die laundry. über dem Erdgeſchoß iſt der Kir<hſaal, der
Sibpläbe für 150 Perſonen bietet.
Dieſer Raum iſt

ſehr einfa

und doch nett.

da will ich zu dir kommen

und

did ſeg-

nen“, 2 Moſ. 20,24. Daß es eine lehrreiche und erbauliche Predigt war, konnte man aus den Bemerkungen
ſchließen, die man nach dem Gotte3dienſt hören konnte.
Der Gottesdienſt wurde verſchönext durc< zwei Soli,

Jm zweiten Stockwerk iſt

die Miſſionarswohnung mit ſec<hs Zimmern und einem
Schlafzimmer auf der porch.
Ein großes -Dachzimmer
vollendet den Bau.

Am

Einweihung.

Der 17. Oktober war der Tag der Kir<weih. Das3
Wetter war herrlich. Die kleine Kapelle hat Sikpläße
beſucher ſtellten ſi
trug ein Abzeichen.

mißt

Kreiſen rühmlichſt bekannten
vorgetragen
wurden.
Die

* P. Leo Schmidtke.

P. E. G. Jehn.

Burgdorf.

Die

die von der in unſern
Frau
H. F. Rohrman
Kollefte ergab 58231.

kleine Kirche.

Sehr viele Leute dort haben ihr eigenes Heim.
Wir
ſtimmten alle darin überein, daß dies unſer Plazz- ſei.
Im April 1926 wurde ein Bauplatz an der Ed>e
der St. Lawrence-Ave. und der 64. Straße käuflich erworben und gegen Ende Mai die Bauarbeiten begonnen.
Am 6. Juni wurde der Edſtein gelegt.
Paſtor und
Gemeindeglieder zählten von da an faſt jeden Backſtein, während der Bau aufgeführt wurde...
Endlich
am 20. September konnte der Paſtor mit ſeiner Familie
in die Pfarrwohnung im zweiten Sto>werk des Gebäude3 einziehen.
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Sonntag

nac<h

der

Einweihung

hatten

wir

Konfirmation, Taufe und Abendmahl.
Fünf Perſonen
wurden konfirmiert, zwei getauft, und fünf getaufte
Glieder wurden aufgenommen.
Zwei von denen, die

konfirmiert wurden, waren bereits getauft.
Das

Komitee

de3 Nord-Jllinoi3-Diſtrikt3.

Wir haben da3 Gefühl, daß wir den lieben Leſern
der „Miſſionztaube“ auh etwas ſagen ſollten über das
Komitee, das der Synodaldiſtrikt eingeſezt hat, um den
Beſchluß, eine Kir<he zu bauen, auszuführen.
Das
Komitee beſtand anfangs aus den Paſtoren Auguſt
Burgdorf, E. G. Jehn und L. Schmidtke.
Später trat
P. Oskar Fedder dem Komitee bei.
P. Burgdorf intereſſierte ſich für un3 nicht nur al3
<riſtliher Prediger, ſondern auc< als ehemaliger
Negermiſſionar im Süden.

Er war es, der den Diſtrikt

aufforderte, doc<h etiva38 Geld für eine Kapelle zu be* willigen. Er legte aud den erſten Plan für die Kapelle
vor. Leider war er längere Zeit auf der Krankenliſte
und konnte ſich nicht an der Komiteearbeit beteiligen,
wie er und wir e3 gerne geſehen hätten.

Die
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P. Jehn

war

Kaſſierer

des Komitees.

Miſjſions-Taube.
Al8

ſol<her

dieſe

Gaben

quittiert.

Wir

haben

aber

ſeit geraumer

mußte er in allen geſchäftlichen Sachen der Leiter ſein,
Buch führen, Bericht erſtatten uſw. Nicht nur in Bauangelegenheiten, ſondern aud ſonſt hat er ſich unſerer
Miſſion treulich angenommen.
Wir haben nie gehört,
daß ihm die Geduld ausgegangen iſt. Er kann lächeln,

Zeit nicht an die „MiſſionStaube“ geſchrieben, und ſo
haben manche Geber keine Quittung über ihre Gaben

ſelbſt wenn

abdrucken

er krank

iſt.

Wenn

man

bedenkt,

daß

er

Paſtor einer der größten Gemeinden in der Synode
iſt und faſt jeden Tag im Jahr eine Trauung oder eine
Leiche hat, daß er Vorſißer der Miſſionskommiſſion für
Südamerika iſt, ſo wird man den amerikaniſchen Aus8druck entſchuldigen: “He is a bear for work."

P. S<hmitdke

legte gleich Hand

ans

Werk,

als er

als Komiteeglied erwählt worden war.

Er beſuchte den

Miſſionar

beſprach

ſofort

in ſeiner

Wohnung,

Pläne

geſehen.
Jedoch haben wir jeden Brief, der eine Gabe
brachte, beantwortet.
Wir möchten nun in dieſem abſchließenden Bericht wohl gerne die Namen allex Geber

laſſen;

das würde

inde3 gar zu viel Naum

einnehmen.
Wir wollen aber dem Scriftleiter der
„Miſſionstaube“, der zugleich Direktor unſerer Negermiſſion iſt, eine vollſtändige Liſte übermitteln.
Cine
Abſchrift dieſer Liſte ſoll P. Jehn haben, der al38 Kaſſiexexr des Baukomitees gedient hat.
Hier mag jedoch
ein kurzer ſummariſcher Bericht folgen:
Von
Von

Einnahme.
der St. Philip's-Gemeinde ....... - - -.
einzelnen, Vereinen und Gemeinden..

8288.73
841.54
81,130.27

AuSsgabe.,
Für innere Einrichtung ....--------.....
An P. Jehn abgegeben -..----.......----.

8452.13
597.50

1,049.63
In Kaſſe am

1. November

1926...-..-.-----

880.64

Amtshandlungen.

Während der zweiunddreißig Monate de3 Beſtehen3
unſerer Gemeinde ſind dreiundachtzig Seelen in die
Gemeindeliſte

eingetragen

„Taufhandlungen
zig

Perſonen

worden.

Dreiundzwanzig

ſind in der Zeit vollzogen und zwankonfirmiert

worden.

Neunundzwanzig

Abendmahlsglieder ſind aus andern lutheriſchen Gemeinden zu uns gefommen.
Fünf Trauungen und vier
Begräbniſſe haben ſtattgefunden.
Heute zeigt unſere
Gemeindeliſte einundvierzig Abendmahl3glieder und
ſehzundſiebzig

Seelen.

JnS8geſamt

worden, aber Tode3-

fälle,

Unterſchied.

Wegzug

uſw.

erklären

Ausſichten
Chicago
. Os8kar

legenheiten

Fedder.

mit ihm, durc<hſuchte Negerviertel uſw.

Ex iſt aber auch

Glied der Miſſionskommiſſion für Südamerika und erhielt bald den Auftrag, eine Viſitationsreiſe nac< Süd-

amerika zu unternehmen.
unſerm

Komitee

So ſah er ſich genötigt, aus

auszuſcheiden.

Wir

wiſſen

aber,

daß

“ ſein Herz bei unſerer Sache geblieben iſt.
Als P. Schmidtke ſich auf die lange MiſſionSrxeiſe
vorbereitete, fam ein anderer junger Mann vom regen
Weſten nach Chicago und brachte den Geiſt de3 Weſten3
mit.
P.O. Fedder wurde Paſtor der St..Stephan3gemeinde als Nachfolger des ſeligen P.A. Bünger.
Obwohl er viel Arbeit hatte, folgte er do<h willig der
Einladung, als Komiteeglied zu dienen. Er hat wertvolle Dienſte geleiſtet.
Finanzen.

Liebe Chriſten im Lande hin und her haben dem

Miſſionar milde

Gaben

für den Kapellenbau geſchi>t.

In früheren Briefen an die „Miſſionstaube“ haben
wir

ſind einundfünfzig

Abendmahlsglieder aufgenommen

auf Wachstum.

bietet unſern

in

jeder

den

farbigen

Hinſicht

Leuten

als

beſſere

irgendeine

Ge-

andere

Stadt im Land.
Daß ſie dieſe Gelegenheiten in den
meiſten Fällen wahrgenommen haben, braucht wohl
faum geſagt zu werden.
Zwei der größten Univerſi-

täten in den Vereinigten Staaten, viele Colleges, techniſche und profeſſionelle Schulen verſchiedener Art und
gegen dreißig öffentliche Schulen ſtehen hiex den Negern
offen.
Infolgedeſſen führen die farbigen Bürger auch

ein anderes Leben. Sie verlangen ein kirchliches Weſen,
das von Intelligenz zeugt.
Sie ſind es müde und
ſchämen ſich, einer kirchlichen Körperſchaft anzugehören,
die lärmende Verſammlungen hat und von ungebildeten
Predigern geleitet wird.
Manche nun, die Intelligenz
in kirchlihen Angelegenheiten ſuchen, ſind zu weit

gegangen.
(Christian

Die

ſogenannte

Science)

die Theoſophie.
zweiunddreißig

findet

Chriſtliche
viele

Wiſſenſchaft

Anhänger

und

ſogar

Unſere lutheriſche Kirche fand ſich vor
Monaten

no<h

nicht auf

Kirchen, die den Negern bekannt waren.

hat Intelligenz und die Schrift.

der Liſte der

Unſere Kirche

So ſind wir der

Die
Meinung,

Mijſions-Taube,

daß unſere Gemeinde eine verſprechende Zu-

kunft hat.

-Wir nehmen dieſe Gelegenheit wahr, Gott dafür zu
danken, daß wir als eine lutheriſc<e Gemeinde beſtehen,
daß ſein reines Wort und die unverfälſchten Sakramente unter uns ſind.
Wir wollen auch dem NordJIlliniosS-Diſtrikt und allen übrigen, die uns geholfen
haben, ſo bald unſer eigenes Gotte3haus zu bekommen,
unſern herzlichen Dank ausſprechen.
Doch wir verſuchen weiter zu blicken als auf un3
ſelbſt und auf die Segnungen,
die wir empfangen

haben.
Fleiſch

Wir wollen, daß unſere Brüder nac<h dem
in allen andern nördlichen Großſtädten ge-

nießen, wa3 der HErr der Kir<e un3 beſchert hat.

Hauptgrund,

weshalb

den Lutheranern

wir

dies ſchreiben,

Der

iſt, daß wir

in andern nördlichen Städten den Ge-

danken nahelegen möcten, doh aud) zu tun, wa hier
für uns getan worden iſt. Wir bitten, daß unſere liebe
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gemeinſame Sache mit den Türken.
So wurden die
aſſyriſchen Chriſten, die in Perſien und in der Türkei
wohnten, fur<tbar maſſakriert und geradezu dezimiert.
Von 500,000 ſind kaum 50,000 Aſſyrier dem Schwerte
Nur diejenigen, welche nach
des Jslams entronnen.
den Vereinigten Staaten gekommen ſind, leben in Freiheit und Sicherheit und können ihr tägliches Brot verdienen, ja, ſie helfen auch ihren Angehörigen in andern
Ländern, wo es wenig oder gar keine Arbeit und Verdienſt gibt.
Soweit ich erfahren konnte, leben in New Britain,.
Conn., 1,000 Aſſyrier, in New York, Yonker3 und
Brooklyn einige hundert, in Elizabeth, N.J., etwa 100,
in Philadelphia 200 bis 250, in Flint, Mich., und
in Detroit ungefähr 300 und in California einige
Die größte aſſyriſche Kolonie iſt in Chicago,
hundert.

Gary, Ind., mit eingeſchloſſen. Hier leben nach einigen
3,000 bis 4,000, nach andern 5,000 bis 6,000 Aſdieſen

aus3-

ſyrier.

Von

dehnen möge.
Wir leben in der lezten Zeit. Und doch
kennt nur ein kleiner Bruchteil der Kinder HamsZS den,

Kir<he.

C5 mögen

Kirche

ihre

Rettungöarbeit

unter

meinem

Volk

der da iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben.
Gott
wolle bald bewirken, daß Mohrenland ſeine Hände zu
ihm ausſtrecke!
M. N. Carter,
6400

St. Lawrence

Unſere

Ave.,

Chicago,

Il.

Perſermiſſion.

Der große, furchtbare Weltkrieg hat die Welt aus
ihren

Angeln

gehoben.

Er

hat

außerordentliche

Ver-

hältniſſe und Zuſtände geſchaffen, die man vorher nicht
für möglich gehalten hätte.
Er hat auch Wege geöffnet und Gelegenheiten gegeben, wo die <riſtliche

Miſſion eingreifen und das Rei
verbreiten fann.
Auch

unſere

unſers HErrn

kriegs möglich und
„Aſſyriſch“ iſt das

nötig
Volk,

Miſſion

infolge des Welt-

geworden.
CS
unter welchem

ſei bemerkt:
Miſſion ge-

getrieben wird; „perſiſch“ iſt .das Land, in welchem
jenes alt<riſtliche Volk gelebt hat, und „lutheriſch“ iſt
die Kirc<e, welche miſſioniert.
Die Hochebene von Urmia, in der Provinz Aderbeidſchan
Aſſyrier,

im
die

nordweſtlichen Perſien,
hiex in Chicago leben,

wo die meiſten
vor dem Krieg

wohnten, war eine Stätte reger Tätigkeit von ſeiten
der evangeliſchen und fatholiſchen Miſſionen.
Als
erſtex Lutheraner hat mein ſeliger Vater, Pera Johanne3 (von der lutheriſchen Hermannsburger Miſjion
in Deutſchland au3gebildet und ausgeſandt), fünfunddreißig Jahre lang da3 reine Evangelium in Waſirabad auf der Hochebene von Urmia gepredigt.
Da kam der Weltkrieg.
Die Türken, dieſe alten,
bittexen Feinde de8 Chriſtentums, erklärten 'den „Dja-

hat“, da3 heißt, den heiligen Krieg, gegen die Chriſten.
Da

98

Prozent

Mohammedaner

in irgendeine

1,000

ſein, die

ziemlich regelmäßig dahin gehen, wo aſſyriſch gepredigt
wird; die andern ſind kir<loz3.

Hier haben wir nun in Gotte3 Namen unſere luWir halten regelmäßig
theriſc<e Miſſion angefangen.
jeden Sonntagnachmittag um 3 Uhr in der Erſten Ev.Luth. St. Pauluskirhe an der La Salle- und GoetheGottesdienſte.
aſſyriſch-lutheriſ<hen
unſere
Straße
Dieſe Gottesdienſte wurden im Winter durchſchnittlich
Den Stamm dieſer
von 20 bis 25 Perſonen beſucht.
kleinen Gemeinde bilden die Reſte der zerſprengten und
zerſtreuten Glieder der Gemeinde meines entſ<lafenen

Vaters aus Waſirabad

in Urmia.

Vor einigen Wochen
und ſc<weren Verluſt,

erlebten wir einen ſehr herben
indem eins unſerer treuſten

Glieder ſtarb.
zweiundzwanzig

Der Betreffende, ein junger Mann
Jahren,

verunglückte

bei

der

von'

Arbeit.

Sein Kopf wurde vom Fahrſtuhl erfaßt und zerquetſcht.

lutheriſch-aſſyriſch-perſiſc<Ge

iſt durch die großen Umwälzungen

JCſu

kaum

gehen

600 Perſonen vorhanden

ſind,

machten

dieſe

Dur
wurde
treue,

dieſen ſo plößlichen, unerwarteten TodeSfall
Der
meine ganze Gemeinde tief erſchüttert.
gnädige Gott kann und will au<h aus dieſem

Tode Leben erſtehen laſſen. C5 vollzieht ſich ein noch
engerer Zuſammenſchluß unſerer Gemeindeglieder und
derer, die unſerer Arbeit günſtig geſinnt ſind. J< bin
gewiß, daß der HErr unſere Arbeit ſegnen will, nicht
um unſertivillen, weil wir etivas Beſonderes wären,
ſondern um ſeinetwillen, weil es ſich um ſein reines
Cvangelinm handelt.
Meine liebe Frau ſchrieb mix, daß ſie hoffe, am
von Cherbourg,
mit ſec<hs Kindern
21. September

Frankreich, aus abreiſen zu können, falls Gott der
Jnzwiſchen
HErr ihnen allen Geſundheit beſchert.
muß ich hier eine Wohnung für meine Familie mieten.
Hier ſtehen
Wir haben in der Heimat alles verloren.
Wir hoffen und glauben feſt, daß
wir mittellos da.
auch hier der HExrr Chriſtus, unſer ho<gelobter HeiDas Kommen
land, au38 nichts etwas ſc<affen wird.
meiner Familie wird unſere Arbeit mehr ſtärken, ſoweit
der HErr

dazu ſeinen Segen

gibt.

|

Die Miſſtons-Taube.
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Darf ich zum Sdcluß eine Bitte an die lieben Leſer

und Leſerinnen dieſe3 Blattes richten?

Für gewöhn-

lich muß ich bei jeder Bitte meinen inneren und äußeren
Menſen kreuzigen, aber bei dieſer Bitte brauche ich
e38 niht zu tun.
Die Bitte lautet: „Treibt mit mir

Miſſion1“ Wie ſoll das aber geſhehen?
3wei, wenn

BISS ADD

meint iſt.

2 0DE EN II

Jd will durch

ihr wollt, drei Beiſpiele zeigen, wie es ge-

Ein

junger

Chriſt

aus

der

St. Jakobi-

gemeinde (P. &. Schmidt) erzählte mir, daß er vier
Aſſyrier kenne, die in ſeiner Nähe auf der Nordſeite
wohnen.
Er macdte mid) mit ihnen bekannt.
Durch
dieſe fand ich au eine entfernte Verwandtin.
Jener
lieber Chriſt hat mir zu neuen Anknüpfungs3punkten
verholfen.
Dieſe Woche bradte eine liebe junge Frau
au3 der Erſten St. Paulusgemeinde (P. Kowert) einen
jungen Land3mann zu mir.
Weld eine freudige Überraſhung!
Id hatte ihn vor zwei Jahren in Marſeilles
geſehen.
Er iſt der Familie, die ihm, dem Fremden,

ſo reihe Liebe erwieſen hat, ſehr dankbar und zugetan.
DaZ nenne ich Miſſion treiben.
Noch eins.
J< habe einen Kirchenvorſteher, der
mit ſeiner Familie an Kimball» und Fullexton-Avenue
wohnt.
Seine junge Frau hat mir oft mit Liebe und
Begeiſterung von einer deutſchen Frau. erzählt, die

neben ihr al3 Nachbarin gewohnt hat.

Sie iſt ihr mehr

al38 eine Schweſter geweſen.
Jene unbekannte, edle
deutſche Frau, die wohl zu P. Lußky3 Gemeinde gehört,
hat mir in meinem hieſigen Miſſionswerk große Dienſte

geleiſtet;

denn

Fortgang nehmen könne, hat die Synode eine Allgemeine
Miſſions8kommiſſion eingeſeßt, deren Siß in Milwaukee
iſt. P. C.F. Dieß sen. iſt Vorſiker der Behörde.
Mit
ihr ſtehen in engſter Verbindung 28 Diſtrikt3behörden,
die ſi über unſer ganzes Land verteilen.
Jede
DiſtriktSbehörde beſorgt die eigenen Miſſionen in ihrem
Diſtrikt.
Weil aber manche Diſtrikte ein ſo weitverzweigtes Miſſionsfeld haben, daß ſie die dadurch entſtehenden Ausgaben nicht allein beſtreiten können, ſo
tritt die Allgemeine MiſſionSbehörde helfend ein und
verteilt die von den ſtarken und reichgeſegneten Diſtrikten eingeſandten Gelder je nach Bedürfnis.
Von
den 28 Diſtrikten ſind 13 der Mithilfe benötigt.
Cs
ſind nahezu 8200,000 jährlich nötig, um die Bitten
jener Diſtrikte zu befriedigen.
Im ganzen ſtehen 679 Paſtoren, 35 Studenten
(als AuShelfer) und 62 Lehrer im Dienſt dex Inneren

Miſſion.

Welch ein ſtattliches Heer im Dienſt unſers

HErrn und Heilandes!
Jhnen iſt es vergönnt, an
1,367 Miſſionsſtationen 99,762 Seelen zu dienen.
Darunter befinden ſich 4,718 Kinder, die die Gemeindeſ<hule beſuchen, und etwa 27,813 Kinder in den
verſchiedenen Sonntagsſchulen.
Und do iſt die Arbeit nicht beendet.
DaZ Feld iſt
weiß zur Ernte.
Aber wo ſind die Schnitter, die man
in die3 Erntefeld ſtellen könnte, und wo die Gaben, um
diejenigen zu erhalten, die eingetreten ſind?
F. C. Streufert.

die obige Familie, die früher pre3by-

--.2--D----

terianiſc<h war, hat ſich un3 angeſchloſſen.
So iſt es gemeint, wenn id bitte: Treibt mit mir

Miſſion!
Nicht nur mit Gebet und Gaben, wa ja bei
einem wahren Chriſten ſelbſtverſtändlich iſt, ſondern
helft mir miſſioniexen an meinen Landzsleuten, ſooft
ſich euch Gelegenheit dazu bietet!
Wenn wir da3
Unſrige

HErr

tun,

nämlich

gewiß

nicht

ſäen und

fjäumen,

pflanzen,

das
.

Innere

ſo wird

der

Gedeihen zu. geben.
Luther Pera.

Miſſion.

Die allergrößte, am weiteſten verzweigte und allerälteſte Miſſion unſerer Synode iſt die Innere Miſſion.

Kaum war die Synode
gegründet, da ging man
einzuſeßen,

einen

Reiſeprediger

zerſtreut. wohnenden
Unverſorgten

dienen.

in Chicago im Jahre 1847
ſc<on an3 Werk, ein Komitee
zu

berufen,

GlaubenS38genoſſen

in unſerm

Land

und

um

die

kirchlich

aufzuſuchen und zu be-

:

Und wie hat ſich im Lauf der Jahre dieſe3 Feld

Kirchloſe Amerikaner.
Die Zahl

der Einwohner

unſer3 Lande3

wird

auf

115 Millionen geſchäßt.
Wie viele von dieſen
gehören zu einer Kirche?

115

Millionen

Amerikanern

Die verſchiedenen proteſtantiſchen Kirhengemeinſchaften unſer8 Lande3 haben nach Dr. H. K. Carrolls
Berechnung 30,726,842 abendmahls8berectigte Glieder.
Nimmt man an, daß auf je fünf abendmahls8berechtigte Glieder aht getaufte Glieder kommen, wie das
in unſerer lutheriſchen Kirche der Fall iſt, ſo beläuft
ſich die Zahl der Proteſtanten in unſerm Land auf ungefähr .50 Millionen.
Da3 läßt etwa 60 Millionen

übrig, die zu keiner Kirche odex zur römiſch-katholiſchen
Kirche gehören.
Die Zahl der konfixmierten Katholiken

in den Ver-

einigten Staaten ſoll 16,156,914 ſein. Die Kinder in
der römiſchen Kirche werden früh konfirmiert; ſo
dürften auf je fünf Konfirmierte nur etwa ſieben Nicht-

konfirxmierte fallen. Die Geſamtzahl der Katholiken in

exiveitert und die Arbeit ſich au8gedehnt! Vom hohen
Norden in Alaska und in Canada, bis zum ſonnigen

unſerm Lande dürfte ſomit ungefähr 23,000,000 ſein.

Süden, in Kuba und Mexiko, von Küſte zu Küſte, vom
Stillen Meer bis zum Atlantiſchen Ozean, erſchallt nun

einer Kirche. Zieht man dieſe Zahl ab von dex Geſamts-

E3 gehören alſo etwa 73 Millionen Amexikaner zu

das jüße Evangelium und bringt armen Sündern Heil

einwohnerzahl, ſo bleiben 42 Millionen übrig, die ZU
keiner Kir<e gehören.
T

1 Damit dieſe Arbeit einen geordneten und geſegneten

Welch ein rieſiges Miſſionsfeld!

undSeligkeit.

42 Millionen Amerikaner, die ganz kir<hlo3 ſind!
C. F- Drewes.

Die Miſſions-Taube,
Mohrenland.
Pſ. 68, 32.

Intelligenz, konnte aber nicht öffentlich redend auftreten.
Denno fühlte er einen beſtändigen Zug zum
Miſſion3dienſt, von dem ihn nur der bedauernde Umſtand abhielt, daß er ſich weder zum Predigen noh zum
Lehren geſchi>t fühlte.
Da hörte er eines Tage3 den afrikaniſchen HeldenDieſer ſagte in einer hinreißenbiſchof Wm. Taylor.
den Rede, er brauche einen Geſchäft3mann für da3
Sofort fühlte Wel<h, daß das
MiſſionSwerk in Afrika.
Er ging nach Hauſe und legte
ein Ruf für ihn ſei.
die Sache ſeiner Gattin vor und fragte ſie, ob ſie bereit
Sie
wäre, mit ihm in den dunkeln Erdteil zu ziehen.
antwortete freudig ja, und damit war die Sache für
Er bot ſeine Dienſte dem Biſchof an,
ihn entſchieden.
und bald waren Ort und Datum ſeiner Abfahrt nach
Sein Geſchäft war bereit3 verkauft.
Afrika feſtgeſebt.
Da wurde ſeine Gattin von einer ſchweren Krankheit
befallen, deren Verlauf ein Leben im Miſſionzdienſt
unmöglich madte.
So trat denn Weld ins Geſchäftzleben zurüd, jeht
aber mit der inneren Überzeugung, daß er von Gott
berufen ſei, der Miſſionsſahe finanziell und ſonſt zu
„J< betrachte mid al3 einen MiſHauſe zu dienen.
ſionarx, der zu Hauſe bleiben muß, um in geſchäftlichen
Und
Angelegenheiten für den HErrn zu wirken.“
dieſem Beruf blieb der edle Mann treu bis an ſein
E> iſt lange nicht alles an die Öffentlichkeit
Ende.
gedrungen, waS3 er für die Miſſionsſahe getan hat. Er
übernahm die ſc<hwerſten Verpflihtungen mit lächeln-

Mohrenland ſtre>t ſeine Hände
Eilend3 aus zu Gott dem HErrn,
Daß die dunkle Nacht ſich wende
Durd den Glanz vom Morgenſtern.
Überall beginnt's zu tagen,
Seelenfinſternis entflieht;
Goldne

Dur

Gnadenſtrahlen

die Welt

tragen

ein neue3 Lied.

KLobend lauſchen wir den Klängen
Aus der Mohren Jubelmund,
Die mit un3 in Preisgeſängen
Madhen Gottes Liebe kund.
Hat ſie do< das Licht beſcienen,
Da3 zum ew'gen Licht ſie führt!
JIEſu leben, JCEſu dienen,
DaS iſt's, was die Harfen rührt.
O

wie

freut

uns

dieſer

Segen

Unſrer Mohrenmiſſion,
Daß des Worte3 milder Negen
Fließt ſo reich vom HimmelsSthron,
Daß ſo viele ſchwarze Seelen,
Schön beſprengt mit Chriſti Blut,
Sc<aun in ſeinen Kreuzjuwelen
Ihres Herzens höchſtes Gut!
HErr, erfüll" mit Liebesfeuer
Deine werte Chriſtenheit,
Daß ſie wacker, ernſter, treuer
Sei zum Rettungswerk bereit!
Hilf uns ſammeln all die Garben
Hin und her im weiten Feld,
Eh' fie welken, ſterben, darben
In den Trümmern dieſer Welt!

Die Vollendung ſeines Foo<how-Hoſpidem Munde.
Er ſdrieb darüber an
tals erlebte er niht mehr.
Dr. Thoma3 H. Cole: „J<4 darf nicht hoffen, es mit

O. R. Hüſchen.
------2?/r2--------

Ein zu Hauſe

gebliebener

Miſſionar.

Vor etlicher Zeit ſtarb in Weſtfield, N.Y., der weit
und breit bekannte Fabrikant de3 reinen, ungegornen
Traubenſafte3, der ſeinen Namen in alle Kreiſe unſer3-

Volke3 trug:

Dr. C. ECE. Welh.

Er hat aber nicht nur

den beſten Traubenſaft konſerviert und für Geſunde
und Kranke auf den Markt gebracht und nicht nur eine
großartige Induſtrie zum Wohl de3 Volke3 gegründet,
ſondern er hat auch mit einer geradezu leidenſ<haftlichen

Liebe

als

Händen
ſonder3

ein

treuer

HauShalter

mit

vollen

von ſeinem Erwerb für da3 Reich Gotte3, befür die Miſſion3ſache, gegeben.

Sein lauterer
keit und Fähigkeit
der Gemeinde in
der ganzen Kirche
Sohn eine3 Arzte3

Sinn, ſeine Treue, Gewiſſenhaftigließen ihn das Vertrauen nicht nur
Weſtfield, N.Y., ſondern daSjenige
Als
im höchſten Maß genießen.
1852 geboren, weihte er ſein Leben

früh ſeinem Schöpfer und HErrn.

Laufbahn
lichen

Gotte3

begann

er mit dem

Inſtrumenten.

Ex

war

Seine geſchäftliche

Handel

von zahnärzt-

ein Mann
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von

großer

Jd werde aber ein
meinen leiblichen Augen zu ſehen.
Halleluja rufen, wann das Da vollendet und da3
Hoſpital auch inwendig ausgeſtattet iſt.“
Dr. Cole ſhreibt von ihm: „Sein Rat war immer

wertvoll und praktiſh. Seine Hilfsbereitheit verſagte
nie. Ein köſtliher Humor war ihm neben einer tiefen
Frömmigkeit eigen. Er war einer jener Männer, mit
denen man nie verkehrt, ohne angeregt und geſtärkt
zu werden und ohne den Dru

der auf einem liegenden

Laſten weniger zu empfinden dank ſeiner WarmherxzigDaZ Leben iſt einſamer geworden,
keit und Teilnahme.
ſeitdem er von uns geſdieden iſt.“
Sein Leben ſollte
Er hinterläßt eine große Lüke.
viele zur Nachahmung anſpornen. Mancher Reiche ſollte
von ihm lernen, ſeine irdiſchen Güter ſo viel al38 nur
möglich in den Dienſt ſeines Heilande3 zu ſtellen, und

zwar ungezwungen,

gerne, ja mit großer Freudigkeit.
(Wböl.)

Der dankbare Bauer.
Ein wohlhabender Landmann im Elſaß brachte am
Erntefeſt ſeinem Pfarrer 102 Franken für die Miſſion

und für die Ort3armen und ſagte zugleich für die
nächſte Woche no<h 98 Franken zu. Der Pfarrer, er-
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ſtaunt Über die reiche Gabe, fragte, was ihn zu ſolcher
Freigebigkeit bewogen habe.
Er

antwortete:

„Gott

hat

mir

in

meinem

Leben

Jo viel Gutes getan und mir ein frohes Gemüt ge. T<henkt, daß ich meine, ich müßte es ſo maden, wie es
in jenem Liedce heißt:

du an mir getan!“
Frau

heiratete,

mußten

allein der HErr
uns

nad

und

„Laß mid

an andern üben, was

AlS id) vor vierzig Jahren meine
wir

hat uns
nad)

un3

kümmerlid)

geſegnet, und

ſo viel,

daß

wir

behelfen;

wir erwarben

nicht nur

unſere

Kinder ausſtatten, ſondern aud no etwas für unſer
Alter zurülegen konnten.
Vor dreißig Jahren hatte
ich das Unglück, von einem Baum herab auf einen
ſpitzen Pfahl zu fallen, der mir tief in den Leib drang.
I<h mußte die größten Schmerzen leiden, und der Arzt
hielt die Wunde für tödlich. Jh und die Meinen waren
auf mein Ende bereit. Aber ſiehe, gegen alle Erwartung heilte die Wunde, und id ſpüre, Gott ſei Dank,
bis auf den heutigen Tag nicht die geringſte Schwäche.
Ein andermal fuhr ich mit einem beladenen Wagen nah
Hauſe, auf dem meine Frau ſaß.
Das8 Sattelpferd
jtürzte unter

mir,

der Wagen

ſc<lug um,

id) lag unter

dem Pferde, die Frau unter dem Wagen, und niemand
war in der Nähe. Jn dieſer Not ſeufzten wir um Errettung oder um ein ſeliges Ende.
Da gelang es
meiner Frau, ſich unter dem Wagen hervorzuarbeiten.
Sie zerſchnitt die Stränge, in die ſich das Pferd verwickelt hatte, jagte e3 auf, und aud) ich kam ohne Beſchädigung davon.
Sagen Sie nun ſelbſt, ob e3 nicht
unſere Schuldigkeit iſt, dem guten Gott, der uns
wunderbar errettet hat, un3 dankbar zu erweiſen, und
ob

wir

nicht

mit

Dienſte hergeben

tauſend

Freuden

etwas

zu

ſeinem

ſollten.“

In Le Zoute, Belgien, tagte unter dem Vorſit de3
Fraſer in der zweiten Hälfte

de3

Septembex eine vom Internationalen Miſſion3rat veranſtaltete Afrikakonferenz, die in ſiebentägigen Verhandlungen die durch das Erwachen der Gingebornen
in Afrika aufgerollten Probleme der Miſſion3- und
Kolonialarbeit

erörterte.

Unter

den zirka

250

wortungs8gefühl

den

GEingebornen

ein Verant-

gegenüber

wie

auch

dur< die allmähliche Heranziehung der Eingebornen
zur Mitarbeit gekennzeichnet iſt =- Grundſäße, wie ſie
für die Arbeit vor allem der deutſ<en Miſſion ſchon
lange maßgebend ſind.
Ein Vertreter der ſchottiſchen
Freikirche kritiſierte die Methode gewiſſer Negierungs-

ſ<hulinſpektoren,
ſchung

der

die zu großen

engliſchen

Wert

Sprache

unter

auf
den

die BeherrCingebornen

legen: „Wir angliſieren oder europäiſieren den Afrikaner, wo er da3 Recht hat, ſeine eigenen Anlagen zu
entwidkeln.“
GEin Negerdeligierter, der Präſident des
afrikaniſc<en
Nationalkongreſſes,
machte
die abendländiſche Ziviliſation und Politik dafür verantwortlich,
daß
der Afrikaner
vielfaeßd
dem
Chriſtentum
mit
Zweifel, ja mit Haß begegne.
Als die Aufgabe der
hriſtlihen
Miſſion
wurde
bezeichnet,
afrikaniſche

Führer

heranzubilden.

Großmütterc<hens

Weihnachten.

ES iſt Weihnacht3öabend.
Die Straßen ſind bereits
hell erleuchtet, und vor manchem Fenſter brennt ſchon
der Weihnac<ht5baum.
Jn dem Stadtteil jedoch, wo
unſere Erzählung

ſich abſpielt,

Tiefes Dunkel de>t zum
zerſtreut liegenden

Au3

der Tür

ſind Straßenlichter

rar.

großen Teil die hin und her

Negerhütten.

einer dieſer Hütten

tritt ſoeben

ein

Negerknabe.
Er ſchaut weder re<t3 nod) link3, ſondern
durcheilt ſchnell das dunkle Straßengeviert, bis er an
die helleren Straßen kommt, wo auch unſere Miſſion3-

kapelle liegt.
ES iſt ein großer Tag in dem Leben dieſes Knaben.
Er iſt erſt vor kurzem vom Land in die Stadt gezogen.
Zum erſtenmal will er Weihnachten in der großen Stadt
und nod dazu in der Kirc<he mitfeiern. Geſpannt wartet
er auf da3, wa3 kommen ſoll. Während er ſo dur die

Internationaler Miſſionskongreß für die
Afrikafragen.
Schotten Dr. Donald

beſtimmungsredht der Afrikaner und dur

Teil-

nehmern waren 12 deutſche Vertreter. Auch führende
Rerſönlichfeiten aus Kolonialkreiſen waren zugegen,
unter andern der Exgouverneur des belgiſchen Kongo
und der Sekretär de3 afrikaniſchen Erziehungs8komitee3
des Britiſchen Kolonialamt3.
Aus den Verhandlungen iſt bemerkenswert die
Forderung, dem Afrikaner zu begegnen auf dem Boden,

auf dem er ſtehe und lebe.
Dies ſehe eine genaue
Kenntnis ſeiner Pſychologie voraus. Auf die veränderte
, Stellungnahme der Regierungen wurde hingewieſen,
j die durc< ein wachſendes Verſtändnis für das Selbſt-

Straßen dahineilt, überlegt er bei ſich, was es denn
eigentlich mit dieſem Weihnacht3feſt auf ſich habe. Auf
„dem Lande, wo er aufgewachſen war,- feierten ſeine
NRaſſengenoſſen auch ſo etwas, was ſie Weihnachten
nannten.
Ein alter Baum wurde aufgerichtet.
Dann
wurden alte Schuhe, Strümpfe, Hoſen, Kochtöpfe, oder
iwas ſonſt zum Lachen reizen könnte, daran aufgehängt,
und die Leute ſchrien und johlten dann um dieſen Baum

herum bis tief in die Nacht und in den Morgen hinein.
Ob er wohl heute abend etwa3 Ahnliches erleben würde?

Seine Eltern waren beide tot.

Seine alte Großmutter

und eine Tante hatten ſich ſeiner angenommen und
ſorgten ſo gut für ihn, wie ſie eben konnten. Die Tante
mußte heute abend auf ihrem Poſten bleiben und

arbeiten.

Die Großmutter war zu alt und ſchwach, um

mit ihm zur Kirche zu gehen.

Ex liebte ſeine Groß-

mutter und hätte ſie ſo gerne bei ſich gehabt.

Vielleicht

würde es ihm möglich ſein, ihr etwas mit nach Hauſe
„zu bringen.

:
=

Die
Unter

ſol<hen

Gedanken

war

unſer

Hliſſions-Taube.

Junge

vollend3

zur Kirc<e gekommen.
Der Lehrer hatte den Kindern befohlen, nicht gleich
in die Kir<e zu gehen, ſondern ſich erſt im Schulzimmer
zu verſammeln.
Jm Chor und unter Glo>engeläute
zogen ſie dann in die Kirche ein.
Wel ein Anblick bot
ſich da unſerm Jungen dar: eine hellerleuchtete Kirche
und ein prächtiger Chriſtbaum!
Er war vor Staunen
wie gebannt.
Dann ſtimmte die Gemeinde ein Lied an.
Bald darauf trat der Paſtor vor.
Dann ſangen die
Kinder und erzählten die Weihnac<htsgeſchichte.
Darauf

folgte die Nede de3 Paſtor3, in der er von dem wunderbaren Kinde redete, da3 einſt heute in der Krippe lag,
das uns zugut Menſc< geworden iſt, das alle unſere
Sünden getragen hat und uns einſt alle in den Himmel
nehmen will.
Alle3 dies ſog unſer kleiner Freund begierig ein.
Dann erhielt er no< ein kleines Weihnachtsgeſchenf, und der Gottesdienſt war aus.

Mit
Freund

übervollem
dem

Herzen

dunklen

eilt

nun

Stadtgeviert

unſer

wieder

Hüttlein der Großmutter iſt bald erreicht.
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heller Schimmer gehuſht.
Sie nahm jetßt des Enkel3
Hand in die ihrige, ſah ihm feſt in die Augen und
fragte: „Sag' mir nochmal, mein Junge, hat der Paſtor
wirklich geſagt, daß das JEſuskindlein für alle Men-

ſchen geboren iſt und alle in den Himmel nehmen will,
einerlei wie arm und alt ſie
Hat er
früher geweſen ſind?
„Ja, Großmutter, er hat
den Hirten geſagt, er bringe
allem Volk widerfahren ſoll,
denken; niemand ſoll ſagen,

ſind und wie ſchlecht ſie
das wirklich geſagt2“
geſagt, der Engel hätte
ihnen große Freude, die
und da ſoll jeder an ſich
daß er nicht gemeint ſei.

Aber
Er ſagte: für alle, alle, für jeden Menſ<en.
warte mal, ich glaube, ich kann dir den Ver2 ſagen, den
Der Paſtor hat ihn heute abend
wir lernen mußten.

kleiner

zu.

Das

Die Groß-

mutter liegt noh wa auf ihrem Lager und wartet auf
ihn.
„Komm“, ſagt ſie, „ſee dich noh eine Weile zu

mir, mein Junge, und erzähle mir, wa3 du heute abend
geſehen und gehört haſt.“

Nichts hätte dem

Jungen

lieber ſein können.

Er

erzählte der Großmutter von dem Chriſtbaum und den
ſchönen Geſängen.
„Aber, Großmutter“, fährt er fort,
„das war no< nicht das Allerſchönſte.
Du hätteſt einmal hören ſollen, was der Paſtor von dem JCſuskindlein erzählte, deſſen Geburtstag man zu Weihnachten

feiert.

Ex ſagte, daß dieſes Kindlein

der große Gott

ſelber iſt, dex aber uns Menſen zugut ein Menſ< geworden iſt.
Ex iſt ſo arm geweſen, wie ſonſt nicht die

allerärmſten

Menſchen

ſind.

Und

daS alles, um

uns

einſt alle im Himmel reich zu machen.
Und denk' dir
nur mal, das will das JCſuskindlein für alle Menſc<hen

tun, nicht nur für die Weißen,
Neger,

auch

ſondern

für die allerärmſten

unter

auch für uns
uns.

Und

der

Paſtor hat ausdrü>lich geſagt, daß wir das auch unſern
Leuten

zu

Hauſe

ſagen

ſollen.

Er

ſagte,

wir

vielleicht jemand zu Hauſe, der nicht in die Kir<e kommen ivolle oder zu krank und zu ſchwa ſei zu kommen.
Denen ſollten wir doch ja ſagen, wenn wir heimkommen, daß dies Kindlein auch für ſie geboren iſt und
auc ſie in den Himmel nehmen will, wenn ſie es nur
glauben wollen.
Großmutter, ich mußte immer an dich
denken.
Du biſt jekt ſo alt und ſchwvad und haſt oft ſo
große Schmerzen, und du haſt mir ſchon oft geſagt, daß

du wohl bald ſterben wirſt.

Da3

Ein

Chriſtbaum

in der Negermiſſion.

hätten

hat mich immer

ſo

traurig gemacht, denn ich habe dich lieb, und du biſt ſo
gut zu mir.
Aber wenn dies JCſuskindlein dich in den
Himmel nimmt, dann haſt du es ja gut da, und dann

bin ich zufrieden.
Und der Paſtor hat geſagt, da3 tut
das JCſuskindlein ganz gewiß, wenn wir es nur darum
bitten.“
Schweigend hatte die Großmutter dem Kleinen zugehört.
Über ihr alte3, zerfur<te3 Geſicht war ein

auc

hergeſagt.

DO

ja, jeßt weiß ich ihn wieder:

„Alſo

hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern da3 ewige Leben haben.“ Sieh,
Großmutter, das ſteht in der Bibel, und die Vibel iſt
Gottes Wort.
Und da ſagt Gott, alle, die an ſeinen
lieben Sohn glauben, ſollen das ewige, Leben haben.“
Da ſtreichelte die Großmutter leiſe des Enkel3
Hand.
„Das iſt ein ſchönes Weihnacht3geſchenk, da3 du
mir gebracht haſt. DaS tut meinem alten Herzen wohl.
So hat mir da3 noh niemand bisher geſagt. Nun will
ich gerne ſterben; denn jebt weiß ich, daß JCſus auch
für mich geboren iſt. Nun geh und leg' dich ſchlafen,
mein Junge.“
Im Weggehen hörte unſer kleiner Freund noh, wie
die Großmutter weiter vor ſich hin murmelte: „Für
alle =- für mich =- JEſus für mich.“
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oem)

Die Tante kehrte ſpäter von der Arbeit heim. Sie
fand beide, Großmutter und Enkelkind, in ſüßem Schlaf.
Al38 aber unſer kleiner Freund am andern Morgen an
da3 Bett der Großmutter trat, um ihr guten Morgen zu
wünſchen, da ſchrak er zurüf. Großmutter3 Hand war
eiſig kalt. Sie war hinübergeſ<hlummert in die ſelige
Ewigkeit.
mmm
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Die Kollekte für unſer Negercollege.

„J<

bin kein reicher Mann,

habe aber immer

ein

wenig übrig von dem, waS der gütige Gott mir beſchert
hat, und gebe e3 für ſeine Sache hier auf Erden. . . .
Möge die Negermiſſion auch in Zukunft wachſen und
gedeihen!“
Ein Paſtor ſc<hreibt: „J< kann jeßt keine beſondere
Kollekte erheben, habe aber den Frauenverein und den
Jugendverein veranlaßt, je -3510 zu ſc<enken.
Gott
ſegne unſere MiſſionSarbeit unter den Negern!“
Ja,
wenn nur alle Vereine dies täten!
Dann hätten wir
bald die nod) fehlenden 830,000.
Ein anderer Paſtor ſ<reibt: „ES iſt uns unmöglich,
jet eine beſondere Kollekte für Green3boro zu erheben.
Id habe meinen Frauenverein gebeten zu helfen. Der
Verein wird bald 310 ſchien.“
Au3 Jllinois ſchreibt ein Paſtor: „Jh habe da3
Bittgeſuch um Gaben meinem Frauenverein vorgeleſen,
und der Verein ſ<hi>t 325 für da38 Wohngebäude in
Greens3boro.
Vielleicht können wir ſpäter noh mehr
tun. Mödten do alle ſogleid helfen!“
Ein

amt3unfähig

gewordener

Paſtor

in Nebra3ka

ſchreibt: „JH bin ein emeritierter Paſtor und kann daher in dieſer Sache leider nichts tun. O wäre ih vermögend!
8500 ſollten mir niht zu viel ſein. Aber ich
kann nicht.
Vielleicht ſchi>kt Gott e3 ſo, daß ih doh
noh etwas tun kann.
Jm Monat März war ich im-

anſehnlihes

Weihnadt8geſ<henk

ſchi>en“,

„Die Kinder unſerer Schule werden ihr Weihnadts5opfer für dieſen Zwe> geben“, teilt uns ein Lehrer in

Wisconſin mit.
Wollen nun

doh

alle

ſchönen Beiſpielen folgen!
darum.
Wir

Schulen,

Jugendvereine

haben

nod

Sonntagsſ<ulen,

und

einzelne

dieſen

Wir bitten um JEſu willen

Zirkulare

vorrätig,

in

denen

die

Notlage in Greensboro geſchildert wird.
Bei der Einſendung der Gaben wolle man ja nicht
vergeſſen, ausdrülich zu beſtimmen: Für das neue

Gebäude

in

Greens8boro.

C.F. Drewes3.

-===--D----------

Jm

Tode

mitten

unter

Toten.

In der Stadt X. im Staate Louiſiana
eine neue Miſſion
nen Malen ſc<on

wollen

wir

in Angriff nehmen.
Zu verſchiedehatte ich dort gepredigt.
Kürzlich

madte ich mich wieder auf, um in Begleitung eine3
unſerer farbigen Paſtoren das Negerviertel der Stadt
no<hmal3 abzuſuchen.
Cin3 meiner Glieder hatte es
mir ſtrengſten3 auf8 Gewiſſen gebunden, mich doh ja
nah einem gewiſſen “Tke" zu erkundigen.
Sie konnte

mir weiter keine Auskunft geben, al8 daß jedermann
den Mann kenne und ich ihn leicht finden würde.
Jn
Religion3ſachen ſei ex ganz und gar unwiſſend, und ich
ſolle doh

ja verſuchen,

den

armen

Mann

zu belehren.

Wir hatten unſere Arbeit ſo ziemlich beendet.
Überall, wo wir eintraten, waren wir freundlich aufzgenommen worden, und die Leute hatten unz verſichert,
daß gerade ſolch gründliche Arbeit, wie ſie die lutheriſche

Kirche treibt, unter
ſo ſehr nötig ſei.
finden.
Wir wurden in
Stadtgrenze hinau3

der Negerbevölkerung dieſex Stadt
Nun wollten wir noch Herrn JTIke
eine Straße gewieſen, die über die
führt, wo de3halb die Häuſer nicht

mehr numeriert waren.
Herr Ike habe dort, ſagte man
mir,-einen kleinen Schuppen, in dem er Feuerholz ver-

kaufe.

Al3 wir meinten, ungefähr in der Nähe dieſes
Suppen zu ſein, fragten wir einen Mann, ob er uns
zu Herxn Ike weiſen könne. Ex wie3 auf einen Mann,
der etwa zweihundert Schritt von un3 mitten auf dem
Fahrweg ſtand, wohl um ſich in der warmen Herbſtſonne zu wärmen.
Wir gingen auf den Mann zu. Er

ſchaute un3 an, al3 ob er nicht recht wiſſe, ob er eilend3

ſtande, die kleine Gabe von 35 für die Negermiſſion zu

davonlaufen oder ſtandhalten ſolle.

geben.“ .
Aus Hinsdale,

wohl jeht gerade keiner beſonderen Untat bewußt war,
blieb er ſtehen, neugierig, wa3 wohl ſeiner warte.

„Die

JU.,

kommt

dieſe gute Nachricht:

Kollekte im KindergotteS3dienſt zu

Weihnachten iſt für Green3boro beſtimmt.“
Der Paſtor in Davenport, Jowa, ſchi>t dieſe kürze

1

ein

ſagt ein Paſtor in Miſſouri.

Das Jahr iſt bald zu Ende.

Tu e3 noch in dieſem Jahrl :Ein nicht wohlhabender Mann in Milwaukee, der
ſchon große Summen für die Miſſion dargereicht hat,
hat wieder 8500 für das Wohngebäude gegeben.
Er
ſagt:

nachten

Frauenvereine,

E3 iſt den lieben Leſern der „Miſſionstaube“ bekannt, daß zurzeit eine Kollekte im Gang iſt für ein
Überau3 nötiges Wohn- und Sclafgebäude bei unſerm
Negercollege in Green3boro.
Sonderlich die Kinder
unſerer Sähulen und Sonntagsſ<hulen, aber auch
Frauenvereine, Jugendvereine, Geſangvereine und einzelne beteiligen ſich an dieſer Kollekte.
Lieber Chriſt, haſt du deine Gabe für dieſen dringend nötigen Zwe> ſchon dem HErrn JEſu .auf den
Altar der Miſſion gelegt?

„Mein Jugendverein hat beſchloſſen, daß das Negercollege in Greensboro leben ſoll, und wird zu Weih-

Buſage: “My Sunday-school will help."

7

Weil ex ſich aber

Wir ſtellten uns vor. Herr Ike blieb mitten in der
Straße ſtehen und muſterte un3 mit einem Blik, der
ſagte: „Was geht mich da3 an?“ Jd< fragte ihn dann,

ob ihm die Perſon aus meiner Gemeinde, die mich auf

Die Wiſſions-Taube.
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ihn aufmerkſam gemacht hatte, bekannt ſei.
Jmmer
nod dieſelbe gleichgültige Teilnahmloſigkeit. Jd< fügte

Kirchweih in Braſilien.

hinzu, daß dieſe Perſon mir es ganz beſonders aufs3
Her3 gebunden habe, ihn dod) ja aufzuſuchen.
DaZ erregte ſein Intereſſe etwas.
J< fragte weiter nach
ſeinem „Geſchäft“, um ihm damit einen Wink zu geben,
uns einzuladen, in ſeinen Holzſ<huppen einzutreten.

Endlich iſt der langerſehnte Freudentag angebrochen, da wir unſer Kir<h- und Schulhaus zum

Er zeigte nach ſeinem Schuppen, blieb aber weiter ruhig
auf demſelben Fle> im Fahrweg ſtehen.
So knüpfte ich
denn da ein Geſprä über geiſtliche Dinge mit ihm an.
I<h erzählte ihm von unſerer Miſſion.
J< erinnerte ihn daran, daß wir einmal fort müſſen aus
dieſem Leben und daß wir deSshalb nichts Wichtigeres
in dieſer Welt zu tun haben, al3 für unſere Seele zu

ſorgen. O, meinte ex, daran denke er oft. Er ſei eben
nebenbei auch Totengräber und habe alle Tage mit den
Toten zu tun; da könne er doc nicht ſo leicht den Tod
vergeſſen.
J< ſagte ihm, daß aber gerade bei einem
Totengräber das Gefühl der Nähe des Tode3 oft ſehr

abgeſtumpft werde, weil er eben täglich mit den Toten
umgehe.
Nein, meinte Ike, das wäre bei ihm nicht der
Fall.
Er ſage ſich jede3mal, wenn er das Grab zuſ<harre, daß ſeine Zeit auch einmal kommen werde und
daß andere ihn dann einſ<harren würden.
„Gut“, ſagte ich, „dann denken Sie alſo oft an
Ihren Tod.
Aber Sie wiſſen do< auch, daß das bloße
Gedenken unſer3 Todes un3 nod nicht3 gegen den Tod
hilft.
Sie wiſſen doh auc, daß wir nac<h dem Tode
fortleben, entweder in der ewigen Seligkeit oder in der
ewigen Verdammnis.
Wiſſen Sie denn auh, wie Sie
in

den

Himmel

kommen?“

“Well",

meinte

Ike,

„ich

hab' in der letzten Zeit viel darüber nac<hgeda<ht.
So
recht gewiß weiß ich es niht. Aber ich denke, wenn ich
reht tue und niemand ein Leid zufüge, dann kann ich
nicht fehlgehen.
J< war früher ein ſc<le<hter Kerl.
Bei allen Schießereien, Krawallen und Säufereien war
ich dabei. Aber wie ih ſo die Leute in die Erde grub,
kamen mir ernſte Gedanken.
J< hab' das jekt alle3
aufgegeben

und

bin

ein

ſtiller Mann

geworden.

I<

verſuche reht zu tun.
Vielleiht komm' ich ſo in den
Himmel.“
Dort mitten auf der Straße habe ich dieſem Armen
da3 Geſeß gepredigt und ihm gezeigt, daß e3 mit ſeinem
Recttun nicht weit her iſt. DaZ geſtand er aud bald
Und dann habe ih ihm von ſeinem Heiland erein.
zählt und ihm den Ver3: „Das Blut JEſu Chriſti, de3
Sohnes Gottes, macht un3 rein von aller Sünde“ vorgeſagt, bi3 er ihn nachſagen

unſern

Gottez3dienſten

zu

konnte.

kommen,

Er verſpradh, zu

ſobald

wir

einen

Plaßz gefunden hätten, wo wir ſie regelmäßig abhalten
könnten.

Die Traktate, und wa3 wir ihm ſonſt zu leſen“

gaben, verſprach er, ſich von andern vorleſen zu laſſen,

da er ſelbſt nicht leſen kann.

Mitten im Fahrweg, wo

unſer Geſprädh begonnen hatte, verabſchiedeten wir uns.

“ Sſt da38 nicht traurig?

Im

Tode

mitten unter

Toten!
Gott gebe, daß wir in dieſer Stadt bald feſten
Fuß faſſen können und daß dieſer arme „Tote“ dann

bald dur< Chriſtum geiſtlich lebendig wird]
EEE
u

(Friedheim-Kolonie Weidlich.)

Dienſte

des

HErrn

weihen

durften.

Von

herrlichem

Wetter begünſtigt, ſtellte ſich eine ſchöne Anzahl Feſtteilnehmer

ein.

Selbſt P. Janſen

von

Sarandy

hatte

nicht den langen Weg (über 100 Kilometer) geſcheut,
ſondern war zur Feier des Tage3, den 20. Juni, erſchienen.
Um 10 Uhr begann die Feier.
Nach dem
Geſang

einiger Verſe aus dem Liede Nr. 10 wurde da3

GotteShaus

unter

den gewöhnlichen

Zeremonien

vom

Ortspaſtor geöffnet und von den Feſtverſammelten mit
ehrfurdt3vollem Herzen betreten.
Nach dem Geſang

des Liedes

„Lobe

der Ehren“

folgte das Weihgebet,

geſprochen,

worauf

Weiſe

ſeinen

den HErren,
dann

Fortgang

den

mächtigen

vom

der Gotte3dienſt
nahm.

Die

König

Unterzeichneten

in üblicher

Feſtpredigt

hielt

P. Janſen über 2 Chron. 7, 1--5. Er predigte von der
Herrlichkeit des HErrn und wies im erſten Teil ſeiner
Predigt nah, wie ſich die Herrlichkeit dez HErrn im
Tempel Salomo3 offenbarte, und im zweiten Teil, wie
ſie ſich in jeder wahren <riſtlichen Kir<he no<h fort und
fort offenbart, nämlich durh die Predigt de3 Evangeliums und dur<h die Verwaltung der heiligen
Sakramente.
In der Nachmittag3predigt hielt Unterzeichneter an
Hand de3 Textes 5 Moſ. 6, 4-7 den Zuhörern die
göttliche Pflicht vor, daß die Kinder <riſtlich erzogen
werden ſollen, welcher Pflicht ſie am beſten dadurch
nachkommen können, daß ſie driſtlihe Gemeindeſ<hulen errichten und unterhalten. -- Im Anſchluß an
dieſen Gotte3dienſt wurde aud der neuangelegte Friedhof eingeweiht. =- Die Feſtkollekte, für die Seminarhaushalt3kaſſe beſtimmt, ergab 208000.
Kolonie

Weidlih,

am

linken

Ufer

de3

Jacuhy-

Fluſſe3 gelegen, etwa drei Stunden von Paſſo Fundo
entfernt, iſt eine neuangelegte Kolonie mit gemiſchter
Bevölkerung.
Bis jekt ſind es 8 Familien, die ſich
treu zu unſern Gottesdienſten halten.- Dieſe allein
haben aud das ſhmude Kir<h- und Schulhaus gebaut.
E3 kommen noh immer Leute hingewandert, und ſo
wird auch unſer Häuflein Lutheraner (die Gemeinde iſt
no< nicht organiſiert) größer werden. -=- Für die
Scule iſt eine Lehrerin berufen worden. Die Ankunft
derſelben wird ſchnſüchtigſt erwartet.
Gott ſei ihr
Beſchüßer und Führer auf der Reiſe und rüſte ſie aus
mit Kraft au3 der Höhe für da3 ſchwere, aber ſegen3reihe Amtl
A. Priebe.
mmm
Dei»

Proteſtantiſche Arbeit in Mexiko. Neunzehn noxdamerikaniſche Kirhengemeinſchaften und Miſſion3geſellſhaften haben 196 proteſtantiſche Prediger und
Lehrer, die in Mexiko tätig ſind. Der Texa3-Diſtrikt
unſerer Miſſouriſynode hat einen Miſſionar in der
Hauptſtadt Mexiko, P. C. Frieling.
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Mancherlei

aus

Mijſions-Taube.
Miſſion

der Miſſion.

(Von (. F. Drewes.)

Mit dieſer Nummer ſchließt der 48. Jahrgang der
„MiſſionsStaube“.
Mögen alle alten Leſer den neuen
Jahrgang beſtellen und jeder einen neuen Leſer gewinnen!
Ed>ſteinlegung in St. Louis. Am Sonntag, den
21. November, wurde der
in St. Louis gelegt.
Der

Edſtein zur neuen
Bauplaß liegt C>e

Kapelle
Goode-

und St. Ferdinand-Avenuc, mißt 73X130 Fuß und
hat 84,046.78 gefoſtet.
Wichtige Anzeige.
Unſere Negermiſſion feiert im
kommenden Jahr ihr goldenes Jubiläum.
Die „MiſſionsStaube“ wird das ganze Jahr hindur<h in jeder
Nummer

intereſſante Geſchichten und Erzählungen

aus

in Angriff

genommen

worden.

Scule
iſt auch
County

Fleißige Arbeiter.
Faſt alle unſere Miſſionare im
Schwarzen Gürtel Alabama3 bedienen drei oder vier
Gemeinden oder Predigtplätze:
Carlſon 4, Cozart 3,

Kreft 3, Montgomery 4, Peay 4, Thompſon 4, Weeke 4.
Cinige von ihnen halten auch noh Schule.
Prof. Lehman an unſerm Luther College in Selma erteilt dreißig

Stunden

die

Woche

und

bedient

außerdem

meinde in Selma.
Prof. Lynn iſt Präſes
gibt fünfunddreißig Stunden die Woche

daneben
unſern

Dafür

die Gemeinde
andern

Feldern

zu Kings
haben

Landing.
wir

die

Ge-

der Anſtalt,
und bedient

Auch

fleißige

auf

Arbeiter.

ſei Gott gedankt.

alter Zeit bringen, die keiner vermiſſen ſollte.
Waſſerflut in Jadkſonville.
Während der zwei
Überſchwemmungen in Jadſonville, JU., wurde unſere
Negerkapelle zweimal unter Waſſer geſest. Das Gebäude wurde natürlich beſchädigt.

Greenville, S. C.
Miſſionar Noberts in Spartanburg iſt erſucht worden, in Greenville zu predigen.

Superintendent
Heimreiſe von der

Stadt liegt ungefähr neunzig Meilen

waukee

Georg Sc<hmidt, den ih auf der
lutheriſchen Ausſtellung in Mil-

beſuchte, befindet ſich, Gott ſei Dank,

auf dem

Wege der Beſſerung.
Er hat zwanzig Pfund
wicht zugenommen und iſt wieder heiter und

Er

hofft,

zu

Anfang

des

neuen

Jahre3

an Gemunter.

wieder

nach

Alabama reiſen und die ihm ſo liebe MiſſionSarbeit
unter den Negern wieder aufnehmen zu können.

Lehrer Theodor Nennegarbe in Selma, Ala., hat
ſeine Reſignation eingehändigt.
Er wird mit ſeiner
jungen Frau wieder nad) dem Norden ziehen.
Lehrer Evan W. Neid, biSher in Concord, N.C., hat
geſundheitähalber reſigniert.
Er hat an die. dreiund3wanzig Jahre in verſchiedenen MiſſionsSſc<hulen gedient.
Er iſt im September bei Concord mit ſeinen Kindern
aufs Land gezogen.
€:
Miſſionar F. Foard iſt von High Point, N. C., nach
Monroe, N. C., verſezt worden.
Er bedient auch die
Gemeinden zu Mount Pleaſant und Dry3 Scoolhouſe.
Prof. Han38 Näther und theologiſ<e Studenten in
. Greenö3boro bedienen die Station“ in High Point.
P. Foard3 andere Gemeinde, in Southern Pine3, N. C.,
wird vorläufig von Miſſionar Jeſſe Hunt in Winſton-

Salem bedient.

;

;

Verſelzungen in Alabama.
P. Peay, früher in Oak
Hill, wohnt ſeit Oktober mit ſeinex Familie in Selma.
Von dort aus bedient er die Gemeinden in Camden,
Midway, Poſſjum Bend und Rodweſt.
P. Carlſon iſt
' von Selma nac<h Oak Hill gezogen und bedient die

dortige Gemeinde

Hamburg
Neue

ſowie die Gemeinden

und Tinela.
Station in

Alabama.

Bitten der Neger bei A>erville

Auf

in Roſebud,
;
wiederholte3

in Wilcox County

iſt dort im Oktober von Miſſionar John Thompſon eine

Ws
iD2
Cab

Der

ſteht Lehrerin Auguſta Griſfin vor. =- Neulich
von Negern zu Baſhi
im nördlichen Clarke
ein VBittgeſu<h gekommen.

IN.

N

Greenville

liegt

Spartanburg

und

etwa

dreißig

hat gegen

Meilen

25,000

weſtlich

Einwohner.

von
Das

Geſuc kommt von dortigen Negern.
Baton Nouge
New

Orleans.

iſt die Hauptſtadt von Louiſiana.
Superintendent

nordweſtlich

G. M.

Kramer

Die

von
iſt

einige Male dort geweſen und hat in einem Privathauſe vor mehreren intereſſierten Negern gepredigt.
Alexandria, La.
Das gemietete Miſſionslokal in
dieſer für unſere Negermiſſion hoſfnungsvollen Stadt
iſt ſo elend, daß hier ſofort gebaut werden muß, obwohl
nur 84,090.09 von den nötigen 86,000 eingegangen

ſind.
Der Bauplatz hat 81,842 gekoſtet.
bäude = Kir<he und Schule unter einem
wird
noc<

alſo nur
32,248.

84,158 koſten
Wer hilft?

Das GeDach -=-

dürfen.
CS fehlen alſo
Die Pläne ſind fertig.

Auch ein Erlebnis. Unſer junger Miſſionar Ma xrtin 'Dorpat ſagt in ſeinem erſten Bericht: „Um
1 Uhr 20 Minuten morgens kam ich in Durham, N. C.,
an.
Jm überfüllten Hotel ſagte man mir von einem
Gaſthaus, in dem ich vielleicht Unterkunft finden könne.
Auf dem Weg dorthin wurde ich von einem Wolkenbruch übereilt.
J< fand Schuß in der Vorhalle einer
Kir<he und blieb bis vier Uhr morgens.
J< ſchlief
auf dem Boden.
Einige loſe Zeitung3bogen bildeten
mein Bettlaken. Al id) erwachte, hatte der Regen aufgehört.
I< kehrte zum Bahnhof zurü> und ſchlief
dort nod ein bißden.“
Vizepräſe3 F. Brand von St. Louis, Direktor der
Heidenmiſſion der Miſſouriſynode, iſt am Montag, den

22. November, glücklich und bei guter Geſundheit von
ſeiner ViſitationSreiſe in-China zürügekehrt. Ex reiſte

gleich nach der Synode im Juni nach China und war
alſo fünf Monate

auf der Reiſe.

Der Krieg zwiſchen

dem Süden und Norden machte e3 ihm unmöglich, alle

Einmal wurde auf ihn
Miſſionsſtationen zu beſuchen.
Gott aber hat ihn
geſchoſſen.
Begleiter
und ſeine
glüklich heimkommen laſſen.

Die
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Wirf deine „MiſſionsStaube“ nicht weg, wenn du ſie
geleſen haſt!
Gib ſie einem Nachbar, Bekannten oder
Verwandten zu leſen.
Auf dieſe Weiſe gewinnſt du

vielleicht einen neuen

Leſer.

großer

Unter Kindern ehemaliger Sklaven, von Präſident
Lincoln befreit, gibt es gegenwärtig in den Vereinigten
Staaten 500 Negerſchriftſteller, 578 Zahnärzte, 125
Chemiker, 1,000 Erfinder, 2,000 Rechtganwälte und
Nichter, 237 Zivil-= und BergwerkSingenieure, 4,000

Ärzte

und

38,000

Wundärzte,

2,500

Krankenpflegerinnen,

Schullehrer.

Farbige
23,526

(Wbl.)

Kleinhändler.

Waſhington,

D. C.,

farbige

Laut

einer

veröffentlichten

Kleinhändler

Darunter

ſind 6,338

ſcher,

Drogiſten

uſw.

jüngſt

Statiſtik

in

Staaten.
910

den

in

gibt

es

Vereinigten

grocers,

3,009

Flei-

Lyn<morde
Jahres in den

ſind in den erſten elf Monaten dieſe3
Vereinigten Staaten vierundzwanzig

verübt worden.
Morde vor.

Im

Jahr

Schreudermiſſion.

1925 kamen achtzehn ſolche

Die

hieſige

Vereinigte

Norwe-

giſche Synode hat auf ihrer lezten Verſammlung beſchloſſen, die Sc<reudermiſſion untexr den Zulu3 in
Natal, Südafrika, zu übernehmen und 825,000 jährlich für ſie zu bewilligen.
Konzentration.
hat auf
Debatte

Die Vereinigte Lutheriſche Kirche

ihrer Verſammlung in Richmond, Va., ohne
beſchloſſen, ihre fünf biSher getrennten Miſ-

jionSbehörden zu vereinigen.
CS ſind dies die engliſche
einheimiſche MiſſionSbehörde, die deutſche einheimiſche
Miſſionsbehörde, die Behörde für Jmmigrantenmiſſion,
die

Behörde

Miſſion

für

Judenmiſſion

in Weſtindien.

als der Siß

der neuen

Die
Behörde

und

Stadt

die

Behörde

New

gewählt.

für

York wurde
Wir

glauben,

daß durch dieſe einheitliche Leitung das Werk der Miſſion mit größerem

Erfolg

betrieben

werden

kann.

Dr. VosSkamp, der während der Belagerung Tſingtaus in der Provinz Shantung in weiteren Kreiſen bekannt wurde, war einer der Heidenmiſſionare auf der
Verſammlung der Vereinigten Lutheriſchen Kir<he in
Ni<hmond.
Die Vereinigte Kirc<he hat bekanntlich die
Miſſion der Berliner Miſſions8geſellſchaft in Shantung
übernommen.
Superintendent Voskamp wird ſeine
Rüreiſe nach China über Deutſchland nehmen.
Er
iſt vierzig Jahre in der Chinamiſſion tätig geweſen.
Das Miſſions8ſchiff der Brüdergemeinde.
Anfang
Juli iſt zum leßztenmal die XFarmony, das Miſſion3ſchiff der Brüdergemeinde, nah Labrador aus8gefahren.
Das Schiff iſt fünfzig Jahre alt.
ES iſt das kleinſte

Schiff, das regelmäßig die Fahrt über den Atlantiſchen
Ozean macht.

Kapitän

Vor fünfundzwanzig Jahren übernahm

Ja>ſon

das Kommando

über

die TWarmony

und hat ſeitdem Jahr für Jahr auf dem kleinen Schiff

die gefährliche Reiſe in die nordiſchen Meere und an
die eiaumſtrandete

Küſte

die Mijſionsſtationen der Herrnhuter Miſſion zu beſuchen und die Miſſionare mit allem Nötigen zu verſehen.
Oft waren die Reiſenden und die Veſatzung in

von

Labrador

gemacht,

um

Gefahr.

Aber

immer

wieder konnte es unter

Gottes Schuß glücklich gegen Weihnachten nach London
zurückgebracht werden.
Nach einem Vertrag, den die

Miſſionsleitung

der Brüdergemeinde

mit der Uudson

Bay Company geſchloſſen hat, ging das Schiff im September in den Beſitz dieſer Geſellſchaft über. Den Handel mit den Esfimo3, den biSher die Miſſionskaufleute
an der Küſte verſahen, und die Verſorgung der Miſſionare ſelbſt übernimmt ebenfalls die Hudson Bay
Die Brüdermiſſion iſt dankbar dafür, daß
Company.
ihr auf dieſe Weiſe die riskante und mit den miſſiona-

riſchen Aufgaben
abgenommen iſt.

oft ſchwer

zu

vereinbarende

Arbeit

am
konnte
Miſſion3geſellſchaft
Die
Breklumer
19. September dieſes Jahre3 ihr fünfzigjähriges Jubi-

Die Geſellſchaft wurde von P. Chriläum begehen.
ſtian Jenſen in Breklum, Sc<le5wig-Holſtein, geBei dieſer
Jhr Miſſionsfeld iſt in Indien.
gründet.
Feier konnte die erſte Abordnung nah Jndien ſeit dem
Weltkrieg ſtattfinden.
In Shanghai, China, beſitzt die römiſche Miſſion
eine Univerſität mit 49 Profeſſoren und 392 Studenten.

Die Orientmiſſion von Dr. Lepſius in Potsdam,
deren Begründer im Februar dieſes Jahres geſtorben
ijt, hat den Namen „Dr. Lepſius5-Deutſ<e-OrientZum Vorſitzenden der GeſellMiſſion“ angenommen.
ſchaft iſt Dr. Bernhard Lepſius, der Bruder des früheren Leiters, gewählt worden. Sie baut ihre ſeit dreißig
Jahren beſtehende und dur den Krieg zerſtörte Arbeit
wieder auf, indem ſie zunächſt Waiſen verſorgt und
Chriſten befreit, die während

der Austreibung zu Tau-

ſenden in mohammedaniſche Gefangenſ<aft geraten
und damit dem Jslam verfallen ſind. Die Miſſion hat
bereits im Vorjahr 200 Chriſten, die gezwungen worden

waren,

Mohammedaner

zu

werden,

aus

der

Ge-

fangenſchaft befreit und ſie für das Cvangelium
'
zurückgewinnen können.
Der Miſſionskommiſſion der
Miſſion in Polen.
Wisconſinſynode iſt e8 gelungen, P. A. DaSsler von
Kingston, WiS., als Leiter der Miſſion in Polen zu
Er wohnt in Lodz, wo ſich eine organiſierte
gewinnen.
Gemeinde befindet; die andere iſt in AndreaSpol.
Die Vereinigte Freikirche Sc<ottJudenmiſſion.
lands berichtet, daß ſeit dem Weltkrieg durc< ihre
Judenmiſſion allein in Budapeſt über 800 Juden ge.
wonnen worden ſind.
„Nicht8 JIrdiſche3 wird
Aus&ſpruch Livingſtone8:
mich zwingen, meine Arbeit in Verzweiflung aufzugeben.“
Joh. 3, 16 auf <ineſiſc<. Shangsz-ti ngai ſi ren ſen
bi <aing ta ti to ſen zi Tze <'i ta men diau fan hſin
fu ta ti pu <i mie wang fan yo yuen jen.
-

Die HWiſiſions-Taube.
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Das

Leſegeld

iſt fällig.

Da die Regel iſt, daß alle Blätter und Zeitſchriften
im voraus bezahlt werden, ſo bitten wir unſere
Leſer, ihre Haltegebühr für die „Miſſionstaube“ ſo
bald als mögli zu entrichten. Sie können das Geld

an ihren Paſtor oder an den Agenten für Zeitſchriften

in der Gemeinde

abgeben

„CONCORDIA
3558

oder aud

direkt ſchien

PUBLISHING

S. Jeſſerson

Ave.,

Lebendiges

an

HOUSE,

St. Louis,

Mo.

Chriſtentum.

Ein Biſchof fragte einen in die Heimat zurüdgekehrten Miſſionar: „Wie viele eingeborne Miſſionare
hatten Sie auf Ihrer Station?“

„Dreitauſend“, war

die Antwort.
„J< fragte Sie nicht, wie viele Bekehrte
Sie hatten“, ſagte darauf der Biſchof, „ſondern wie
viele Miſſionare.“
„I< habe Sie verſtanden“, ſagte
der Miſſionar, „und doh kann ich wiederum nur ſagen:
dreitauſend, denn alle Bekehrten ſind Miſſionare.“
Könnte man da3 doh aud von den Gemeinden in
unſerm drijtlichen Lande ſagen!

Neue
Sounding

Joy.

chorals

A

for

Drutſac<hen.

collection

mixed

of

voices.

Christmas
Collected,

carols

and

revised,

and

* - adapted by Walter Wismar, organist and choirmaster of Holy Cross Lutheran Church, St. Louis,
Mo.

Concordia

Publishing

House,

St.

Louis,

Mo.

Preis: 35 Cts8. portofrei; das Dutzend 83.36, das Hundert 823.00, Porto extra.
Eine feine Sammlung kir<licher Weihnachtslieder, die für
Kir<hen<öre und “carolers" paßt.
(38 folgt auch bald eine
Sammlung von Weihnachtsliedern für Kinder.

cordia, Rockwell, 11.00; Grace, Concord, 50.00; Grace,
Greensboro, 40.00; Grace, St. Louis, 20.00; Grace School,
St. Louis, 30.00; Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel
Lutheran College, Greensboro, 484.84; Immanuel, Shankletown, 5.00; Mount Calvary, Kannapolis, 35.00; Mount
Calvary, Mount Pleasant, 15.00; Mount Olive, Catawba,
2.00; Mount Zion, Bostian Cross Roads, 20.00; Mount
Zion, Charlotte, 17.00; Mount Zion, New Orelans, 50.00;
St. James's, Southern Pines, 5.75; St. John's, Salisbury,
15.00; St.Luke's, Spartanburg, 15.00; St. Mark's, WinstonSalem, 4.83; St. Matthew's, Meherrin, 28.61; St. Paul's,
Charlotte, 20.00; St. Paul's, Lutherville, 10.00; St. Paul's,
Napoleonville, 5.00; St. Paul's, New Orleans, 40.00; St.
Peter's, Cabarrus County, 15.00;
St. Philip's, Chicago,
21.03; St. Philip's, Philadelphia, 10.00; Station at Greensboro, 4.65; Trinity, Elon College, 2.50; Trinity, New Orleans, 25.00.
For Negro JMissions: Rev. Wm. Leitz, Halfway, Mich.,

81.00.

Per

Rev.

R.

1 bis 25 Exemplare:

9 Ct3. das Stüc;

26 bis 50: 8 Cts. das Stück; 51 bis 100: 7 Cts8. das
Stü>; über 100: 6 Ct3. das Stü.
Man beſtelle beim
Verfaſſer unter der Adreſſe: 3943 Palm St., St. Louis, Mo.
Eine feine, von einem tüchtigen und erfahrenen Katecheten
verabfaßte Weihnachtsliturgie, der wir die weiteſte Verbreitung
wünſchen.
Concordia

Calendar.

A

Christian

annual

for

the

year

of our Lord 1927. Publighed by the Concordia Mutual Benefit League, 105-107 N. Dearborn St., Chicago,

111.

Preis:

50 Ct8.

Auch

zu haben

beim

SSS--=-=-=-=D=r-

. Contributions

Received

by the Treazurer.

1-30,

1926.

Received for Oolored Miegions from the following colj

ored congregations:

any; Yonkers,

Augustana,

55.00;

Bethel,

Alexandria, 820.00;

Conover, 3.00;

Beth-

Bethlehem,

New. Orleans, 57.50; Concordia, New Orleans, 15.00 ; Con»

Walther

100.00.

Mrs. Frank Kandt, Herington, Kans., 4.00.

J.H.

F., Rochester, N.Y., 5.00. Mr. and Mrs. Chas. Bech, Alma,
Wis., 25.00.
Per Rey. E. A. Westceott, from Rey. Carl
Huth, Jenison, Mich., 1.00.
Building Fund:
Per Teacher W. Oldehoeft, from St.
John's sSchoolchildren, Ottertail, Minn., for General Build-

ing Fund, 383.55.
Brooklyn,

Per Rev. A. Brunn,

N. Y., for Atmore,

Ala.,

from

“A Friend,"

1,000.00.

'CHE0. W. ECKHART,

Treasurer.

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beaten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Dec 26" bedeutet, daß da3 Abonnement jeht abgelaufen iſt.
Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direlt an un3, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbro<hen zu werden braut.

E3

dauert

dem

Blatt

durchſchnittlich

zwei

die Adreßveränderung

Wochen,
oder

bis

der

Adreßſtreifen

Quittung

auf

auſweiſt.

Bei Entrichtung ſeines Abonnements erwähne man gütigſt immer,
welc<e3 Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und

neue, wenn
-

e3 ſih

um

CONCORDIA

Adreßveränderung
PUBLISHING

handelt).

HoUuSB,

Die „„Miſſions-Tanbe““ erſcheint einmal monatlich.

vom,

October

Peter's

St. Louls, Mo.

Con-

cordia Publishing House, St. Louis, Mo.
=<

St.

Miss Augusta Javer,
F. Walther, St. Louis,

For Negro Students:
N. N., Milwaukee, Wis., 31.00.
Rev. Fred S. Buenger, St. Louis, Mo., 5.60.
For African MisSions: Per Rev. IE. A. Westcott: From
Grace Church, St. Louis, Mo., 814.61;
from Rev. Carl
Huth, Jenison, Mich., 1.00; from Grace Church, Concord,
N. C., 55.00.
Teacher M. P. Schormann, Beatrice, Nebr.,
2.00.
For Immanuel College Dormitory:
Wm. Meierkord,
Quincy, I11., 85.00.
John H. Kuhlmeier, Canton, Kans.,

A Christmas liturgy. By 1. J. Zi. Papke, teacher in
Bethany Lutheran Church, St. Louis, Mo. 24 Seiten
Breis8:

from

Mo., 1.72.

The Incarnation of Our Lord and Sayior Jesus Christ.
5X7%.

Stuth,

League, Forestville, Wis., 25.00.
Toledo, O., 1.25.
Per Rev. Theo.

Der Preis für ein Jahr

in Voransbezahlung mit Porto iſt folgender:
LE(ELEMND IAU DSTESSEESTE
SEELE EESDSEESSEEE RS BEE 50 Cts.
Von 10 Epl an auſwärts an eine Adreſſe 40 Ct38. pro Expl.
50.007
Foe
"
37Ct8. „
»

„100
„
„
„"
"m
"
33 Cts.
"
In St. Louis, durch Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Canada und im AusTE
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtell ungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publizhing ouse, St. SIE
RS GF.

land 60 Cents pro Exemplar,

Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen NRDDEEN Geldbeträge für die
Drewes, 3558 S. Jeſſerson Avenue, &t. Lonis,
t, 3558 S. Jet 'OXSOR

Negermiſſion

an den Kaſſierer, Ur, Theo, W. Ec

Avenue, St. Louis, Mo.

